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Vorwort

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Als röffnung des Jahrgangs VOIN ‚Heiliger Dienst“ dokumentieren WITFr iın diesem Heft die
ortrage un Workshops des Sympos1ions der Liturgischen Kommission für Österreich
un 10 Oktober 20)4:7/ 1m Bildungszentrum St Virgil, alzburg.

Das Reformationsgedenken 1m Jahr 207 War für die Liturgische OmMMI1SS1ION der Ansto(ds,
dieses Symposion gemeinsam muıt Superintendent Olivier Dantıine VOI der Evangelischen
Kirche un: Pastorıiın Esther Handschin VO  - der Evangelisch-Methodistischen Kirche
vorzubereiten un durchzuführen. Für die nhaltliche Ausrichtung War 65 naheliegend, die
Heilige Schrift 1n der Liturgie rAUR Ihema machen überschrieben mıt einem /itat VOIN

Martın Luther „‚Gottes Wort 1st der Schatz, der alle inge heilig macht.  < OÖkumenische Blicke
auf die In der Liturgie‘.

Die ortrage beim Symposion ber Bedeutung un: Verwendung der eiligen Schrift 1mM
(GGottesdienst 1m evangelischen (Dorothea Haspelmath-Finatti, 1en un: 1mM römisch-ka-
tholischen Selbstverständnis (Alexander Zerfafß, Salzburg) werden ın diesem Hefft Uurc die
orthodoxe Sichtweise (Konstantin Nikolakopoulos, München erganzt.

Dokumentiert sind auch die Impulsvorträge In den Workshops folgenden Ihemen:
Schriftverkündigung ın Liedern Martin Luthers Gordon arl,; Salzburg), Schriftverkündi-
SUunNng 1M jüdischen Gottesdienst (IThomas Lipschütz, Innsbruck), Liturgische Predigt (Andreas
Redtenbacher, Klosterneuburg), Bibelteilen Markus anner, amsweg un In der In
therischen un In der reformierten Liturgie Werner Horn, 1en

esen Sie auch die vier Kurzvortrage: ZUT ın Leichter Sprache Dieter Bauer, Stuttgart),
ZUrT Schriftverkündigung ın geistlicher Chormusik (Julia Offermann, Bad Endorf) SOWI1E
einer ganz aktuellen Buchreihe DEr katholischen rdo Missae, dem auch Redaktionsmit-
lieder dieser Zeitschrift eteili (Liborius Lumma, Innsbruck) un den alttesta-
mentlichen Lesungen In der Leseordnung der Konferenz Landeskirchlicher Arbeits-
kreise Christen un Juden

Es freut unNns, dass mıt diesem Heft passend U1n Ihema auch eine regelmäfßige -
sammenarbeit mıt dem Österreichischen Katholischen Bibelwerk beginnt. Schriftleitung un
Redaktion VOI „Heiliger Dienst“ un die Leitung des ÖOsterreichischen Katholischen ibel-
werks planen ine CIHSCIC Kooperation, die bereits 1n den nächsten Heften dieses Jahrgangs
für Sie sichtbar werden soll Das Österreichische Katholische Bibelwerk wird in Zukunft die
biblische Perspektive verstärkt 1ın das Konzept UHSCIEGT Zeitschrift einbringen. SO können WITFr
gemeinsam eines der zentralen nliegen VO 1US Parsch, dem österreichischen Pionier der
Liturgischen ewegung, aufnehmen un weiterführen: die substanzielle un: wesentliche
Verbindung VON biblischen un liturgischen TIhemen.

Im Namen der Redaktion
Winfried Bachler OSB un Christoph Freilinger
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Wıe omm das Wort den Menschen?
Zum Wechselspie!l VOT'T) ibe|l und Iturgie | der „Kirche des ortes

Der Beitrag skizziert die Praxıs der Schriftverkündigung der „Kirche des
Wortes und erläutert die bisherige die revidierte ECU«C Leseordnung
der deutschsprachigen evangelischen Kirchen Der mangelnden Rezeption
VOIN systematisch theologischen Reflexionen ZU „Verhältnis des Wortes
ZUT gelebten iturglie der evangelischen Praktischen Theologie stellt die
Autorin Onzepte liturgischen Theologie gegenüber (Redaktion)

FEinblicke

Heifst bei den Evangelischen nıicht IR [ N L)OROTHEA MASPEI MAI H FINATTI
1ST CVall9C Iutheı I5C He Pfarreı i1} und als„sola Scrıptura, sola fide, sola gratia ® Die

evangelische Kirche 1St bekannt für ihre iturgie wissensch \ftler Lehrbeauft: ı19fe 8881 Instithut
11 Praktische Theolosie de) Katholisch TheolosgischenWort- un: Intellekt Bezogenheit für in- Fakultät det Uniı EerS1itat \ En

Ten Beitrag ZAUT: Bildung un: ZU Entste-
hen der Aufklärung S1e 1St auch ekannt
für die Schlichtheit ihrer Gotteshäuser un: Gottesdienste Sie 1ST bekannt als Kirche der Frei-
heit Evangelische Christen sind nicht dazu verpflichtet ZUuU Gottesdienst gehen ‚vangeli-
sche Gemeinden sind frei der Gestaltung ihrer Gottesdienste Die liturgischen Ordnungen,
die VO den Kirchenleitungen verabschiedet werden, können VO  - Pres  erien oder Pfarrer-
39881 mehr oder WCN1SCI ignorıert werden Die Schrift 7 das Wort allein Was 1St dann
aber mıi1t der Liturgie® Auch evangelischen Kirchen 1ST Sonntagvormittag Gottesdienst
Das Wort der Schrift 1ST auch evangelischen Gottesdienst Teil des liturgischen Geschehens

eiım Besuch evangelischen Gottesdienstes Osterreich lässt sich mıiıt den biblischen
Lesungen etwa Folgendes erleben ach dem des ages 7 C1I1C Lektorin ZUa
Nnımm. die dort liegende aufgeschlagen ZUT and wendet sich der Gemeinde un:!

VOL „Wir hören die Lesung für den heutigen Sonntag ach Irinitatis, aufgeschrieben
Römerbrief Kapitel Vers Darauf erhebt sich die Gemeinde Die Lektorin

liest den Abschnitt auUus der un endet m1T den Worten „Herr, dein Wort 1ST uUuNseTeS
Fufses Leuchte un C1MN Licht auf ulLllseTrTeM Wege Halleluja DIie (Gemeinde antwortet VON der
rge begleitet mıt TeEITAC Halleluja und sich Darauf O1g CI Lied
vielleicht das Wochenlied das Liturgischen Kalender? als Lied zwischen den Lesungen
vorgesehen 1ST

Die Bezeichnung „Lektorin der „Lektor kann der Evangelisch Lutherischen Kirche (Oster-
reich einerse1lts 8l Amt der Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung bezeichnen, dem
Menschen hne Theologiestudium nach geordneten Ausbildung erufen werden können,
dererseits steht die Bezeichnung uch für diejenigen, die hne weıtere Ausbildung gottesdienstliche
esungen vortragen.

SCHE KONFERENZ (Hg Das Kirchenjahr liturgi-Vgl die jährliche Veröffentlichung:TURGISCHE }



Wie omm das Wort den Menschen”

Bel der etzten Strophe besteigt die Pfarrerin die Kanzel un srüßt die Gemeinde: „Die
na unseTres Herrn EeSuSs Christus un: die 1e ottes un: die Gemeinschaft des eiligen
(Geistes se1 mıiıt euch en Amen.“ S1e nımmt die oder ihr ingbuc. un beginnt mıt
den Worten: „Der Predigttext steht geschrieben bei Markus 1m Kapitel, Vers AD DIie
Gemeinde erhebt sich wieder, die Pfarrerin liest den biblischen Abschnitt un: endet mıt:
„Herr, Reden un Hören.“ DIie Gemeinde sich, un die Predigt beginnt. SO
oder hnlich lässt CS sich 1mM evangelischen Gottesdienst rleben

Das gegenwartige katholische Verständnis VOoN Wort un: Liturgie lässt sich In besonderer
Weise Ort der 1ler dokumentierten Tagung erfahren:

In der Kapelle des katholischen Bildungshauses St Virgil In alzburg efinden sich 1mM Al-
arraum wel Tische, der ar als 1SC des eucharistischen Brotes und eın zweıter hnlich
gestalteter 1SC. für das Wort der biblischen Lesungen. eutlic 1st hier sehen, Was das
/Zweite Vatikanum mıiıt seiner Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium, dem ersten Kon-
zilsdekret, In die katholische Liturgie un: Theologie eingebracht hat Nicht 1Ur eın 1SCH,
sondern Zwel Tische sollen reichlich edeckt sSeIN: der AA des Mahles ebenso WI1e der ISC.
des Wortes.

In St Virgil verdeutlicht die Einrichtung des Gottesdienstraumes, ass beides 11-

gehört: Wort un Sakrament, oder un Liturglie. Menschen brauchen beides, satt
werden, denn „der Mensch ebt nicht VO rot Nein, sondern VOIN einem jeden Wort, das aus

dem un: (iottes ht c Dieser Vers aus dem Matthäusevangelium (Mt 4)4)) den EeSUuS aus

dem Buch Mose, dem Deuteronomium, zıtiıert, gibt 1m Zusammenhang der Versuchungs-
geschichte Jesu den „Worten”, dem Wort Gottes also, eın grofßes Gewicht Geistige Nahrung
scheint hier für Jesus, oder jedenfalls für den Verfasser des Evangeliums, wichtiger seın
als das rot als die Speise des Leibes Jesus selbst allerdings hat den Menschen auch immer
wieder, und oft 1mM Überfluss, leibliche Nahrung egeben.

Einführung
Die evangelische Kirche stellt 1n ihrem Selbstverständnis das biblische Wort in den Mittel-
pun des Gottesdienstes. Gleichzeitig kennt un: ewahrt auch die „Kirche des Wortes“ in
ihrem Gottesdienst eine VOIl rituellen Handlungen.

In welchem Verhältnis stehen un:! Liturgle, oder Wort un Sakrament ın der evangeli-
schen Kirche? Dieser rage soll hier In ökumenischem Interesse nachgegangen werden. Diese
Zeilen verstehen sich wesentlich als Beitrag einer wachsenden gegenseltigen Verständi-
Sung zwischen den Konfessionen.

Der erste Teil gibt einige historische Einblicke ın die Entwicklungen der evangelischen Le-
sepraxI1ıs se1ıt der Reformation. Der zweite Teil stellt euUeTeE Perikopenordnungen un Periko-
penreformen VOT. Im dritten Teil geht 65 die deutschsprachige evangelische Gottesdienst-
theologie, während der vlierte sich dem Beitrag der internationalen Liturgischen Theologie

der rage widmet, WI1e denn das Wort überhaupt den Menschen kommt In einem ab-
schließenden UuSDIl1c können sich HE den Beitrag der internationalen Liturgischen Iheo-
logie un durch CUGTE tudien ZUuU Singen Anstöfße aiur ergeben, das Verhältnis VO  . Wort

sche-konferenz.de).
Vgl ZU „Tisch des Gotteswortes“ Sacrosanctum Concilium Art -}
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un: Liturgie auch In der evangelischen Kirche LICUu edenken und darüber hinaus histori-
sche konfessionelle Unterschiede in einem Licht betrachten.

esungen Im Iutherischen Gottesdiens
Einblicke n die evangelische LesepraxIs selt der Reformation

In der Confessio Augustana, dem lutherischen Bekenntnis VON 1550 heißt „ES wird auch
elehrt, dass allezeit ıne heilige, c3Ahrıstlıche Kirche seın un: bleiben INUSS, bei denen das
Evangelium eın gepredigt und die Sakramente laut dem Evangelium gereicht werden. Das
genugt ZUT wahren Einheit der christlichen Kirche“. ID

Wo ach diesem entscheidenden Bekenntnis der Reformation die Predigt des ‚vangeli-
U1l un: die Sakramente xibt, da ebt die Kirche Jesu Christi DIe biblischen Lesungen werden
hier nicht ausdrücklich erwähnt. S1e ehören ZUT Predigt des Evangeliums.

Martın Luther selbst Wäal, anders als andere Reformatoren, zögerlich mıt der Neuordnung
des Gottesdienstes. Auf viele Bitten hin machte sich schliefßlich diese Arbeit 1523 CI-

schien se1ine „Formula Missae et COMMUNILONIS“. DIiese ist och HalıZ In lateinischer Sprache
gehalten, L1UT die Predigt un ein1ıge Gesänge sind deutsch * rSst 526 erschien die „Deutsche
Messe“. Diese hatte 1U  e deutschsprachige eile, 1e aber auch,; WI1e der Name zeigt, bei der
korm der esse DIe Lesereihen der frühmittelalterlichen Evangelien un: Episteln lieben
bestehen.? Sie wurden 1mM Lektionston CSUNSCNH, un: ‚War auf Lateinisch un auf Deutsch
Luther hat selbst ine Reihe VON Lektionstönen geschrieben un: die jeweilige musika-
lische Prägung mıiıt seiner Theologie begründet.‘ Das Lateinische sollte neben dem Deutschen
bestehen bleiben, schon gCh der Jugend. Latein Walr Ja die lingua franca. DIe deutsche Spra-
che ıIn der Messe War überhaupt LUr für die Sonntagsmessen gedacht. An den Wochentagen
sollte der Gottesdienst weiterhin auf Lateinisch gehalten werden./

Im spateren 16 Jahrhundert wurden die Lesungen welter musikalisch ausgestaltet. ent-
rale Abschnitte des Sonntagsevangeliums wurden, ın deutscher Sprache, reicher musikalisch
auskomponiert. 7Zu den bedeutenden Komponisten, die Ssogenannte Evangeliensprüche, Mot-

oder Kantaten schufen, ehören etwa Heinrich Schütz, Samuel cheidt, Dietrich uxte-
hude un: nicht zuletzt Johann SebastianC

Mit Johann Sebastian Bach un selinen Kantaten, Passıonen un: ÖOratorien, die Ja auch
Ausgestaltung un: Auslegung der Evangeliumslesung sind, hat die lutherische Kirchenmusik
ihren Höhepunkt erreicht. 7ur gleichen eit gab ın den Gottesdiensten oft TEl Predigten,
denn jeder Lesung wurde gepredigt.

DIie eit der ufklärung brachte die Forderung, die Lesungen nicht mehr „abzusingen,
sondern S1€E angsam un! „mıiıt Anstand unur lesen und mıiıt erklärenden /usätzen
uUun!: Einschüben versehen, w1e 1n einem Vorschlag aus Leipzig aus dem Te 786
en ist. Die Theologen rauten dem SCSUNSCHECN Wort nicht mehr. Die Lesungen verloren
mehr un mehr ihre sinnliche Dimension. Der Inhalt der biblischen Perikopen brauchte 1U

BIERITZ: Liturgik, 451
MAHRENHOLZ: Kompendium der Liturgik des Hauptgottesdienstes, 61
Vgl MAHRENHOLZ: Kompendium, 64 f.
MEYER-BLANCK: Gottesdienstlehre, 159
BIERITZ: Liturgik, 143A S E a N Vgl HERBST (Hg.) Evangelischer Gottesdienst, 166
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nach Ansicht der Zeitgenossen die vermittelnde rklärung, bei den Menschen anzukom-
HICI FErläuternde Einführungen den Lesungen en sich bis heute verbreitet In EVaANHC-
ischen Gottesdiensten.

Perikopenordnung und -revision

Perikopenordnung: Die Ordnung der esungen und Predigttexte

In den deutschsprachigen evangelischen Kirchen gibt e$S5 gegenwartıg eine gemeinsame Ord-

NUunNng VON biblischen Textabschnitten oder „Perikopen‘ für die gottesdienstlichen Lesungen
un! die Predigt. DIiese Ordnung wird VOIN der Liturgischen Konferenz erarbeitet. “

In der geltenden Ordnung der Gottesdienste In den evangelisch-lutherischen Kirchen un
e ] 1 sind 1m Anschluss dasden Kirchen der Uni1on, dem „Evangelischen Gottesdienstbuch

5}  e des Tages’ wWweIl bis vier gottesdienstliche esungen mıt Zwischengesängen vorgesehen:

| Alttestamentliche Lesung|
Gesang

Epistel mıt Halleluja
Gesang (Wochenlied)

Evangelium muıt rahmenden Akklamationen
Gesang

Predigttext un: Predigt

Zu jedem Sonntag gehören drei Lesetexte: Evangelium, Epistel un: Alttestamentliche Lesung.
DIe lutherische Tradition, die für diese Leseordnungen prägend 1St, knüpft 1im deutschspra-
chigen aum bis heute die rühmittelalterlichen Evangelien- und Epistelreihen Die

Evangelienreihe entstand 1n Rom bis ZU ahr 650, die Epistelreihe 1mM Frankenreich 1im

Jahrhundert. Martın Luther übernahm die beiden Reihen, un: ‚War die Evangelien für die
sonntägliche Vormittagspredigt un die Episteln für die Predigt Nachmittag.““

DIie sSogenannten Perikopenreihen sind 1n den Jahren 1958 un 1977 überarbeitet worden.
Es gibt Jeiz sechs Reihen, die Textabschnitte für die Predigt wiederholen sich alle sechs
re Zu den rühmittelalterlichen (den genannten ‚altkirchlichen‘‘) Perikopen kamen 1mM

e 1896 drei weıltere Predigtreihen, die auf der „Eisenacher Kirchenkonferenz“ desselben
Jahres beschlossen wurden.

DIie gegenwäartige Ordnung der Predigttexte glieder sich wWw1e olg
el Alte Evangelien
Reihe 4:} Ite Episteln
Reihe 111 Evangelien un es Testament

10 Die Liturgische Konferenz ist eın rem1ıum VOIN {wa 9() Liturgie-Experten aus den verschiedenen
utherischen, reformierten und unlerten Kirchen 1mM deutschsprachigen Raum, mıt (Jästen AUuUs

deren christlichen Kirchen. Sitz der Liturgischen Konferenz ist das Amt der Evangelischen Kirche
ın Deutschland 1n Hannover.

1 Evangelisches Gottesdienstbuch.
12 EYER-  LANCK Gottesdienstlehre, 434
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el Episteln un es Testament (Schwerpunkt Propheten)
el Evangelien (Schwerpunkt ohannes) und Altes Testament
el Na Episteln (Schwerpunkt Hebräerbrief) un: es lTestament

Fuür jeden Sonntag sind seıit der Revıisıon VOIN 1977 TEl Lesungen vorgesehen, eweils eın
Evangeliumstext, eın Episteltext un eın Abschnitt dUus»s dem en Testament. Die Lesungen
muıt dem Predigttext dHHIEN geben jedem Sonntag eın bestimmtes Ihema oderel
Im Rahmen der laufenden Revision der Perikopenordnung pricht INan VO „Klangraum
des Gottesdienstes.!®

DIie evangelischen Kirchen iın eutschland sind somıt nah der frühmittelalterlichen Ara
dition der Lesereihen geblieben. Dies erscheint insofern erstaunlich, als die Reformation Ja 1ın
vielerlei Hinsicht direkt auf die eıit der Christenheit zurückgreift Uun!: die Entwicklun-
SCH der mittelalterlichen Kirche tendenzie eher als 1ne Verfallsgeschichte betrachtet.

Michael Meyer-Blanck schreibt den Unterschieden zwischen evangelischer un: katholi-
scher Predigtpraxis:

„DIe evangelische iturgi erschlie{$t die Frage ach den Perikopen VON der Predigt-
aufgabe her. An dieser Stelle entscheidet sich, ob Liturgie un Predigt aufeinander
bezogen sSind. Während die katholische Predigt dazu nelgt, die drei Texte des Sonntags
(Altes Testament, Epistel und Evangelium) eher summarisch aufen un Lehre
beziehen, tendiert die evangelische Predigt immer och einem isolierten Weg
VON der Exegese des lextes ZUrTr Hörerwirklichkeit.“

Es geht aber nach Meyer-Blanck darum, bei der Predigt die „intertextuellen Zusammenhänge
des gottesdienstlichen Propriums  14 ZUT Geltung bringen. Meyer-Blanck macht hier darauf
aufmerksam, dass auch für evangelische Theologie das ‚Wort“ ohne seinen liturgischen FÜ
sammenhang nicht recht verstehen 1st. Die Lesungen kommen auch für ih erst innerhalb
der Ordnung, In die S$1e eingebettet sind, 1ın ihrer SANT: Geltung. Damıit das Wort den
Menschen kommt, raucht also auch für das evangelische Verständnis mehr als „das Wort
allein‘

Die gegenwär’cige}Perikopenrevision der deutschsprachigen evangelischen Kirchen

Die gegenwartig noch geltende Leseordnung wurde 1978 eingeführt. Seit 2010 wird 1mM
Rahmen der Liturgischen Konferenz mıt den zuständigen Vertretern der deutschsprachigen
evangelischen Kirchen einer moderaten Revision dieser Perikopenordnung gearbeitet. Zu
den Grundlinien der Reform ehören folgende Leitsätze:*

Es bleibt bei dem bewährten System einer Kombination VO  in ese- un Predigttexten. An-
geknüpft wird bei den rühmittelalterlichen Epistel- un Evangelienreihen. Dazu kom-
INen Texte des Alten Testaments, ine sechsjährig sich wiederholende Predigttextreihe,
SOWI1E Psalmen für jeden Sonntag
Es gilt das KONSONaNZpriNZip. Die Texte sollen INnm klingen, sich aber nichtE
seit1g In der Auslegung einengen.

13 Vgl FARG Begriff des gottesdienstlichen Klangraums uch EBACH: Das Ite Testament als Klangraum.14 MEYER-BLANCK: Gottesdienstlehre, 433
15 Vgl GOLDSCHMIDT: Auf dem Weg einer revidierten Perikopenordnung, 61
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Der Anteil der Alttestamentlichen Lesungen wird eutlic erhöht, Weisheitstexte un:
poetische lexte vermehrt berücksichtigt.

— E1ne srößere Anzahl VON lexten soll das Verhältnis VOIN Frauen un annern
berücksichtigen.
Das Kirchenjahr wird wenigen tellen, wWw1e etwa zwischen der Epiphanias- und Vorfas-
enzeıt, NEeEUu gegliedert.

Am ersten Adventssonntag 20158 soll die NEUE Ordnung In den evangelischen Kirchen 1MmM
deutschen Sprachraum eingeführt werden. Bis ın wird eın Lektionar (für den 17
turgischen Gebrauch) SOWI1E eın Perikopenbuch (für die Vorbereitung der liturgisch
Tätigen) herausgegeben werden.

Anfragen: Kontfessionsökumene und Weltchristentum

Anders als die deutschsprachigen evangelischen Kirchen en viele andere lutherische KIr-
chen SOWI1E die anglikanische Kirche die katholische Leseordnung Ordo Lectionum Missae)
für ihre eigenen Perikopenreformen 1m ökumenischen Sinn ZU VorbildMSo gibt

1U  — international esehen weitgehende Übereinstimmungen zwischen den Leseordnun-
sCcmHI der römisch-katholischen, anglikanischen un lutherischen Kirche

Warum en sich die deutschsprachigen Evangelischen ler nicht angeschlossen? Ekiner
der Gründe ist, dass die deutschsprachige Ordnung euMlic mehr Lesungen Aaus den er
ersten frühmittelalterlichen Evangelien- un Epistelreihen bewahrt hat als die ökume-
nisch geltenden Ordnungen. Auch ein1ge alte Sonntagsnamen, die auch vielen katholischen
Christen noch bekannt sind, leiben 1MmM eDrauch, w1e etwa dSeptuagesimä, dexages1imä, StO-
mihi un Invokavit.

Im internationalen aum gibt 65 lutherische Theologinnen un eologen, die ihren
deutschsprachigen ollegen vorwerfen, wen1g ökumenisch eingestellt seın Anderer-
se1ts erscheint erstaunlich, dass der Liturgischen Konferenz überhaupt gelungen ISE 1mM
vielgestaltigen deutschsprachigen evangelischen aum bei der Reform der Perikopen
viel Gemeinsamkeit gelangen.

Die Reformation und die Wirkung des Wortes
deutschsprachige evangelische Gottesdienst-Theologie

Bisher War VON der irklichkei evangelischer LesepraxI1s 1n Vergangenheit, Gegenwart un
Zukunft die Rede Es ist schon deutlich geworden, dass das reformatorische Moaotto „sola SCY1p-
tura“ eigentlich 1Ur als eın polemischer Begriff verstanden werden kann, nicht aber als eiıner,
der geeignet ist; die irklichkei biblischer lexte innerhalb des evangelischen Gottesdienstes

beschreiben. uch 1mM evangelischen Gottesdienst erscheinen die biblischen Lesungen NOT-

wendig 1m Zusammenhang mıiıt den anderen liturgischen Handlungen. Das Verhältnis des
Wortes ZUT gelebten Liturgie wird aber in der evangelischen Theologie 1im deutschsprachigen
aum bis Jetz NUr selten untersucht. Anders ist CS mıiıt der evangelischen Systematischen
Theologie, die sich vielfach mıt dem Ihema Wort un: Gottesdienst beschäftigt hat DIiese
systematisch-theologischen Zugänge Z Liturgie sind aber bisher VO  F der Praktischen Iheo-
logie och weni1g rezıplert worden.
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Der Zusammenhang Von Wort und iturgie Im Bereich der Praktischen Theologie

Im Fächerkanon der deutschsprachigen evangelischen eologie sich die Beschäfti-
SUuN$ miıt der lturgle 1n Forschung un Lehre 1mM Bereich der Praktischen Theologie. Die
iturgi gehört, INMmMen mıiıt der Homiletik un: der Seelsorge, den drei Schwerpunk-
ten der Praktischen eologie. Systematisch-theologische Fragestellungen, wWwI1Ie die nach dem
Verhältnis VOIN un: Liturgle, en 1m Bereich der iturgi bis Jetzt, VO  e Ausnahmen
abgesehen, keinen Ort.

Für die Praktische eologie spielten In den etzten Jahrzehnten besonders anthropologi-
sche Fragestellungen 1in handlungsorientierter Perspektive eline zentrale olle, mıt der rage
Was 1st unter den Bedingungen uUuLNseTeTr eıt in der Kirche un: für den CGottesdienst Tal-
SacAlıc tun?® Als wichtige Vertreter der deutschsprachigen Praktischen Theologie selen
1er beispielha: Christian Grethlein, Michael Meyer-Blanck un Alexander Deeg mıt ihren
ugängen ZU Verhältnis VON Liturgie un biblischem Wort vorgestellt.
Christian Grethliein: Kommunikation des Evangeliums
In seinem Hauptwerk „Praktische Theologie”* stellt Christian Grethlein die iturgi. unter
das Stichwort der „Kommunikation des Evangeliums‘. Es geht für Grethlein hier In erster [
Nn1ıe die Menschliche Aufgabe, das Evangelium zeitgemälßs verkünden. Die Kommunika-
tiıon Von ott her steht nicht 1mM Mittelpunkt des Interesses. Es geht für Grethlein vielmehr
die Lebenswirklichkeit der heutigen Menschen, hre sozialen Lebensformen, besonders 1n
Familie un: Schule oder auch Diakonie.

Michael Meyer-Blanck: Mitteillung des Evangeliums
Im Begriff der Kommunikation schwingt mıit, dass sich hier geistige nhalte des van-
geliums handelt Michael Meyer-Blanck hat ın selner „Gottesdienstlehre“!” die Gefahr der
Einseitigkeit des Kommunikations-Begriffes erkannt un pricht deshalb lieber VOINl der
„Mitteilung“® des Evangeliums. In der „Mitteilung” ann die Weitergabe VON geistigen
Inhalten gehen, ing aber auch das „Teilen” mıt. Menschen teilen Glaubenserfahrungen.
S1e teilen aber auch das eucharistische rot Bei Meyer-Blanck lässt sich heraushören, dass
seline Praktische Theologie VO ökumenischen Austausch nicht unberührt geblieben 1st.

Alexander Deeg „WortKult“
Dasselbe gilt für Alexander Deeg In Leipzig, der als erster deutschsprachiger evangelischer
Iheologe iıne eigene Einführung In die Liturgiewissenschaft vorgelegt hat SDas auflßsere Wort
un: seine liturgische Gestalt.“?” Deeg hier den Begriff „WortKult”, den Zusam-
menhang des Wortes mıt dem Lebensraum Liturgie kennzeichnen.

1F
GiRETHLEIN: Praktische Theologie.
MEYER-BLANCK: Gottesdienstlehre.

18 er Begriff der ‚Mitteilung‘ darf darum nicht 1im informationstheoretischen Sinne verstanden
werden. ESs geht nicht die personenunabhängige Übermittlung einer Botschaft, sondern
das Anteil-Geben der eigenen glaubenden Erfahrung, die ZUr Erfahrung VO  - Gemeinschaft un!:
Dialog un damit uch ZUT Erfahrung des Dialogs mıiıt ott werden kann  e MEYER-BLANCK: (30O0t-
tesdienstlehre, 26)

19

20
DEEG: Das auflsere Wort un seline liturgische Gestalt.
Vgl EEG Das aufßsere Wort un selne liturgische Gestalt,
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Insgesamt aber wurde un wird die eologie des Gottesdienstes 1im deutschsprachigen
evangelischen aum SalızZ überwiegend 1m Bereich der Systematischen eologie behandelt
Liturgische eologie un Liturgische PraxIis fangen hier erst in etzter eit un immer och
zögernd einander efragen.
32 ottes Wort und Gottesdienst In der evangelischen Systematischen Theologie

Im Bereich der Systematischen eologie 1st die Beziehung VOIl Wort un Liturgie schon über
ange eit durchdacht worden, w1e bei den prominenten evangelischen eologen Gerhard
Ebeling, erhar: Jüngel, Oswald ayer, Eilert Herms und nicht zuletzt bei Karl >3 1

Bel al] diesen eologen, die für die evangelische eologie das Verhältnis zwischen dem
Wort un selıner leibhaftigen Gestalt reflektieren, geht N darum, das gottesdienstliche Wort-
geschehen als aktuelle Gabe ottes die Menschen beschreiben Dieses Wort gibt CS 1Ur

als leibliches Wort un: darum nicht ohne Mund, unge, Atem, Stimme, Gehirn, Herz, leisch
und Blut hne leibliche ollzüge gibt eın Wort un keine Schrift

[D)Das „Tatwort“ el Gerhard Ebeling
Gerhard Ebeling pra den Begriff „Tatwort  . denn ın dem „‚Wort“” der eologie Martın H-
thers wird nicht ZUT Reformation aufgerufen das ware eın Wort des „Gesetzes” sondern das
Wort bewirkt, Was ausdrückt un 1st „Tatwort  La Ebeling schreibt: „Der Verlauf des eIiOTr-
mationsgeschehens ist eın emiınent erhnellender ommentar Z reformatorischen EeANFE;

dem Bezeugen des Wortes, das nicht VAUGE Tat werden INUSs, sondern selbst Tatwort ist. 2!
In diesem Sinne ist das ‚Wort” für Martın Luther eindeutig eın lebendiges, aktuelles Iun

Gottes den Menschen. Er ewirkt nichts weniger als einen Neuaufbruch iın der Entwick-
lung der SaAaNZCI christlichen Kirche un hat Einfluss aufdie Weltgeschichte. Der menschliche
Beitrag dazu ist mıt Martın Luther gerade kein aktives un, sondern eın fröhliches Gesche-
henlassen. Wenn katholische Christen heute nicht mehr HET chmerz empfinden, WE sS1Ee

die Ereignisse VOT 500 Jahren denken, sondern 1er auch wichtige Reformen innerhal! der
eigenen Kirche mitbegründet sehen können, ann 1st nach Ebeling schon viel Versöhnung
geschehen.

Wird das „Wort“ also als (Gottes lebendiges Eingreifen verstanden, lässt sich der Begriff
nicht mehr auf das niedergeschriebene Wort der eiligen Schrift begrenzen. Wenn Luther
VO ‚Wort“ un: VO  en der ASchrift: spricht, dann geht ihm n1ıe ıne ahrheit, die eın für
alle Mal niedergeschrieben 1st. ESs geht ihm immer eın geistgewirktes un fortlaufendes
Geschehen ESs geht ihm das Wort, das ausgesprochen wird, un das Sakrament,; das ın
der Versammlung der christlichen Gemeinde ausgeteilt un:! eiblich empfangen wird, belebt
durch die Kraft des eiligen Geistes.

Selbst das Wort der eiligen Schrift AB blofßen Buchstaben des Gesetzes, WEennln

der Geist Gottes 65 nicht immer wieder LICUu ebendig macht „Denn immer ist das, Was INa  —

schon besitzt, Buchstabe 1m Verhältnis dem, Was A erwerben Silt Was WITFr einmal
verstanden aben, können WITFr darum nicht aufbewahren. Das Bemühen immer
Verstehen hört eın Leben lang nicht auf. Darum soll CS ach Luther keinen Gottesdienst ohne
die aktuelle Verkündigung des Wortes ın der Predigt geben.
21 EBELING Luther,
27) Zitiert nach EBELING: Luther, 108, Anm
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ernar' Jüngel: Empfangendes Iun
Auch für erhar Jüngel sind Wort und andlung im Gottesdienst 1Ur als eın Ineinander

verstehen. In seinem Aufsatz „Der evangelisch verstandene Gottesdienst”® hält fest,
nach Martin Luther könne die gottesdienstliche andlung L1UT verstanden werden, dass S1€
die Glaubenden Embpfangenden macht ach Jüngel wird 1n Kor 1E} ‚War gottesdienstli-
ches Handeln begründet, „aber eben eın Handeln, eın U das sich selber 1MmM Empfangen des
Leibes un: Bluts Christi vollendet Es ist eıneWort un Zeichen anredendes, DromiSSO-
risches UNn, das den Angesprochenen <ibt, Wäas CS verheilt un: CS redet.“*4 Wort un:
Sakrament sind hier 1Ur als ineinander verwoben verstehen.

Oswald ayer „Promissio“
(Janz hnlich 1st für Oswald Bayer die Feler des Gottesdienstes mıt seinen sinnlichen Dimensi-
OnNenN der notwendige Zusammenhang des Wortgeschehens, des Zuspruches des Gotteswortes.
ESs ist ihm eın Hauptanliegen, verdeutlichen, WI1e die Rechtfertigung ach Luther ın radikaler
Weise 11UT eın Werk Gottes Menschen und 1im Menschen se1ın kann. Den Glauben können
Menschen NUur empfangen, mehr och erleiden. Darum versteht die Welt (Gottes Glaubensge-
rechtigkeit nicht.? Oswald ayer stellt den Begriff der „Promissio‘ Sanz In den Mittelpunkt. Die
Gerechtigkeit wird dem Menschen In einer konkreten Situation zugesprochen. Bayer schreibt:

„Die grolse reigabe des menschlichen Lebensraumes geschieht 1mM gebietenden, C1I-
laubenden un einladenden Wort Gottes. Als VON olchem Wort Angesprochener
kann der Mensch antworten Er antwortet, indem die Gabe staunend wahrnimmt
un den er es Guten obt Das Wahrnehmen des Gewährten 1mM Nehmen,
Essen un Loben das 1st Glauben “

Eilert erms DIie „IPpSISSIMA VOX  4
Eilert Herms schliefßlich nımmt sich der rage . VON welchem Wort hier eigentlich die Rede
1st. Denn zunächst ist Christus selbst Ja das tleischgewordene Wort: Er ist ganz eiblich un:!
doch SdaNzZ das Wort Wenn spricht, pricht leibhaftig, un: ebenso kann die Verkün-
digung seines es un:! seiner Auferstehung 1L1UT leibhaftig, Uurc eibhafte Verkünderin-
1831481 und Verkünder, geschehen. Darüber hinaus gibt Christus iın der Einsetzung des ar-
sakraments seinen Leib ın einer olchen Weise, dass die zukünftigen Zeiten, bis seliner
Wiederkunft in Herrlichkeit, überdauert: Er gibt seinen Leib als leibhaftes Wort, nämlich als
„Wort mıt Siegel
ach Herms sind mıt Luther notwendig drei Sachverhalte unterscheiden, WEeNnNn

das Vollzugsgeschehen des Gotteswortes geht, wobei die TSte „Gestalt” des Wortes Gottes
das Wort aus dem un! Christi ist, das „dus dem Munde der inkarnierten zweıiten Person
der TIrinität stammende Wort, also die LDSISSIMA VOX Christi.“8 Die zweıte un: dritte Ge-
stalt sind eweils VOIN (;ott 1mM eiligen Geist inspirlertes Menschenwort,; un: ‚War einer-
SEITS bis heute als das mündliche Wort der Evangeliumsverkündigung” un andererseits als

23 JÜNGEL: Der evangelisch verstandene Gottesdienst, 2833
JÜNGEL Gottesdienst, 303

25

26
Vgl BAYER: Martin Luthers Theologie,

27
BAYER: Leibliches Wort, 331
HERMS: Kirche, 150
HERMS: Kirche, 138
Vgl ebda., 138



Wie omm das Wort den Menschen”?

das niedergeschriebene inspırıerte mündliche Wort,; niedergeschrieben S ZUE Schutz
Abweichungen *, Herms zıtiert hier Luther, der die Verschriftlichung als Konzession

die Bedingungen des Menschseins bezeichnen konnte: „Dafß INa aber hat mussen Bücher
schreiben, ist schon ein grofßser Abbruch un: eın Gebrechen des Geistes, da{ß es die Not C1I-

C311ZWUNSCH hat
Schlie{fßlic ist nach FEilert Herms für Martın Luther auch jegliche mündliche Predigt in den

Worten aus demun Jesu als der 1DSISSIMA VOX gegründet. „EsS sind die als IDSISSIMA VOX der
inkarnierten zweıten Person der Irinität vorliegenden verba testament1, welche den Vollzug
der Messe gebieten, und ZWarTr den Vollzug der Messe als Verkündigung VO  > Tod un
Auferstehung des inkarnierten Gottessohnes, also als Verkündigung, un: als Predigt des
Evangeliums. *“ Es geht nichts weniger als das Testament Jesu Christi, sein Ver-
mächtnis. Die Predigt 1st darum die Verkündigung dieses lTestaments. Sie ist für immer 1m
Sakrament verwurzelt un mıt ihm verflochten: „Die evangelische Predigt ist ihrerseits NUTrT

dann und insofern Gegenstand des Heilsglaubens, wWenn und als s1e bei ihrer aCc Ist, WEl

also iın ihr auch nichts anderes ZUT Sprache kommt als das, Was ihr TUnN:! un Gegenstand
ist, eben das Evangelium, dessen Summe die verba testament1 sSind.  <33 Und auch WEl viele
Aussagen Luthers gibt, die auf eine Abhängigkeit der Sakramente VO „Wort” schliefßen las-
SC ann doch nach Herms mıt diesem ‚Wort“ 11UT die LDSISSIMA VOX Christi gemeint sSe1In.

34„Nur VOINl ihr ist es abhängig, Was überhaupt Sakrament genannt werden annn

Kar| ar „Sprechendes Tun  «“
Auch für Kar/l! ar ist das Wort (Gottes 1L1UT als lebendiges Geschehen, als prozesshaft un
nicht als statisch, begreifen. Am Anfang steht Ja Gottes Schöpfungswort, das den Akt
der Schöpfung bewirkt. Karl ar drückt Au S 1st das Wort selines uns den
Menschen.“® (Gott lässt ul <als Ssprechendes un  57 erfahren. Die eologie hat VON dem
Geschehen des Wortes reden, in dem Jesus Christus leisch wurde. Ure ihn, Christus, C1I-

g1ng das Wort iın alle Welt Er ist der ÖYyOG, und VO diesem ÖYOC hat die eologie reden.
Tut s$1e dies, ist eologie selbst Gottesdienst, „logischer” Gottesdienst, „AOYLKT) AaTtpela ®
Wenn für Karl Barth ın diesem Sinne Theologie selbst Wort-gebundener Gottesdienst ist,
dann ist eutlich, dass für ih 1mM Wortgeschehen des Gemeindegottesdienstes auch
nichts anderes als die bewegende Gegenwart Christi als des lei  aftigen un schöpferi-
schen Wortes gehen annn

Internationale Liturgische Theologie

Liturgische eologie, w1e s1e besonders in Nordamerika un in Italien bekannt ist, verbindet
Systematische un Praktisch-theologische Zugänge ZUT Liturgie. Liturgische Theologie grun-

Ebda.,, 139
Ebda., Anm R5 10 VE 27 ST

372

33
Ebda., 141
Ebda., 143
Ebda., 146

35

36
Ebda.,,
Ebda.,

37 Ebda.,,
38 Ebda.,, 53 un: Römer EZ:
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det In der Feler des Gottesdienstes als Grundvollzug des auDens Konzepte Liturgischer
eologie wurden unabhängig voneinander In Nordamerika und Europa, 1er besonders 1mM
römisch-katholischen Italien, entwickelt.

Liturgische Theologie in Nordamerika

Liturgische eologie in Nordamerika entstand un ebt 1m ständigen ökumenischen Aus-
tausch. Einflussreich ler der orthodoxe Theologe Alexander Schmemann un: se1ine
chüler aus verschiedenen Kirchen.

Z7u den Grundgedanken VOIN Schmemanns Liturgischer eologie ehören Konzepte w1e
das der Einheit des Gottesdienstes. Das bedeutet, der Gottesdienst darf nicht ın einzelne Ele-

zerfallen, die dann unabhängig voneinander betrachtet werden könnten. Das eucharis-
tische ahl gehört dieser Einheit ebenso WI1e€e die Lesungen un die Predigt un die ande-
1C1I Elemente. Der Gottesdienst ist eine Einheit: ist aber auch INS miıt dem Umtfeld,; mıt der
Welt, ın der GT gefeiert wird. Schmemanns Liturgische eologie verbindet die gottesdienstli-
che Feler der Kirche mıt der Welt, iın der S1e lebt,; un ın eschatologischer Perspektive miıt der

Schöpfung. Denn der Glaube hat seinen Ort 1ın der Gemeinschaft der Glaubenden,
der Kirche DIiese wiederum ebt ın ihrer Liturgie, un: Liturgie ist nichts weniıger als der Ort
der TIransformation des Kosmos. Der einzelne Gläubige un dieses Gesamtgesche-
hen stehen iın einer unauflöslichen Beziehung.

Der wichtigste evangelische Schmemann-Schüler ist der nordamerikanische Theologe GOr-
don Lathrop. Lathrop führt den Begriff „Juxtaposition’ e1n, der den gemeinsamen eDrauc
eweils wWwel verschiedener „Dinge innerhalb der Liturgie bezeichnet.

DIiese inge sind etwa „Brot un Wein, Wort un Jisch: oder „der Sonntag un! die Woche”-”,
„die liturgische Versammlung un: diejenigen, die der Versammlung vorstehen“. DIiese inge,
„things”, brauchen sich gegenselt1g, stehen aber gleichzeitig zueinander In Spannung. Liturgie
raucht ach Lathrop diese kreative pannung, die Neues hervorbringt: Hier auf nglisch:

Healthy Christian iturgy 15 full of Juxtapositions. Texts aTe put exTt tO 1ın
ens10nN, ‚Ve ın disagreement TIhe meal ollows the word ervıce Ihanksgiving
15 conjoined with lament, SON$ with silence, people with eaders These liturgical
palrs ead 1r ing PTayers before God for the world, mi1ss1ıon an: ervice
In the world”

Wichtig ist bei Gordon Lathrop, dass die Spannungen nicht infach aufgelöst werden sollen
Denn hier, miıtten in den Spannungen, leuchtet der Geist auf und befruchtet die Welt

Liturgische Theologie In Italien

In talien wurde un: wird die liturgische eologie besonders 1mM Pastoralliturgischen NsT1-
tut Santa Glustina ın ua entwickelt. Zu den wichtigsten eologen gehört hier Giorgio
BOonaccorso. In seinem Hauptwerk ))I di Di  6i zeichnet nach, wl1e CHETE anthropo-

39 LATHROP: Holy Ground, 65 Übersetzung: „Christlicher (Gjottesdienst ist reich Juxtapositionen.
Texte sind neben andere Texte gesetzt in Spannung dazu, 1mM Widerspruch dazu { Die
Mahlfeier folgt der Wortliturgie. Danksagung ist verbunden mıit Klage, Gesang mıt Stille, das olk
mıt Vorstehern. Diese liturgischen Paare führen einem Dritten hin Gebeten VOI ott für
die Welt als Sendung und Dienst 1n der Welt.“



Wiıe omm das Wort den Menschen”

logische tudien zunehmend und unhintergehbar die Verwobenheit VO  — geistigen und kÖTFr-

perlichen Aspekten des menschlichen Lebens beschreiben Bonaccorso belegt se1ine Ihese mıiıt

Forschungsergebnissen aus verschiedenen Forschungsfeldern WI1eEe der Immunbiologie, der
Hirnforschung un den UuUurc das Gespräch muıt der Neurobiologie NEeUu entstandenen inter-

disziplinären Studienbereichen w1e etwa der Neuropsychologie.
Diese tudien zeigen, w1e Menschen 1L1UTL 1mM ständigen physischen Kontakt un Austausch

mıt ihrer mgebung en können, 1im mpfangen un: Abgeben, W1e€e beim iınatmen und
Ausatmen, beim prechen un: Zuhören

Fur BOonaccoOorso steht 1m Hintergrund seiner anthropologischen Forschungen auch die
Leiblichkeit (1Jottes. Er schreibt ZUT leiblichen Erscheinung des göttlichen Wortes in Y1S-
{[US SIn Gesu CGristo, DIO NO  e parla dell’'uomo (}  e discorsi eloquenti, che
parla all’'uomo COI gratuito. ““ In ESUS Christus redet Gott nıicht VO Menschen in

eloquenten Diskursen, sondern 1st selbst KOrper, der ZU Menschen spricht, in sich VeI-

schenkender Liebe DIe allererste eologie pricht hier nach Bonaccorso der Mensch Jesus,
mıit seinem Mund, mıt seinem KöÖrper, 1n seiner liebenden Selbstmitteilung.

In diesem Sinne ist das gottesdienstliche Wortgeschehen Jesu A Litureie . Es ist seın Wort als
Dienst un: Gabe 19888  ® em diese allererste eologie geschieht, F{ s1e in derselben Be-

WCSUNS die Antwort der Jungerinnen un: Junger, der versammelten Gemeinde, hervor. 1C
1L1UT evangelische eologen können hier Grundzüge der Rechtfertigung erkennen: Glaube
kommt AUS dem Wort Christi: als Gabe freier 1€e Gottes Wort ist (jottes Geschenk unNs,

„allein aus Gnaden Doch dies geschieht es Ur unter den Bedingungen der Leiblichkeit.
Hıier hat besonders die evangelische eologie viel NEeUuUu lernen.

Bonaccorsos interdisziplinäre anthropologische tudien ZU Verhältnis VOI Körper un
Geist en bei ihm einem uen Verständnis VO  H Rıtus un Glaube eführt. Der Ritus,
als ıne andlung, die einem aus der TIradition empfangenen Muster olg un! die Sinne e1in-
bezieht, ist der ÖOrt, dem Menschen das Heilige erfahren können. S1e können eiligem be-
SCHNCNH, nicht durch eigenes Bemühen, sondern 1m Rahmen einer andlung, die nicht einem
bestimmten Zweck dient, ungeplant un unerwartet DIies lässt sich ın den Rıten VOIN vielen
Kulturen un: Religionen nden, un gilt auch für den 1CUS der Christen, die lturgle. In
der Liturgie ist dieses Glaubenswissen muıt Handlungen un motionen verbunden. In der
Liturgle sind intellektuelle Wortinhalte mıt verschiedenen asthetischen un! künstlerischen
Ausdrucksformen un: Handlungen verbunden un rufen Emotionen hervor. Emotionen
sind not1g, damit die Wortinhalte sich im Leben der beteiligten Menschen entfalten können.

Verschiedene Dimensionen des Erlebens sind miteinander verbunden un beeinflussen
sich gegenseılt1g. {DDies gilt auch für schlichte Gottesdienste der Kirchen der Reformation: Der
gestaltete Raum, das leibliche Zusammenkommen VON Menschen bestimmter Zeıit, Instru-
mentalmusik un Gesang, das Wort als Lesung un: Predigt, das ahl un die motionen
derer, die versammelt sind. Bonaccorso zeigt mıiıt Hilfe der Humanwissenschaften, WI1e die F
turglie gerade in dieser vielfachen Verflochtenheit verschiedener Aspekte des TieDens Irans-
zendenzerfahrungen ermöglichen annn Die „‚andere Welt“ kann unvermutet aufleuchten:
Menschen können Glauben erfahren.

Bei Bonaccorso wird eutlıch, dass Wort un iturgle L1L1UTL ineinander verwoben ZUT Wir-
kung kommen können: Es raucht einerseılts die leiblichen gemeinschaftlichen rituellen
Handlungen der Liturgie un andererseits das Glaubenswissen iın der Form der Lesungen
4() ONACCORSO PO,
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un der Predigt der eiligen Schrift. Wilie 1n unls Menschen Geist un: Leib un Emotionen
miteinander verwoben sind, ehören auch 1Del; ıturgle un Glaube untrennbar UuSa  —

InNeN

FxXkurs: eue Studien Zzu Singen

EKın Beispiel für iıne wichtige liturgische andlung ist das Singen, denn 1mM Singen kommen
aufbesondere Weise leibliche un geistige ollzüge INIMMNEIIN euere tudien ZALK Funktion
un Wirkung des Singens könnten sich als geeignet erweılsen, BOonaccorsos These bestär-
ken Z7u olchen Forschungsergebnissen 1m Bereich des Singens Tf Wer sich regelmäfßig 1im
anting, also 1m Sprechgesang mıit geistig-religiösen eCH:; übt, ann Depressionen VOI-

beugen un hat eine höhere Lebenserwartung.“ Menschen, die miteinander singen, helfen
einander iın der olge spontan gegenseılt1ig mehr als solche, die miteinander Texte gesprochen
haben.“ Singen ann also heilend wirken un: spontanem prosozialen Verhalten führen *

iıne Gefahr se1 aber ler genannt: Singen verstärkt die Verbundenhei innerhalb der Grup-
PC VO  e Singenden. [Dieses Wissen annn auch missbraucht werden, WI1Ie bekannter Weise 1m
Zusammenhang VOIN autorıtaren Regimen. Es ist darum VOINl entscheidender Bedeutung, wel-
che geistigen nhalte innerhalb der Gruppe VOINN Singenden transportiert werden. BOonaccorso
pricht hier VO „Mythos”, der In den Rıtus eingewoben ist, und VOI dem ‚Wissen‘ der rıtu-
en Versammlung.““

Das Singen bewegt un verändert 1m Sinne der eingewobenen „story“. Ist diese pOSItLV un
lebensfördernd, annn Singen heilen Menschen können erfahren, dass ihr en 1NSs Gileich-
ewicht kommt. Luther nannte dies „Rechtfertigung”. Singende neigen prosozialem Ver-
halten DIies ist, Was 1M reformatorischen Denken mıt der „Heiligung des Lebens”, die aus der
Rechtfertigung entspringt, gemeint ist.

us  IC Wachsende ökumenische Verständigung aus Wort und Iturgle
DIie Liturgische eologie hat gemeinsam mıt dem Einblick 1ın LICUC tudien ZU Singen
eze1gt: Das Wort raucht die asthetischen Handlungen, w1e S1e ıIn der Liturgie en
sind, selıne Wirkung entfalten können. Umgekehrt brauchen die rituellen Handlungen
der Liturgie die Wortdimension, damit die Otfscha: des Glaubens ist, VO der Menschen
jeLre die liturgischen Handlungen bewegt und verändert werden. Das Wort braucht die K1=
turgle, den Menschen kommen. DIie iturgle raucht das Wort, bei ihrer aCc

leiben Denn HLC asthetische liturgische Handlungen, die das Wort des aubens 1n
sich tragen, werden Menschen verändert un! verwandelt dem in, Was die otscha des
auDens Sagl S1e werden mehr olchen Menschen, die ZUu Nächsten hin eöffnet sind.
Das Wort entfaltet seine gnadenhafte un rechtfertigende Wirkung gerade ın der Liturgle,
weil S1€e das Wort des aubDens mıiıt den rituellen Handlungen verbindet, die das Wort erst
den Menschen kommen lassen.

Vgl LAVRETSKY/SIDDARTH / NAZARIAN /ST. ( YR/SINGH KHALSA/LIN/ BLACKBURN  PEL/IR-
WI  Z pilot study of yogic meditation for family dementia caregıvers ith depressive mptoms,
57265

472
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Vgl KIRSCHNER / TLTOMASELLO: oın MUSIC, 252364
Vgl PORGES: Ihe Polyvagal Perspective, 116= 143
Vgl ONACCORSO P 5 224
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Das Spannende den hier gezeigten tudien ist, dass s1e zeigen, WI1e Wort un Liturgie 11UT

gemeinsam gedacht werden können, als miteinander verbunden, verflochten un verwoben.
Denn 1L1UT wirken s1e Glauben un ermöglichen die Veränderung, die WITr als Gnadengabe
un: -wirkung, oder als Rechtfertigung un Heiligung des Lebens, erkennen. Bel der Begrün-
dung hierfür helfen zurzeıt besonders die Humanwissenschaften. Diese dringen immer tiefer
iın die untrennbar leiblich-geistige Beschaffenheit des Menschen eın Sie zeigen, wWwI1Ie geistige
un: leibliche ollzüge 1 Menschen einander durchdringen. Von 1er Aaus können die Kir-
chen lernen, Ww1e das Wort des aubens mıiıt den leiblichen Glaubensvollzügen in unauflös-
licher Verbindung steht ESs zeigt sich: DIie aus der Tradition und der eiligen Schrift CIND-
fangenen unterschiedlichen nliegen der christlichen Konfessionen haben e ihre bleibende
Berechtigung. Es gilt, aneinander wachsen.
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Alexander Zerfaß, alzburg

„Das Wort nicht leer Mır zurück“ Jes
Katholische Perspektiven auf die Heilige Schriftft In der Iturgie

In der Literaturwissenschaft gilt schon lange als Binsenweisheit, ass
der Sinn eiInNes Textes wesentlichen Teilen 1mM Vorgang der Rezepti-

entsteht. Das ist auch für die Verwendung der Bibel 1 Gottesdienst
bedeutsam: Der liturgische Kontext bestimmt das Verständnis der VeCI-

kündigten Schrifttexte mıt Dazu gehören die Perikopierung der Lesun-
SCH und ihre Einbindung In eine Leseordnung, aber auch der anamneti1-
sche Charakter SOWI1eEe die Ritualität und Performativität der liturgischen
Schriftverkündigung.

Das Wort als Sakrament

Im Sinne der eingefah- NI  ROF. ALFEFXANDER ZERFASS

konfessionellen Dı Professor Tür Liturgiewissenschaft der Katholisch-Theologischen
der Un alzburg, Itglie: der Liturgischen KOMMISsSIONKlischees gilt das Ihe

Tfür Osterreich SOWIE der Internatonalen Arbeitsgemeinschaft FÜr
„Liturglie un Bibel“ Hymnologie und der Arbeitsgemeinschaft katholischer

eher als eın „evangeli- Liturgiewissenschaftler/innen, deren precher ST ab Herbst 2018 semn Wirch.
sches“. Theologisch fun-
diert nicht zuletzt ın Martın Luthers „sola scriptura -Prinzip, verstehen sich die Kirchen der
Reformation als Kirchen des Wortes. Im deutschsprachigen aum geht dies mıiıt einer-
schiedlich stark ausgepragten Zurückhaltung gegenüber den nonverbalen Ausdrucksgestal-
ten des (Gottesdienstes un: dem chmuck des Kirchenraums einher. iıne besondere
spielt diese Tendenz bekanntlich ın der reformierten Tradition, dem oberdeutschen ‚weig
der Reformation.! Die katholische Kirche dagegen gilt herkömmlich als Kirche des Sakra-
mentes, ın der die liturgischen Zeichenhandlungen eine besondere Wertschätzung genießen.

Nun ist CS durchaus eın Geheimnis, dass eiıne SOIC plakative Gegenüberstellung VOIl Wort
un Sakrament d greift. iıne der berühmtesten Formulierungen der klassischen akKra-
mentenlehre geht auf Augustinus zurück, der das Sakrament als „visibile verbum , als „sicht-
bares Wort“, versteht. Bel der Auslegung des Herrenwortes “Ihr seid schon reıin durch das
Wort, das ich euch gesagt habe“ (Joh 1535 fragt sich der Kirchenvater, weshalb Jesus 1er
den Akzent auf das Wort eg

Vgl beispielhalber das auf die Inıtiative VON Heinrich Bullinger, dem Nachfolger Zwinglis in Zürich,
zurückgehende /weite Helvetisches Bekenntnis (1566) „Deshalb ist VON den Kirchen un Gebets-
tatten der Christen aller Luxus Kleidern, jeglicher Stolz un alles Was christliche Bescheiden-
heit, Zucht un Sitte verletzt, fernzuhalten. Der wahre Schmuck der Gotteshäuser besteht nicht In
Elfenbein, old un Edelsteinen, sondern 1ın Nüchternheit, Frömmigkeit un! den Tugenden de-
ECI, die iın der Kirche sind Alles moöge ber ın der Kirche schicklich un: ordentlich zugehen, alles
schließlich geschehe ZUrTr Erbauung” HERBST: Quellen ZUr Geschichte, 130)
ÄUGUSTINUS: In Ilohannis evangelium Lractatus 80,3 (S 529); eigene Übersetzung.



Alexander Zerfaß

NON atıt, mundiI est1s propter baptismum qUO Warum sagt nicht, ihr seid rein durch die
ot1 est1s, sed aıt: «propter uerbum quod OCUtus Taufe, in der ihr gewaschen wurdet, sondern sagt:
S14: uobis», 1S1 qu1a el In AGUA uerbum mundat? ‚durch das Wort, das ich uch gesagt habe
detrahe uerbum, el quid est AQUA 1S1 Aquafs (Joh 15;3); WE nicht deshalb, weil uch 1Im
accedit uwerbum ad elementum, et fit sacramentum, Wasser das Wort reinigt? Nimm das Wort WCB),;
et1iam IDSUmM LAamMquam uisıbile uerbum. Na et un! Was i1st das Wasser aulser Wasser® Es TT
hoc utique dixerat, quando pedes discipulis lauit das Wort ZU Element hinzu, und wird ZU

«qui lotus est, HOan indiget 151 UL pedes lauet, sed Sakrament uch dieses selbst gleichsam eın
est MUndus 'OLlUS>». nde ısta UIrtus Ü  ‘ sichtbares Wort. Denn uch das hatte gesagt,
UT COrpPus Langal et COr abluat, nisi faciente uerbo, als den ungern die Füße wusch: „Wer VO

HNOn qu1a dicitur, sed qu1a creditur? NAd el In Bad kommt, ist SAl1Z rein un:! braucht sich 1U

1DSO uerbo, aliud est ftransıens, aliud ULIrtus noch die Füße waschen Joh Woher
MANens. kommt ine solche raft des Wassers, dass

den Leib berührt Uun! das Herz abwäscht, Wenn

nicht durch das Wort nicht, weil gesprochen
wird, sondern weil geglaubt wird? Denn uch
1mM Wort selbst lassen sich der vergängliche Klang
un die bleibende raft unterscheiden.

Die Kirchenväter gebrauchen den Begriff sacramentum 1mM Vergleich ZUr spateren TIradition
recht offen. DIie Festlegung der Scholastik auf sieben Sakramente ist Augustinus ebenso w1e
allen anderen Autoren der Patristik och TeEM: [ieser Gedanke 1st hier aber nicht weıter
verfolgen, ist doch HBSECTIET Textstelle VO der auftTe die Rede, die auch die mittelalterliche
eologie den Sakramenten rechnen wird. Entscheidend ist, dass für Augustinus das Sa-
krament als Zeichenhandlung, 1er konkret: die aufTfe als Wasserbad, keineswegs dem Wort
entgegengesetz 1st. Vielmehr ist das Wort ine konstitutive Dimension des Sakraments, das
daneben freilich och eine sinnliche, materielle Seite hat (elementum) Was 1m Sakrament
wirkt, ist aber letztlich die „viırtus manens“”, die „bleibende Kraft“ des Wortes, W1e Augustinus
welter erläutert. SO kann das Sakrament selbst gleichsam als sichtbare Gestalt des Wortes
egriffen werden, eben als „verbum visibile”“.

[DDieser Gedanke des Augustinus unterläuft die klassische kontroverstheologische Frontlinie.
br ist nicht 1L1UTL bedeutsam für das, Was INa  - gewöhnlich Sakramententheologie VelI-

steht, sondern auch für das Verständnis der liturgischen Schriftverkündigung. Denn für diese
gilt umgekehrt, dass S1€ eben nıicht 11UL Wort ist DIie Bibel egegnet hier in sinnlicher Gestalt
un ritualisierter Form, die die Redesituation des Wortgottesdienstes” grundlegend VO  . der
Alltagskommunikation unterscheidet.* Mit dem Ambo hat die Schriftverkündigung einen
spezifischen Ort 1mM Kirchenraum, besondere Rollenträger sind mıt ihr betraut, bestimmte
ormeln un: Akklamationen rahmen die einzelnen Lesungen. Vor allem die Evangelienle-
SUNgs verfügt über eın eindrucksvolles Begleitritual, bei dem das Buch als Christussymbo
inszenlert wird, un ist darüber hinaus möglicherweise, zumindest bei besonderen Nlas-
SCI1, UTrc Kantillation auch In der Vortragsweise VO gewöhnlichen Sprechen abgehoben.

„Wortgottesdienst” wird hier als der auf Schriftverkündigung und ggf. -auslegung) fokussierte eil
unterschiedlicher liturgischer Feiern verstanden.
Vgl dazu ZEREASS: Auf dem Weg nach Emmaus, 168222 (mit erwels auf weitere Literatur, uch

den einzelnen nachfolgend genannten FElementen der Ritualisierung liturgischer Schriftlesung).
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Dem Wort eignet hier also ine omplexe Sinnlichkeit, die keineswegs 1Ur das Jan SOIl-

dern zugleich auch das Auge anspricht. er kann auch die Schriftverkündigung, bei aller
vordergründigen Dominanz der akustischen Dimension, als ‚verbum visibile“ beschrieben
werden. Einen chritt weiter ist aps ened1ı XN 2010 1n seinem Apostolischen Schreiben
Verbum Domuiniı gegangen,” als ausdrücklic VOIN der „Sakramentalität des Wortes“ sprach
un: s1e In nalogie ZUrTr Realpräsenz Christi unter den Gestalten des konsekrierten Brotes
un Weines”® setizte hne diese starke Aussage dieser Stelle weıter vertiefen wollen,‘
können WIT festhalten, dass die einfache Gegenüberstellung VONN Wort und Sakrament theo-
logisch UNANSCINCSSCH 1st un: auch die heutige konfessionelle Wirklic  eıt der christlichen
Kirchen nicht me trifit.

DIie Heilige Schrift In der Iturgie: erikope und Kontext

Fur die katholische Kirche gilt, dass die Schriftverkündigung Urc das /weite Vatikanische
Konzil un die nachfolgende Liturgiereform MAassıv aufgewertet wurde.® In Artikel der
Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium 1SC| el zusammenfassend: „Von größtem
Gewicht für die Liturgiefeier 1st die Heilige Schr Tatsächlich trifit dies für sämtliche (GjoOt-
tesdienstformen A die allesamt dem dialogischen Charakter der Liturgie teilhaben, den
das Konzil iın Artikel desselben Dokuments beschreibt Sowohl für die Anrede Gottes
den Menschen als auch für die Antwort des Menschen Gott spielt die Bibel eine zentrale

Das ließe sich für die unterschiedlichen liturgischen Formen durchbuchstabieren, ZU

eispie für die Tagzeitenliturgie, die Sahz entscheidend aus der Rezitation VOIN Psalmen be-
steht.? Im gegebenen Rahmen beschränken WIT uns jedoch aufdie den me1listen Katholikinnen
un!: Katholiken mıt Abstand vertrauteste Form, nämlich die Messe un hier spezie aufderen
Wortgottesdienst, der strukturell zugleic auch das Muster für die Wort-Gottes-Feier dar-
stellt.!° Die eben bereits angeklungene Aufwertung der Schriftverkündigung Hr das Konzil
wird eispie der Messe besonders eutlic. Galt der Verkündigungsteil im vorkonziliaren
Sprachgebrauch als „Vormesse” un: War dadurch VON vornherein als orspie. Z Eigent-
lichen der „Opfermesse‘ deklariert,;!' beschreibt das Konzil die Messe als polares Gebilde aus

wel Teilen SE 56) un fasst diese in die AaUus patristischer eit stammende etapher VO dem
einen ISC DZWwW. den Zzwel Tischen des Gotteswortes un des Herrenleibes.!* Dieser Polarität
VONN „Liturgla Verbi“ un eucharistischer Liturgie entspricht 1mM nachkonziliaren Kirchen-
aumm auch die Polarität der liturgischen Orte VO  - Ambo un: Altar.!®

Vgl dazu KLÖCKENER: Bibel und ıturgle.
BENEDIKT ME Verbum Domuinl, Nr.
Vgl dazu ERFASS: Und das Wort.Ta H o 1E m z + Man e ı Vgl KLÖCKENER: Von gröfßstem Gewicht.
Vgl HÄUSSLING: Die Bibel ın der ıturgle.
Zur Problematik dieser strukturellen Abhängigkeit der Wort-Gottes-Feier VO Wortgottesdienst
der Messe vgl MESSNER: Wortgottesdienst, 96-—-1
Ganz selbstverständlich wird die entsprechende Nomenklatur twa noch gebraucht ın der Vor-
abend des Konzils erschienenen Ausgabe des epochalen Werks: UNGMANN: Missarum Sollemnia.
Vgl Sacrosanctum Concilium, Art. 48.51; Dei1 Verbum, Art. Dr

13 Vgl PACIK: Der mbo In der erneuerten iturgle; (GERHARDS: Der mbo als (Irt der Wortverkün-
digung; DANNECKER: Der mbo.
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Wır gehen 1m Folgenden VO konkreten eispie: des Sonntags 1m Jahreskreis des Lese-
jahrs aus en ersten Bibeltext, der für diesen Sonntag vorgesehen ist, stellt der Eröffnungs-
VEeIS aus dem Buch Esther 13,9.10-1 1) än hinter dem sich die traditionelle Introitusantiphon
SIM voluntate tua verbirgt. Im vorliegenden Zusammenhang beschränken WIT u1Lls auf den
Hinweis, dass das gregorianische Repertoire der Propriumsgesänge der römischen MessiI1itur-
gie zutiefst 1D11SC ist un weılten Teilen aus Psalmen besteht.!> Heute kommen stattdessen
In er ege deutschsprachige Kirchenlieder 7A6 Einsatz, für die ıne lebendige Beziehung
7A2 6ER eiligen Schrift gleichwohl eın wesentlicher Ma({tisstabel

Als Lesung ist das berühmte Lied VO einberg AaUus dem Buch Jesaja 517 eın
hochpoetischer Text, vorgesehen. Ebenfalls VO wechselhaften eSCAIC eines Weinstocks
pricht der Antwortpsalm, der aUus ausgewählten Verspaaren aus Psalm 80(79) esteht (V.

un: 12.13-14:15=-16.19-20). DIe zweiıte Lesung stammt aus den Schlussmahnungen des
Philipperbriefs 6-9) Der „Gott des Friedens“ € wird mıt der Gemeinde se1n, WE s1e
sich VOIN (Jottvertrauen un: Tugend leiten lässt Als Evangelium wird das Gleichnis VO  5 den
bösen i1inzern vorgetragen (Mt 21,33-44), dem eın Vers aus dem Johannesevangelium über
das Fruchtbringen als Ruf vorausgeht (15;16) WITKIIC all diese Texte or gebrac.
werden, steht TENC auf einem anderen Blatt dem ist weıiter nachzugehen.

DIe entscheidende rage hermeneutischem Gesichtspunkt 1st; welche Konsequenzen
die Zusammenstellung dieser Texte un: ihre Einbindung 1n den Kontext der Messfeier für
ihr Verständnis hat Bevor WITFr 1€es anhand des konkreten Formulars vertiefen können, sind
jedoch rel allgemeinere Vorüberlegungen anzustellen:

1) Die Schriftlesungen der Liturgie prasentieren sich als Perikopen, als „ringsherum
beschnittene“ Jlexte (von griech. NEPIKONTELV ringsherum beschneiden). Nur iın Ausnah-
meflTallen operiert die cArıstiliche Liturglie mıiıt biblischen Büchern ın ihrer literarischen (Janz-
eit Eın eispie. Qr ware die ursprüngliche dee der Vigillesungen 1mM Stundengebet: Die
altesten Quellen gehen VOI der Lektüre al ZcCI Bücher AaUs, die 1mM Laufe des Kirchenjahres
In einer bestimmten Reihenfolge abschnittsweise In der Nac  iıchen bzw. frühmorgendlichen
Gebetszeit vorzutragen Dazu verwendete INa  e Vollhandschriften der 1Del; iın denen
die einzelnen Abschnitte 1G Markierungen gekennzeichnet waren.‘ Im Normalfall hin-

werden für die Liturgie Textpassagen AdUus ihrem biblischen Kontext herausgelöst. Es
jeg auf der Hand, dass die entstehenden Texteinheiten, die sich nicht immer mıit den
Gliederungssignalen des größeren literarischen Kontexts 1n Einklang efinden, mMıtunfier VOIl

der Bibelwissenschaft kritisch angefragt werden. Das gilt insbesondere dann, wWwWwenn Textaus-
lassungen innerhalb der erikope erfolgen."“ Die Motive, die ZUT Abgrenzung un VOL allem
ZUT Auswahl einer erikope für einen bestimmten liturgischen Zusammenhang ausschlag-
gebend sind, lassen sich ın Anlehnung Paul radshaw  19 drei Kategorien zuordnen: DIie

15
Iieser Sonntag lag dem Vortrag, auf dem dieser Beitrag basiert, unmittelbar VOTauUs

Vgl dazu näher BUCHINGER: Lebensraum des Wortes
16 Vgl FRANZ: Kirchenlied und Heilige Schrift.

Vgl ZERFASS Das Buch der Bücher, 281730
Vgl azu In besonderer Schärfe -‚ AFUS Das Ite Testament in der Perikopenordnung, OSR
Vgl BRADSHAW: Ihe Use of the Bible ıIn Liturgy. Bradshaw geht die Unterscheidung VeI-
schiedener Iypen des Wortgottesdienstes. eın vlerter 1yp, der doxologische Wortgottesdienst, der
weni1ger auf ommunikation mıiıt der Gemeinde als auf die Verherrlichung (GJottes zielt, spielt für
HSGT Überlegungen keine Rolle
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Textauswahl kann didaktische Absichten verfolgen, also darauf abzielen, die Gemeinde mıt
bestimmten nNalten der Bibel vertrau:' machen. Sie ann ın eine estimmte pastorale
Situation hineinsprechen; denken ware beispielsweise die Auswahl VOIN Textstellen für
sakramentliche Fkelern entlang der menschlichen Biographie bis hin ZU Begräbnis. Brad-
cshaw pricht 1er VO parakletischen Iyp des Wortgottesdienstes (von griech. NAPÄKANTLG
rost) Als dritte Kategorıe ließe sich anführen, Was Tadshaw die kerygmatische oder ana

netische Schriftverkündigung nennt Hier en speziell solche Texte, die den Anlass
der jeweiligen eler bzw. des jeweiligen Festes vergegenwartigen, beispielsweise die Lektüre
VON Apg ngsten. Wir werden spater sehen, dass der anamnetische, vergegenwartigen-
de Charakter über diese Eckpunkte des Kirchenjahres hinaus grundsätzlich eın entscheiden-
des Moment Z Verständnis liturgischer Schriftlesung darstellt

DIie Einbeziehung VONN Perikopen in das Formular, also die Textzusammenstellung einer

liturgischen Feier ist eın Vorgang der Dekontextualisierung un Rekontextualisierung. JTexte
werden, wI1Ie eben bereits angedeutet, ihrem ursprünglichen, jer konkret ihrem literarischen,
Kontext entnommen un iın einen Kontext gestellt.““ Dieser esteht AUusS$s einer 1elza.
unterschiedlicher Elemente. Darunter efinden sich weltere Schriftlesungen, die anderen H.
terarischen Kontexten entstammen, daneben aber auch das Repertoire verbaler un
nonverbaler Zeichen un: Handlungen, AaUus denen die Liturgie gebilde ist. Zahlreiche auflßsere
Faktoren W1e etwa die Zusammensetzung der feiernden Gemeinde oder die Beschaffenheit
des Kirchenraums bestimmen den Kontext wesentlich mıiıt. AIl dies hat erhebliche Auswir-

kungen für das Verständnis der biblischen Texte.*' Es bietet sich d. ZUrTr Beschreibung dieser
Zusammenhänge auf eueTE Ansatze der Literaturwissenschaft zurückzugreifen: Hier hat
sich ın den vergangCcheCch Jahrzehnten die Auffassung durchgesetzt, ass die Bedeutung eines
Textes keineswegs NUr AL die Aussageabsicht selnes Verfassers bestimmt 1st (Produktions-
asthetik), sondern SgahıZ wesentlich 1im Vorgang der Textaneignung 111e den Leser zustande
kommt (Rezeptionsästhetik). iıne entscheidende spielen €1 Beziehungen ande-
TE  e Jexten, die VO Autor angelegt sein können, aber kein?swegs mussen (Intertextualität).“

39 kin wichtiger Teil des liturgischen Ontex(ts, iın den die Perikopen innerhalb der Mess-

liturgie gestellt werden, 1st das feststehende System der Schriftlesungen 1im aufTte des KIr-

chenjahres, die Leseordnung. ema: dem Auftrag des Konzils, 1ın der esse den 1SC. des
Gotteswortes reicher“ bereiten un: „die Schatzkammer der Bibel weiter“ aufzutun (SC
51); wurde die Leseordnung, der Ordo Lectionum Missae, VON Tun auf NEeUu erarbeitet.“
Der se1lt dem frühen Mittelalter stabil überlieferte einjährige uS der Messlesungen, der
bis auf minimale Ausnahmen für Sonn- und esttage LU Epistel, Gradualpsalm un vVvan-

gelium, ingegen keine alttestamentliche Lesung vorgesehen hatte, wurde Urc einen Drei-

Jahres-Zyklus ersetzt. em wurde das Leseprogramm für die Sonn- un Feiertage 1ıne

Lesung aus dem en Testament erganzt. em der re1l Lesejahre ist eines der synoptischen
Evangelien zugewlesen, die prinzipiell in Bahnlesung vorgetragen werden, ach der li-

Dieselbe Dynamik liegt bereits dem Prozess der Kanonbildung zugrunde; vgl /ZEREFASS: Auf dem
Weg ach Emmaus, FA S
Der Gedanke ist breit ausgeführt eb 51213

23
Vgl BRUSKE: Lesen als Wiederkäuen; KRANEMANN: Biblische Texte liturgische Ontexte.
Vgl NÜBOLD: Entstehung un! Bewertung.
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terarischen Abfolge des biblischen Buches, jedoch mıiıt Auslassungen zwischen den einzelnen
Perikopen. Ursprünglich Wal eplant SCWESCIL, die einzelnen Formulare konsonant SC-
stalten. Das bedeutet, ass alle esungen eines bestimmten Sonntags thematisch oder mot1-
visch aufeinander abgestimmt se1ın ollten Durchgeführt wurde dieser Ansatz aber 11UTr ın der
Auswahl der alttestamentlichen Lesung un: des Antwortpsalms, die auf die Evangelienperi-
kope hingeordnet sSind. Fuüur die Lesung aus den neutestamentlichen Briefen entschied 111a

sich einem fortgeschrittenen Zeitpunkt der Überlegungen ebenfalls für eine Bahnlesung
und damit zugleic die thematische Abstimmung mıt den übrigen Texten.“ Der Ordo
Lectionum Missae ist se1lt Jahrzehnten Gegenstand einer en Debatte, denen sich
Fachleute AUs$ der Liturgiewissenschaft ebenso beteiligen wI1e aus der EXesese:? Unbestrittene
Vorzuge der Leseordnung sind die reichhaltigere Auswahl VO Schrifttexten un:! die
konsequente Einbeziehung des en Testaments. Leider wird 1m deutschen Sprachraum der
Reichtum der Leseordnung me1ist nicht ausgeschöpft, weil VOIN der derzeit noch bestehenden
Möglichkeit eCDrauc emacht wird, ıne der Lesungen VOT dem Evangelium auszulassen.*®
DIie Kritik Ordo Lectionum Missae, soweIıt s1e sich auf das System als olches bezieht, rich-
telt sich VOT em auf Zzwel Punkte.“/ Zum einen macht sS1e sich inkonsequenten Umgang
mıt dem KOonsonanzprinzip fest Erste Lesung un Antwortpsalm eröftnen einen themati-
schen Zusammenhang, der e die /weite Lesung unterbrochen wird. Wer dem Apostel
aufmerksam gelauscht hat, ist Aaus dem Ihema herausgerissen worden, das das Evangelium
wieder aufgreift. Hörpsychologisch ist das zweifellos problematisc. und dazu, ass nach
dem Evangelium aum mehr jemand kann, 65 ıIn der ersten Lesung
WAarl. Der zweiıte wesentliche Kritikpunkt ist die Hermeneutik, die der Auswahl der
alttestamentlichen Lesungen zugrunde jeg Da S1e strikt VO  - den Evangelien mıit ihrem VeCI-

gleichsweise NSCH thematischen us her gestaltet ist, kommt nicht die Vielschichtig-
eıit des en Jlestaments VABR Tragen. Unter anderem führt das auch dazu, dass erstrangıge
Texte WI1€e die Erzählungen VOIN aın un Abel oder VON den drei Jünglingen 1 Feuerofen
SONn- un Festtagen 1m Messlektionar nirgends vorkommen.

Wer Ist der Weinberg?
Wır kommen damit auf das Beispielformular VO Sonntag 1mM Jahreskreis zurück. Es zeıgt
eutlic die motivische Klammer zwischen alttestamentlicher Lesung, Antwortpsalm un:
Evangelium. Alle drei Texte werden Urc das Motiv des Weinbergs bzw. Weinstocks-
mengehalten. eı darf das ohl tatsachlic auf die eit des Propheten Jesaja zurückgehen-
de „Lied VO einberg” ın Jes auch aUus bibelwissenschaftlicher Perspektive als
„Grundlage für das Gleichnis VO  3 den bösen inzern iın den synoptischen Evangelien““® gel-

Vgl NOCENT: Eıne kleine Geschichte.
25 Aus der reichhaltigen Literatur vgl besonders FRANZ: Wortgottesdienst der Messe, SOWI1eEe verschie-

26
dene eiträge 1ın RAULIK LOHEFINK: Liturgie un Bibel
AF  = 18 un )EML raumen den Bischofskonferenzen die Möglichkeit 1N, AUus pastoralen Grün-
den die Auslassung einer Lesung ORM 35 / hingegen besteht auf dem Vortrag aller
Lesungen; jedoch wird diese Regelung TSt mıiıt dem Erscheinen einer dritten Ausgabe des deutschen
Messbuchs Gültigkeit erlangen.

27 Vgl azu uch BECKER: Wortgottesdienst als Dialog.
28 BEUKEN: Jesaja, 139; umfassend Jes 5,1- eb: 131140 Vgl uch LUZ: Evangelium nach Mat-

thäus 3: 215-229, bes VETDE
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ten DIie liturgische Komposition folgt hier also einem bereits auf der literarischen ene VOI-

gegebenen Zusammenhang. DIe zentrale Frage Z Verständnis des Formulars lautet: Wer
ist der Weinberg? Vers Jes SE dessen Schlüsselrolle UtTc se1ine Verwendung als Kehrvers
des Antwortwortpsalms unterstrichen wird,“” identifiziert ih als Israel Ja der einberg des
Herrn der eere ist das Haus Israel, un die Maänner VOINN Juda sind die eDen, die Cr seiner
Freude gepflanzt hat.“ In der altesten chicht des Jesajabuchs (Protojesaja) bringt das Weılin-
berg-Lied angesichts der Bedrohung Hre die Assyrer das rohende Gericht (Gottes ber
seıin Volk, das seine Erwartungen enttäuscht hat, Z USdaruc. In denselben historischen
Zusammenhang auch Psalm SÜ, eın Klagelied, das auf die Eroberung des Nordreichs
Israel UTrec die Assyrer 1mM re LD Cr reagiert.”” Auch der San bedient sich, ohl
unabhängig VOINl Jes 5’31 des Bildes VO einberg. Das neutestamentliche Gleichnis grei die
etapher auf, verschiebt jedoch das Motiv der Verwerfung Uire Gott VO einberg auf
die Wiınzer. Der dem Gutsbesitzer, hinter dem sich Gott selbst verbirgt, eure einberg wird
den untreuen iınzern un: andere Personen verpachtet, „die ihm die rüchte
abliefern, WEl eıit dafür ist  ‚c (Mt In einer chärfe, die über die Parallelfassung ın
-hinausgeht, spıtzen die Verse 2143 die uflösung des Gleichnisses Das

1mM einberg symbolisierte Reich (Gottes wird „euch” angeredet sind die Hohenpriester un
Altesten des Volkes 2345 „WESSCHOMMEN un: einem olk egeben werden, das die
erwarteten Früchte bringt” 43) Vers grei auf drastische Weise das ın Vers zıitierte
Bild VO Eckstein, den die Bauleute verworfen hatten (Ps auf: „Und wer auf diesen
Stein a. der wird zerschellen; auf WEeIl der Stein aber a. den wird zermalmen.“ DIie
Deutungs-““ un: Wirkungsgeschichte dieser Verse, die VO  e der Übertragung der Heilszusage
(Gottes Israel auf eın anderes Volk reden un letztlich insınuleren, dass Israel Hrec den
VO  _ ihm verworfenen Eckstein Christus zerschmettert werden wird, 1st bekanntlich verhee-
rend. Der Neutestamentler Ulrich Luz resumılert „Matthäus ist also tatsächlich einer der VAa-
ter der spater dominierenden kirchlichen ‚Sukzessionstheorie, nach welcher die Kirche Israel
als Heilsvolk abgelöst hat.‘ Vor diesem Hintergrund drängt sich geradezu die rage aur
ob die Verkündigung dieser erikope 1m christlichen Gottesdienst unter israeltheologischer
Hinsicht überhaupt verantwortbar 1st.

Betrachtet 111all das Formular 1mM Zusammenhang, erweIılst sich, ass die problematische,
1m Matthäus- Text selbst angelegte Substitutionstheologie durch die liturgische Hermeneutik,
also durch den gottesdienstlichen Kontext, unterlaufen wird. Dazu rag ine unter-
schiedlicher Signale bei Die alttestamentliche Lesung, die die Identifikation des verworfenen
Weinbergs mıt Israel grundlegt, wird durch den Ausruf „Wort des lebendigen Gottes“ abge-
schlossen. Diese Formel, übrigens eın Eigengut des deutschen Messbuchs gegenüber dem 1ın
der lateinischen Vorlage en Lesungen einschliefßlich des Evangeliums zugeordneten Ruf
„‚Verbum Domini“, ist reich biblischen Resonanzen.“* Sie macht eutlıch, dass das Schrift-
wOort In einem Gott gründet, der wirkt un!: handelt, un ZWAaTr auch hier un heute der
versammelten Gemeinde, die die Gültigkeit des Gotteswortes für S1e selbst Hrc den Be-
stätigungsruf Dank se1 G auf sich nımmt. Das „Wort des lebendigen Gottes“ lässt sich

29 Vgl ZUT hermeneutischen Funktion des Kehrverses BECKER: Cantando meditari.
3() Vgl HIEKE: Psalm 80, 400—-423

Vgl ebd., 361—-364
Vgl dazu LUZ Evangelium nach Matthäus 3) 220
Ebd.;, 228
Vgl dazu näher ERFASS: Auf dem Weg nach Emmaus, 168—-172 (mit erweils auf weilitere Literatur).
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nicht auf einen estimmten historischen und/oder literarischen Kontext eingrenzen. ESs CI-

geht immer wieder NECU 1n das Leben der Menschen, die sich ın ihrem Selbstverständnis da-
raufbeziehen. Einer olchen Vergegenwärtigung der Redesituation der biblischen lexte dient
auch das Ritual der Evangelienlesung. Die Prozession mıit dem Evangeliar symbolisiert die
eschatologische Wiederkehr Christi. DIies wird, wWwI1e einnNar: Mef{ifßner herausgearbeitet hat,
besonders 1G den begleitenden Halleluja-Ru eutlich, der 1m Neuen Testament 1L1UT

einer einziıgen Stelle vorkommt, nämlich beim eschatologischen Hochzeitsmah des Lammes
(Offb 9.13.4:6) Das bedeutet mıiıt anderen Worten: Das Evangelium wird nicht deshalb
verkündigt, weil 1ler der historische Jesus 1MmM Tempel eiıner Gruppe VO  — en pricht Im
liturgischen Kontext pricht vielmehr der rhöhte Herr seliner Gemeinde. Auf der ext-
ebene des Formulars wird dies VOT em IC den Wortlaut des Rufes VOT dem Evangelium
markiert: SIch habe euch rwählt un: dazu bestimmt, dass ihr Frucht bringt und dass CTE

Frucht bleibt.“ Hierbei handelt sich einen leicht gekürzten Vers aus den Abschiedsre-
den Jesu 1MmM Johannesevangelium 1546); der ort 1MmM Kontext des Wortes VO wahren Wein-
stock steht. Angesprochen sind hier die WO bzw. nach dem Abgang des Verräters die VCOI-

bliebenen elf Junger un: iın un mıt ihnen alle, die Christus glauben. S1e sind e ‘9 die Jesus
rwählt hat, damit S$1e ihm als dem wahren Weinstock Frucht bringen. Damit verschiebt
sich das Verständnis der Bildrede VO einberg 1mM Formular: S1e adressiert die
Gemeinde, hält ihr die möglichen Folgen ihres Versagens VOT ugen Uun!: spornt S1€E . ihrer
eilhabe wahren Weinstock erecht werden. 1eselbe Hermeneutik jeg übrigens den
Improperien der Karfreitagsliturgie zugrunde, die ın ihrem ersten Teil ebenfalls das Bild VO

einberg AdUus Jes aufgreifen: S1ie sind keine Scheltrede die historischen UdenN; sondern
die versammelte chrıstlıche Gemeinde.

Bis diesem un ist das Verständnis des Formulars 1rC die bewusste Komposition
verschiedener Bibeltexte bestimmt. Intertextualität ist aber nicht auf kalkulierte Absichten
einzuschränken. Auch Textzusammenstellungen nicht intentional sind, sondern 1L1UT fak-
tisch existieren, hat das hermeneutische Konsequenzen. In uUNseTICIN eispie. der Zufall
vier Verse aus dem Philipperbrief In den Kontext des ansonsten geschlossen konzipierten
Formulars. Von Weıin 1st bei Paulus denn auch nicht die Rede Wenn aber heißt „„Was
iImmer wahrhaft, edel, recht, Was lauter, liebenswert, ansprechend ist, Was Tugend el un:
lobenswert ist, darauf seid AY@ Was ihr gelernt un ANSCHOMMECN, gehört un mir
esehen habt, das tut! Und der C;Ott des Friedens wird mıt euch seıin  CC 4’ f.) hat das sehr
ohl Resonanzen 1mM Motiv der rüchte wahren Weinstock. Der ezug des SaNZCH For-
mulars auf die Gemeinde erhält darin eine zusätzliche Stutze.

namnese und kulturelles Gedächtnis

Die eispie: des Formulars VO GE Sonntag 1m Jahreskreis SCWONNCNECNH Einsichten
führen damit och einmal grundlegend auf die rage Warum wird 1im Gottesdienst über-
aup aus der eiligen Schrift gelesen? Durch ihren Gebrauch ın der Liturgie wird die Bibel
als Basismedium des kulturellen Gedächtnisses aktualisiert. Mit diesem Begriff bezeichnet
der Agyptologe Jan Assmann jene VO  a} einer Gemeinschaft über die Generationen hinweg
geteilten Bewusstseinsinhalte, Aaus denen sich das Selbstverständnis der Gruppe spelst. Im
Nterschlie: den Gegenständen der Alltagskommunikation, die mıt der eit in Verges-
35 Vgl MESSNER: Der Wortgottesdienst der Messe.



„Das Wort kehrt nicht eer mır zurück“ (Jes

senheit allen, WEn S$1e nicht schriftlich archiviert werden, en die nhalte des kulturellen
Gedächtnisses ihren Ort 1ın Festen un: Ritualen, die ihnen Stabilität un: Relevanz verleihen.
Assmann pricht VOIN der Zirkulation des kulturellen GedächtnissesÜzeremonielle Kom-
munikation.® In besonderen, nicht-alltäglichen Formen inszenilert die Gemeinschaft das,;, Was

S1e als eine solche ausmacht. DIe ın der Liturgie In ritueller Gestalt verlesene Schrift definiert
das Selbstverständnis der Kirche TeNNC gilt damit auch umgekehrt: DIie wird 1im litur-
ischen Vollzug immer wieder NEUu als Basisdokument der Kirche ratihziert. SO etwas WI1IeEe eın
verbindlicher Kanon eiliger chrıfiten könnte nicht ex1istieren ohne deren gottesdienstlichen
eDraucCc Es besteht eın hermeneutischer Zirkel zwischen dem Kanon un der Kirche als
Auslegungsgemeinschaft, die In der Liturgie als Feiernde in Erscheinung T1 S1e feiert das;
Wäas 1ın der Schrift steht, als immer wieder NEUu jede Gegenwart betreftend.

Damit kommen WITr noch einmal aufden oben bereits erwähnten anamnetischen Charakter
der Schriftverkündigung zurück: Anamnese bedeutet „Gedächtnis”, aber nicht 1mM Sinne einer
Erinnerung ferne Vergangenheit, sondern 1mM Sinne einer Überbrückung der zeitlichen
Differenz. Wovon die Bibel spricht, beruht auf VErSgaANSCHECN Erfahrungen, die Menschen 1mM
Horizont ihrer Gottesbeziehung gedeutet en Doch 1n die Gegenwart dieser TYTIahnrun-
scCcnh miıt Gott kann jede Generation immer wieder NEeU eintreten. Das biblische Gottesbild 1st
VO  — der Überzeugung>dass Gott sich treu bleibt, dass sich als selbst erwelst,
indem ME heute un: IMNOrSCH ebenso w1e gestern aus der Knechtschaft des Lebensfeindlichen
efreit Der Exodus Au Sklaverei un: Exil SOWI1E die Auferstehung VO Tod sind die
schen Kristallisationspunkte dieses Gottesbildes Anamnese bedeutet, die biblische Gottes-
rede auf das eigene en beziehen: WI1e einst, auch Jetz DIiese ogi jeg dem litur-
ischen zugrunde, WI1e sich beispielsweise der Struktur einer klassischen (O)ration
zeigen lässt Gott, der du dieses un Jenes hast, erwelse dich als du selbst, indem du
auch heute andels 1eselbe ogi rag auch die liturgische Schriftverkündigung. Der
Jungst verstorbene Angelus Häufßßling, einer der großen Liturgiewissenschaftler uUuLNseIer Zeit,
hat ın diesem Zusammenhang VO „prophetischen Chara  CC der Schrift gesprochen.“” Er
meint damit, dass VON der Schrift her Gegenwart gedeutet wird. Schriftverkündigung zielt auf
„Ereignisinterpretation ,”® wWw1e äudfsling Sagt Schriftwort un: eigene Lebenserfahrung treten
ıIn Dialog miteinander. iıne wichtige Funktion kommt €l der Homilie die dieser Ver-
mittlung VON un eDen, dieser „Rollenidentifikation”, W1e Häufßling auch nennt,;,””
dienen hat iıne Sanz wunderbare Formulierung für diese Aufgabe der Predigt, gleichsam die
oldene Regel der Predigtvorbereitung, hat aps Franziskus In seinem Apostolischen Schrei-
ben Evangelii gaudium gefunden:

„ES geht darum, die Otscha des biblischen Jlextes mıt einer menschlichen Situation
verbinden, mıiıt etwas aus ihrem |gemeint sind die Hörerinnen und Hörer| eDen, mıit
einer Erfahrung, die das Licht des Wortes Gottes braucht Es ist jedoch nötig, die
Sensibilität ste1gern, Un das erkennen, Was wirklich mıiıt ihrem en tun hat
Erinnern WITFr Uu1ls daran, dass INa  — niemals auf Fragen antworten soll, die sich keiner stellt

36

37
Vgl SSMANN: Der zweidimensionale Mensch.
HÄUSSLING: Die Psalmen des Alten Jlestamentes, bes

358 Ebd., 9l
39 HÄUSSLING: iturgle: Gedächtnis.

FRANZISKUS: Evangelii gaudium, Nr. 154
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Niemals auf Fragen antworten, die sich keiner stellt Dieser Grundsatz, VO aps schon 1mM

Original Urc Kursivierung hervorgehoben, ist nicht 11UT 1m Sinne eior1ı sinnvoll.
1elmenr trifit unmittelbar die anamnetische Dimens10n, den „prophetischen Charakter“
der Schriftverkündigung: Wenn der Prediger auf Fragen antwortet, die sich keiner tellt, VCI-

die Erfahrungen der Gemeinde, die doch 1mM 1E der deuten gilt.

Schriftwort und Performatvität

„Das Wort kehrt nıicht leer MIr zurück“ mıiıt diesem bekannten (Gotteswort aus dem Jesaja-
buch (55;1 1) 1st dieser Beitrag überschrieben. Vor dem Hintergrund des Gesagten lässt sich
das zunächst auf die Anreicherung des Sinns jeder einzelnen erikope beziehen, die MC
ihre Kontextualisierung 1mM Vorgang der Rezeption zustande kommt Zuletzt ist deutlich SC
worden, dass dem uen Kontext, ın den der Gottesdienst die Perikopen tellt, nicht 11UTr

die anderen verbalen un nonverbalen Rituselemente gehören, sondern nicht zuletzt die Per-
sönlichkeiten un! Lebenserfahrungen der feiernden Gemeinde.

AbschliefßSend soll och auf einen welteren Aspekt hingewiesen werden. Der Wortlaut bei
Jesaja geht WI1e olg weıter „ES nicht leer mMI1r zurück, sondern bewirkt,; Was ich
will,; un: erreicht all das, WOZU ich ausgesandt habe.“ DIie 1er anklingende irksamkeit
des Gotteswortes hat ened1ı XVI iın seinem bedeutenden Schreiben Verbum Domuinı als
„performativen Charakter des Wortes selbst“ gefasst.“ DIie Rede VO performativen prechen
geht auf die Sprechakttheorie des britischen Philosophen John angshaw ustiın 1911-1
zurück.* Es gibt Sprachhandlungen, die 1mM un durch das Sprechen iıne Wirklichkeit setzen,
etwa das „Hıermit erkläre ich S1e Mannn un Fra  11  <c des Standesbeamten: em diese
Orte spricht, TI ine Wirklichkeit eın Nun ist Vorsicht geboten VOT einer unterkomplexen
Kezeption der Sprechakttheorie. Im Verlauf seiner Vorlesungsreihe „HOow {O do ings with
Words“ elangt Austin einer stärkeren Differenzierung verschiedener Sprechakte inner-
halb einer sprachlichen Außerung, die WITFr hier nicht 1m Einzelnen nachvollziehen können.
Es 11US5 genuügen, auf ine grundlegende Unterscheidung hinzuweisen, die Austin 1ın das
Begriffspaar des illokutionären und des perlokutionären Akts fasst. Wer beispielsweise eine

Warnung ausspricht, handelt 1mM prechen (Cin locutione”, er „illokutionär”), den A
gesprochenen VO  z eLIwas abzuhalten Gelingt ihm das tatsächlich, handelt Üre das Spre-
chen („per locutionem daher „perlokutionär”).” Auf beiden Ebenen annn die Sprachhand-
lung scheitern: als illokutionärer Akt etwa dadurch, dass der Warnende sich missverständlich
ausdrückt, als perlokutionärer Akt aber auch schlicht dadurch, dass der Angesprochene die
Warnung nicht annımmt Diese Unterscheidung ist auch ZU Verständnis des performativen
Charakters der (GJotteswortes wichtig: eım Blick ın die Nachrichten erschiene zynisch, e1InN-
achhin VON der Selbstwirksamkeit des heilschaffenden (Gotteswortes sprechen. Um selne
Wirksamkeit entfalten können, bedarf das (Gotteswort der Annahme Üre die Horen-
den.** Dies auf das Formular VO Fruchttragen der Weinreben zurückzuwenden, bleibt den
Leserinnen un: Lesern überlassen.

BENEDIKT NT Verbum Domuint, Nr.
42 AUSTIN: How do Ihings ith Words
43

44
Vgl eb-
Vgl ZERFASS: Auf dem Weg nach Emmaus, 62-69
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Konstantin Nikolakopoulos, München

unktion und Hermeneutik der eiligen Schrift
In der orthodoxen Iturgie

In der Orthodoxie bleibt die Konstellation „liturgisches Lebe  n  CC „Heilige
Schrift“ STeTtSs unverkennbar. Der orthodoxe Glaube findet selinen stärksten
Ausdruck in der beler der „Liturgie‘. DIe Heilige Schrift gilt als einer der
wichtigen und unersetzbaren Bestandteile der zahlreichen orthodoxen Got-
tesdienste. DIie Verwendung der biblischen lexte hat keinen oberflächlichen
dekorativen Charakter, sondern Setz sofort ihre liturgische Auslegung in
Gang

Auf steige meın WIeE Weihrauch Vor Dir,
das Aufheben mMmeiner Hände sel e1in abendliches Opfer;

Herr, erhöre mich. / Ps HO41 2

Einführung
V.-PRI KONSTANTIN DPOULOSDieser Hymnus, der aus dem

un: Vers eines alttestamentli- ISt ceit 1998 Protessor für Biblische Theologie der
Ausbildungseinrichtung tür Orthodoxe Theologie Inchen Psalms gestaltet ist und
München; seit 7006 Herausgeber der theologischenBeginn jeder orthodoxen Ves- wissenschaftlichen Zeitschritft „Orthodoxes Forum“ Yiale

DCI wird, annn eine ceit 204 der eı „Lehr- uind Studienbücher OdOXE

gute und passende Einführung Theologie“. Er Hublizierte tudien zu euen Jjestament

uUuNseTeNM Ihema se1nN, weil UNd 7U Ostkirc:  ichen Hymnologie, der Dvzantinischen
Musikwissenscha und iturgiunmittelbar den ern un: den

Mittelpunkt der orthodoxen Spi-
ritualität reffend zusammenfasst: das un das ständige Bemühen, sich Gott
nähern. Darüber hinaus legt eın lebendiges Zeugnis VOIN einem der zentralen spirituellen
Mittel un einer der wichtigsten Quellen der orthodoxen Hymnologie aAb nämlich der Hei-
igen Schrift.

Von Anfang dieser Studie sollte muiıt Nachdruck betont werden, dass orthodoxes kul-
tisches Leben un: Heilige Schrift miteinander sehr intens1iv und stark verbunden Sind. Es
ware keine Übertreibung behaupten, dass sich die orthodoxe liturgische Praxıis Urc. die
„lebenswichtige” tellung des en und Neuen Testaments 1n ihr auszeichnet.* Durch die
verschiedenen un: zahlreichen orthodoxen Gottesdienste werden die otscha des Christen-
tums un: konkreter die UTE die Inkarnation des göttlichen O0g0S unmittelbar erfolgte B1
fenbarung (jottes ZUSdaruc gebracht. Im Rahmen aller Dimensionen jenes gottmensch-

Übersetzung AU:  N SCHUTZ Übers.): Psalter, 287
Vgl dazu NIKOLAKOPOULOS: Die „unbekannten“ Hymnen des Neuen Testaments, LEA
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lichen UOrganismus Adille1sSs „Kirche” wird auch die gesamte biblische Tradition beider
Bünde entfaltet.®

ImnBereich der Orthodoxie bleibt die Konstellation „liturgisches en  z „He1-
lige Schr unverkennbar. Auf der einen Seite gilt, dass der orthodoxe Glaube seinen
stärksten USATruC 1ın der beier der „Liturgie‘ n  el ın ihr entfaltet sich nämlich das e1ls-
geschehen in seiner SaAaNZCH Tiefe und Breite * Auf der anderen Seite werden die un
insbesondere das Neue Testament, In dem das Alte selne r  ung fand, wichtigen un:
unersetzbaren Bestandteilen der orthodoxen Gottesdienste. Somit steht eindeutig fest, dass
alle liturgischen Texte der Orthodoxie VO  - der biblischen Sprache un eologie stark De”
pragt sind, un: die Orthodoxe Kirche zweifellos als biblische Kirche oder Kirche der Schrift
bezeichnet werden ann.° ufgrun dieses biblischen Charakters der kirchlichen Gottes-
dienste hat sich auch i1ne intım familiäre Beziehung der orthodoxen Kirchengänger mıt der

un insbesondere mıt dem Neuen Testament entwickelt.®
Im Folgenden werden einige wichtige Merkmale der Spiritualität und des liturgischen 1L.@-

bens der Orthodoxie reprasentativ ausgewählt un vorgestellt. In einem weılteren Teil dieser
Studie wird auf die tellung un:! Funktion der eiligen Schrift innerhalb der orthodoxen
Gottesdienste eingegangen. [Diese Arbeit wird dann mıt ein1ıgen allgemeinen Ausführungen
über die orthodoxe KXegese der eiligen Schrift insbesondere Berücksichtigung der
Schriftinterpretation iın der Liturgle, nämlich der sogenannten „liturgischen Exegese‘ der
Schrift mittels hymnographischer Beispiele un! mıit ein1gen Schlussfolgerungen abgerundet.

Orthodoxes liturgisches en

Sowohl das kirchliche als auch das profane en er Orthodoxen wird VO Verlauf des
liturgischen Kirchenjahres epragt. Der jährliche Festkreis iın der rthodoxen Kirche bietet
den Gläubigen eın andauerndes liturgisches TieDn1ıs d indem alle 365 bzw. 366 Tage
des Jahres zahlreichen eiligen und kirchlichen Ereignissen gewidmet sind. Das gesamte
Kirchenjahr miıt selinen Gottesdiensten wird HtTC die AFÜrT. vorbestimmten lexte aus der
el, deren Facetten dem jeweiligen Fest seıin eigentliches TO verleihen, begleitet. Das
Kirchenjahr heiligt die eıt un: entfaltet 1mM Kranz der Sonntage un Feste das Mysterium
des 1ın der Person Jesu Christi erschienenen Erbarmens (Gottes. Dadurch wird die Heilsge-
schichte immer wieder aufs C ın Erinnerung gebracht, vergegenwartigt un für die (TG
igen wirksam erschlossen.“  / Kultisches en un: biblische Offenbarung werden dadurch
CHS miteinander verwoben.

Siehe KONSTANTELOS: Ihe Holy Scriptures 1ın Greek Orthodox Worship, „Ihe Worship an the
liturgical books of the Church abound In Scriptural Elements. This 1S clear from the evidence found
in the hymnology an the PraycCrIs, the ethical, the doctrinal,;, and liturgical life of the Church.“
Vgl NIKOLAKOPOULOS: Die Göttliche iturgıe der Orthodoxie, 308
Siehe die charakteristischen Ausführungen VOINl WARE: The Orthodox Church, DÄRWE „Ihe Christian
Church 15 Scriptural Church.“ Vgl dazu die eindrucksvolle Statistik über die orthodoxe Göttliche
LiturgieI 210) S it has een calculated that the Liturgy contaıins quotations TOmM the
Old Testament an 114 from the New.
Siehe dazu die ausführlichen Bemerkungen Von BRECK:!: Scripture In Tradition, „Yet however
important the place of the Bible INAaYy be In both personal an liturgical> for Ianı y Orthodox
that place 15 purely formalı. They respect and venerate the Scriptures, they recognize IHanıy familiar
>particularly from the Sunday readings, an: they insıst that theirs 15 ‚.biblical Church‘.“
A1LITIS MANTZARIDIS / WIERTZ: Glauben Aaus dem Herzen, 143



Konstantın Nikolakopoulos

Um die Struktur des ostkirchlichen Kultgedächtnisses verstehen, ollten WIFr sowohl auf
die alttestamentliche Kulterfahrung als auch auf die römische PraxIis der frühchristlichen
Jahrhunderte zurückgehen. Auf der einen Seıite begann die spätjüdische Gemeinde nach dem
Exil vermutlich ihre jährliche Feiler der Heilstaten Gottes Neumondtage des Monats
(Tischri). ESs Wal eın Tag der Freude, dem 111all des Heiles gedachte, das Gott 1mM aufTte der
eiligen Geschichte Israel gewirkt hatte Auf der anderen Seite steht fest; dass auf Einfluss
der römischen Indictio (d.h der durch den Kalser angeordneten Steuereinnahme) der An
fang sowohl des politischen WI1IeEe auch des kirchlichen Kalenders schon se1lt dem J. Chr.
1m Monat September anzusetzen ist.

DIie Orthodoxe Kirche bezeichnet als „Jahreskranz der (ute Gottes“ das liturgische
Gedächtnis, die eiligen Felern, welche die In der Geschichte gewirkten Taten 1m Kirchenjahr
vergegenwärtigen.“ Der Kranz der orthodoxen liturgischen Jahresfeiern glieder sich 1n einen
dreifachen Krelis:

Zunächst umgibt der Kranz der Sonntage un: Wochengeheimnisse das Osterfest un
nthält die VOIN diesem Fest datumsmäßig abhängigen Feste, die als beweglich ezeich-
net werden.
Der andere rels, der ‚Wal auch die überragende Miıtte der Auferstehung Jesu Christi
betont un die Monate un die unbeweglichen Feste betrifft, nthält die SONN- un:
Wochentage, die kalendarisch unabhängig VON der Osterzeıt, sich 1mM großen un klei-
1315481 Oktoechos dem liturgischen Buch der acht Kirchentöne) und den ZWO. iturgi-
schen Monatsbüchern en
Beide gerade erwähnten parallelen Kreise bilden einen Doppelzyklus, der als Zentrum
das Auferstehungsfest hat un somıt die österliche Fülle ausspielt.
Der dritte CHSCIEC Krels betrifit den alltäglichen liturgischen Verlauf 1m en der KIr-
che, der sich VO en eines ages bis ZU en: des nächsten ages erstreckt.

Dieser dritte Krels orlientiert sich den täglichen tunden der jüdischen Tradition (Ex 29,39
Deshalb beginnt eın liturgischer Tag schon en! des VOTANSCHANSCHCNH ages mıt der
entsprechenden Vesper. Dieser Tageszyklus nthält olgende Gottesdienste, die gänzlic ohl
ausschliefßlich ıIn den Klöstern täglich durchgehend stattfinden: 1) Stundengebete CR G 6 9

Stunde), Vesper oder Abendgottesdienst, Apodipnon (Komplet), Mesonyktikon
(Nokturn oder Mitternachtsgottesdienst), 5) Orthros (Matutin oder Morgenamt), (GOft=
che Liturgie. Dieser tägliche Krels wiederhaolt sich innerhalb der oche, deren sieben Jage
verschiedenen Gedächtnissen gewidmet sind.?

Die Heilige Schrift hei den orthodoxen Gottesdiensten

er Gottesdienst gilt 1M orthodoxen Verständnis als das Bekenntnis des auDens der be-
tenden Gemeinde un: zugleic. als USaruc der lebendigen Hoffnung auf die des Heils
Die eigentliche Mitte und der Höhepunkt er Gottesdienste 1st die Feier der sogenannten
„Göttlichen Liturgie , die sich durch den Vollzug der eiligen Eucharistie als die Danksa-

Vgl METALLINOS OEOAOYIKN WApTUPLA, 124
Siehe mehr bei ALITIS MANTZARIDIS / WIERTZ: Glauben Aaus dem Herzen, Z

10 Vgl uch NIKOLAKOPOULOS: Die Göttliche iturgie der Orthodoxie, 308
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guNs der Gläubigen für die ihnen geschenkte rlösung un! letztendlich als deren Gabe
(Gott selbst erweılst

„Bedingt UuUrc se1ine Entstehungsgeschichte zeichnet sich der orthodoxe Gottesdienst
durch selinen dogmatischen un: doxologischen Charakter aus An ihm wird die genuln ()I-

hodoxe Bezeichnung verständlich, dass nämlich Orthodoxie rechter Glaube un: zugleich
rechter obpreis des dreieinigen Gottes ist  .(:„ [Diese bedeutsamen Merkmale des orthodoxen
kultischen Lebens werden auf ihre ursprünglichen Wurzeln un Quellen zurückgeführt. Alle
orthodoxen Gottesdienste entspringen unmittelbar dem authentischen Erbe der urchristli-
chen un:! frühpatristischen Zeit; deshalb tellen S1€E das theologisch-theoretische un: zugleic
liturgisch-praktische Zentrum des kultischen Lebens der Orthodoxie dar.!“ (Jenau In diesem
Zusammenhang un: Kontext sollte die Heilige Schrift erwähnt werden, die als urchristlicher
Schatz VO Leben der Kirche nicht rennen ist!® un den grundlegendsten un lebens-
wichtigen Ursprungen un: Quellen der orthodoxen Gottesdienste gehört.

Auch WenNnn die Heilige Schrift nicht als ıne Sammlung VOIl liturgisch-hymnologischen
Büchern bezeichnen ware, steht auflser Zweilfel, dass S1€e 1mM liturgischen en der O
doxen Kirche einen hervorragenden Platz einniımmt. Auf der einen Seite werden eıle der

während der Gottesdienste traditionsgemäfßs unveränderlich vorgelesen un reziplerb -
geht hierbei den kultischen Gebrauch der Cr die einen festen Bestandteil der OL-

thodoxen Hymnologie ausmacht. Auf der anderen Seite 1st eın starker Einfluss der biblischen
Texte auf die kirchliche Hymnographie festzustellen. el handelt sich orthodoxe
Hymnen, die einerseılts wortwörtliche alt- un neutestamentliche /itate oder Abschnitte WI1Ie-

ergeben oder andererseits paraphrasierte biblische Texte ın ihre poetische Struktur integriert
haben. Demgemäls ann INan ohne Zögern behaupten, dass sich diesem Punkt biblische
un: liturgische eologie überkreuzen. „ 50 sehr auch andere Faktoren Einfluss auf die Ent-

faltung des christlichen Kultus ausgeübt en moOgen, hat die Bibel, es un Neues Testa-
‘16ment, ohl den Kult gestaltet un ih mıiıt ihren nNalten und ihrer Sprache durchtränkt

Au{fserordentlic wichtig un: bedeutungsvoll 1st also die tellung der Heiligen Schrift (Al
tes un eues Testament) 1m Glauben un!: In der liturgischen Praxıs der Orthodoxen Kir-
che Das Wort (Jottes hat iıne bsolut zentrale un: wesentliche Funktion bei jedem Aspekt
des orthodoxen Lebens, insbesondere des Kultus.*/ DIie liturgischen Gebete un Hymnen
der Orthodoxie, die liturgische Sprache samt den dazu gehörigen Symbolen sind Z
größten Teil durch die biblischen Texte inspirıert. Aus dem Lukas-Evangelium werden bei-
spielsweise bei jedem Orthros das gesamte „Magnifikat” (Lk 1,46b-55)* un bei jeder Vesper
das bekannte Symeon-Gebet „Nunc dimittis“ (Lk 2,29-32) oder rezitiert. Zahlrei-
che Lesungen aus den Psalmen, den alttestamentlichen prophetischen Büchern oder den his-
torisch-narrativen lexten der Bibel sind konstitutive Bestandteile orthodoxer Gottesdienste.

ASDEKIS DIie Orthodoxe Kirche,
13

Vgl NIKOLAKOPOULOS: Die Septuagınta als Quelle der orthodoxen Hymnographie, 167

14
Siehe dazu BASDEKIS: Die Orthodoxe Kirche,
Vgl diesbezüglich das Buch VOIN BARROIS: Scripture Readings 1n Orthodox Worship.
Vgl NIKOLAKOPOULOS: Das Neue JTestament als hymnologische Quelle, 161

L7
ÄGOURIDIS: Epuunvela TWV AyLwv 1DAQWV, 510
Vgl BRECK: Scripture 1n Tradition,
NIKOLAKOPOULOS: Orthodoxe hermeneutische Prinzıplen Beispiel des Magnifıkats,
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Darüber hinaus se1 1er die wichtige liturgische Funktion der eiligen Schrift un insbe-
sondere des Neuen Testaments 1m Rahmen der „Liturgie der Katechumenen“”,  19 das el des
ersten €e1ls der orthodoxen Göttlichen Liturgie, angemerkt. In diesem Teil herrscht aupt-
SAaCAIIC das Wortelement, nämlich Gebete, Fürbitten un Lesungen,““ die alle tiefbiblisch SC-
prag sind.“! (GJenau in diesem ersten Teil der Göttlichen Liturglie übt die 1ıne wesentliche
„‚ikonische  e Z Funktion innerhalb der Gottesdienste AU.  ® Im Rahmen dieser eucharistischen
Göttlichen Liturgle wird Jener Teil des Neuen Testaments mıt den liturgischen Perikopen AdUus

den vier Evangelien, der „Evangeliar” el während des „Kleinen Einzugs’ ın Prozession
Urc das Hauptschiff des orthodoxen Gotteshauses)wobei dieser Teil des Wortes
(GJottes Urc den zuständigen Ortsbischo der Gemeinde 1ın Empfang 390008% wird. Die-
SCS liturgische Buch, urc dessen beiden Aufsenblätter die Kreuzigung und die Auferstehung
Jesu Christi ildhaft proklamiert werden, jeg auch aufßerhalb der liturgischen Versammlun-
SCH un unabhängig VOI kultischen Handlungen eTis 1ın der Mitte des Altartisches. Bel jedem
Orthros der Sonntage oder der sroßen Feste der Kirche wird aus dem Buch eine estimmte
Auferstehungsperikope verlesen, un anschliefsend wird das „Evangeliar” In der Mitte der
Kirche ZUT Verehrung Urc die Gläubigen aufgestellt.

Diese Beobachtungen führen, laut dem emeritierten Thessalonicher Neutestamentler Jo
hannes Karavidopoulos, ZUT folgenden Schlussfolgerung: „DIies zeıgt die besondere tellung,
die das Wort Gottes in der Orthodoxen Kirche besitzt, w1e auch das CHNSC Verhältnis zwischen
der eiligen Schrift un der Kirche DIie Kirche ewahrt die Heilige Schrift nicht ILIULE: auf
un liest s1e ihren Gläubigen VOI, sondern S1e legt diese auch verantwortungsvoll RR e die
Jahrhunderte aus.  «23 DIe oben erwähnte besondere Bedeutung des liturgischen Buches mıiıt
den Perikopen AauUus den Vlier Evangelien wird VO orthodoxen Neutestamentler ohn Tec
mittels einer welteren eindrucksvollen Bemerkung hervorgehoben: „Wenn einen ‚Kanon
innerhalb des Kanons ın der Orthodoxie <ibt, ist CS absolut jener VOIN den vier Evangelien, der
sowohl das Zeugnis VO Jesus Christus als auch das Zeugnis über ih enthält.“?4

DIie Hermeneutik der eiligen Schrift In der Orthodoxen Iturgie
Bevor WIT auf den eigentlichen liturgischen un konsequenterweise exegetischen eDrauc
der eiligen Schrift ın den orthodoxen Gottesdiensten eingehen, sollte auf das wesentliche
C} der orthodoxen Hermeneutik, die untrennbar mıiıt der Kirche un ihrem liturgischen
en iın Verbindung steht,;“° hingewiesen werden. Als grundlegende Prinzipien un: Voraus-
setzungen der orthodoxen Hermeneutik könnten olgende Aspekte berücksichtigt werden: a)
der kirchlich-ekklesiale ezug der Hermeneutik, die pneumatische Besonderheit der Heili-
SC SCHTit, C) die persönliche Einstellung des Exegeten un die 1mM orthodoxen Verständnis

19 Der erste eil der orthodoxen Göttlichen iturgie rag den Namen „Liturgie der Katechumenen“
der „Liturgie des Wortes”, während der zweite eil „Liturgie der Gläubigen‘ heifßt Siehe dazu KT

20
LIS (Hg.) Liturgie, MC Vgl uch NIKOLAKOPOULOS: DIie Göttliche ıturglie der Orthodoxie, 3()9
Vgl uch FLENDER: Der biblische Sprechgesang,
Siehe azu die weiterführenden Bemerkungen VO  - NIKOLAKOPOULOS: DIie „unbekannten“ Hymnen
des Neuen Testaments, 128
Vgl BRECK: Scripture in Tradition,

23 KARAVIDOPOULOS: H EPWNVELA NC KaLvnG LAONKNG OTT|V oCN EKKANOLd, E

25
BRECK: Scripture 1ın Tradition,
Vgl uch NIKOLAKOPOULOS: Verständnis un: Interpretation, 133
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grundlegende liturgische Dimension der Exegese Alle diese Profilelemente der orthodoxen
Hermeneutik werden letztlich UTre die ununterbrochene patristische TIradition epragt un
besiegelt.“

Fkinen ersten wichtigen Faktor der orthodoxen Hermeneutik bildet der Rahmen, innerhal
dessen die Auslegung des Wortes (Jottes VOTSCHOMMEC wird. [Dieser Rahmen ist nichts
deres als die Kirche selbst DIie Bibelinterpretation als Versuch, in die leife des Textsinnes
einzudringen, ih genuln erfassen, ist eine Funktion, eın 1enst un iıne Gabe in
der Kirche.“ DIie Auslegung der Schrift ist letzen es eın liturgischer Akt 1im Rahmen der
Kirche Fur die orthodoxe eologie stellt die Kirche mıt ihrer gottmenschlichen atur den
geistigen dar, aus dem alle nhalte des christlichen Lebens hervorgegangen sind. Das
Zeugnis der Kirche VOIN der Schrift manitestiert sich iın der Tradition. Im orthodoxen Ver-
ständnis steht zweifellos fest, „dass der geeignete Ort der die Kirche selbst ist, denn die
Kirche exıistierte ange VOT der Gestaltung der Schrift‘ 2 Die bestehende lebendige Einheit
zwischen Schrift un: Tradition kann INan 1U innerhalb des Lebens der Kirche spuren un
rleben Wenn 111all in der Orthodoxie über die spricht, betrachtet 111all s1e als e1-
LICN untrennbaren Teil der Iradition.

Das zweiıte gewichtige Merkmal der orthodoxen Hermeneutik betrifit die göttliche geistige
Urheberscha: der eiligen Schrift. Die inspirlierte 1Del, welche die geheimnisvolle Weisheit
Gottes“? Au Ausdruck bringt, darf eın Gegenstand einer subjektiven un 1L1UT spekulativ-
theoretischen Auslegung se1InN. Aufgrund ihrer pneumatischen Besonderheit zeigt hierbei die
Orthodoxe Kirche ihre besondere Sorgfalt, 1im Rahmen des genuln tradierten aubens die
Einheit zwischen Schrift un TIradition bewahren. Authentische Hermeneutik bedeutet
keine Beschäftigung des eologen mıt dem einzelnen (trockenen Buchstaben des JE:
weiligen JTextes, die als solche nicht verurteilt, jedoch 1Ur als Teil un MittelZ eigentlichen
nliegen der Exegese verstanden wird.

Als Konsequenz der inhaltlich inspirlerten atur der eiligen Schrift ergibt sich das dritte
zentrale Merkmal der ostkirchlichen Hermeneutik. ach orthodoxem Verständnis sollte „EX-
egese” keine trockene, rein philologische oder historische Analyse des eiligen Textes se1n,
sondern mehr eın persönliches TIieDNIıs des Ekxegeten 1mM en der Kirche Der berühmte
alexandrinische Theologe un Bischof, Athanasios der TO (295-373); beschreibt die ot1l-
C persönliche Einstellung des xegeten ZU eiligen mıiıt folgenden Worten: „Aber An StUu-
dium und wahren Verständnis der Schriften bedarf och eines Lebenswandels, elınes
reinen erzens un: der Tugend 1ın Chriästeo, damit der (Ge1ist auf diesem Weg erlangen un
erfassen kann, wonach er strebt, sOoweılt überhaupt der Menschennatur eın Wiıssen über (Gott
den 0g0S erreichbar ist. Denn ohne reinen Sinn un Nachahmung des Lebens der Heiligen
kann ohl niemand die Sprache der eiligen verstehen.“ Hierin können WIT also ıne WEe1-
tere Dimension der orthodoxen Hermeneutik, nämlich ihre „liturgische Asketik“ entdecken.

Das besonders wichtige vlierte Merkmal der orthodoxen Hermeneutik, nämlich ihre litur-
gische Dimension, ergibt sich als natürliche Schlussfolgerung ihrer ersten drei Eigenschaften.
Aufgrund der orthodoxen Überzeugung, dass die Heilige Schrift ihren echten Platz innerhalb

Ausführliche Analysen ZUL patristischen Pragung der orthodoxen Hermeneutik siehe bei NTONIA-
DIS EyyeıplöL0ov Iepäc EptunveLTLIKNG, Kontantinopel 1921
Vgl ‚ATTIIS:! Historisch-kritische Bibelwissenschaft un: orthodoxe Theologie, 114€
VASSILIADIS: Scriptural Authority ın Karly Christian Hermeneutics, 106.
Vgl Kor 271
STEGMANN Übers.): Des Heiligen Athanasius Schriften, 155
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der Gemeinschaft der Kirche hat, wird ihr automatisch ine wichtige liturgische Funktion
geschrieben. Die Kirche als gottmenschlicher Urganismus ihre wahre Verwirklichung
In der liturgischen PraxIıs. DIie Liturgie stellt mıt anderen Worten die feierliche Manitftestation
des orthodoxen aubens dar, wofür die biblische, also alttestamentliche una-
mentliche, Tradition Z vollen Einsatz kommt DIie Hervorhebung der biblischen TIradition
1ın den verschiedenen orthodoxen Gottesdiensten macht zugleic die liturgische Auslegung
der verwendeten lexte Au  ® Miıt anderen Worten: DIie Verwendung der biblischen Texte bei
den zahlreichen orthodoxen Gottesdiensten hat keinen oberflächlichen dekorativen Charak-
(er, sondern sofort ihre liturgische Auslegung 1ın Gang

„Wenn durch die verschiedenen Gottesdienste die cArısiliche Otscha und, och kon-
kreter, die Urc. die Menschwerdung Christi erfolgte Offenbarung Gottes ZU Aus-
TUHC gebrac werden, nımmt das Neue JTestament, das die Grundlage des christlichen
Glaubens bildet, 1m liturgischen Leben einen hervorragenden Platz eın Ist das Ite JTes-
Lament eın nennenswerter Vorläufer un eine Vorbedingung für das IIecUuU eingetretene
cArıstiliche eıch, stellt das Neue Testament die endgültige Erfüllung der göttlichen
Offenbarung un: die Quintessenz der christlichen Otscha dar. “*}

Deshalb pricht INan VOoO vorherrschenden biblisch-neutestamentlichen Hintergrun des
orthodoxen Kultus.**

E1ın sehr wichtiges eispie. exegetischer liturgischer Anwendung der eiligen Schrift iın den
orthodoxen Gottesdiensten bewegt sich 1mM Bereich der proklamierten Einheit ihrer beiden
Hauptteile, des en un: Neuen Testaments. iıne ‚interpretatio christiana“ des en Jes-
aments wird 1n der Orthodoxie nicht angezweifelt. 1ese rage wird eigentlich C das
Neue Testament selbst un: seine Einstellung ZU en Testament, somıiıt durch das entspre-
chende „Verheitsung-Erfüllung“-Modell der christlichen EXeSEsEe:; beantwortet. Sehr klassisch
un: typisch für die liturgische Anwendung un die theologische Auslegung der vielfältigen
orthodoxen Hymnographie ist 1ın diesem Zusammenhang die darin angewandte typologische
bzw. allegorische Interpretation VON neutestamentlichen Personen und heilsgeschichtlichen
Ereignissen Uurec entsprechende alttestamentliche Iypoi und Vorbilder.

Im Rahmen dieses interessanten Kontextes selen hier wel Beispielbereiche der orthodoxen
Hymnographie angeführt, 1n denen anhand der „lyrischen eologie die typologisch-alle-
gorische exegetische Methode liturgisch angewandt wird. Der erste hymnologische Bereich
mit typologisch-allegorischer Färbung der SCSUNSCHCHN Texte bezieht sich auf jene berühmte
Errungenschaft der byzantinischen ichtung ainlenNs „Kanon.‘, die eine noch heute ültige
Ochiorm byzantinischer Liıteratur darstellt. Der Kanon (Kavowv), der ab dem Jan Chr.
das „Kontakion eine altere, ebenso hochentwickelte liturgische Kirchendichtung adikal
verdrängen begann, besteht aus einer Hymnenreihe, die ın 910801 Gruppen, die Sogenannten
„Oden‘, eingeteilt ist.“ er byzantinischer Kanon verwels eindeutig auf einen biblischen
Hintergrund, weil seın Aufbau mıit den NeUnN Hymnengruppen die 1NECUN alttestamentlich-
biblischen Oden® des liturgischen Psalters als Vorbild hat Da die Dichter der byzantinischen

NIKOLAKOPOULOS: DIie „unbekannten” Hymnen des Neuen Testaments, L
Mehr dieser Fragestellung siehe bei SIMOTAS: 16 npOßAN TNG EVOTNTOG BLßA KL ÖOYMATIKNG
©EOAOYLAG, 249

Sa Vgl dazu uch BECK Kirche un: theologische Literatur, 263
Weiterführende grundlegende Informationen dazu siehe In NIKOLAKOPOULOS: Orthodoxe Hym-
nographie,
Von den insgesamt LECUN biblischen den stammen die folgenden ersten acht aus dem Alten
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Kanones die theologische Kontinuität zwischen em un Neuem Testament sichern Oil:
ten, liefßen s$1e hauptsächlich die Ihematik der eun biblischen den in den christ-
lichen Kirchenliedern fortbestehen. Damıit werden alttestamentliche Ereignisse typologisch
interpretiert und iın konkreten neutestamentlichen Heilsereignissen wiedergespiegelt.

Als reprasentatives eispie für die typologische liturgische Interpretation eines a-
mentlichen Ereign1sses der Menschwerdung des 0g0S Gottes Hrc die Jungfrau Maria)
mıt alttestamentlichem Hintergrund se1 hier folgender Hymnus zıitiert Es handelt sich
das erste 1roparion Leitstrophe) aus der sechsten Ode des ersten zentralen byzantinischen
Kanons ZU Fest der Geburt Jesu Christi. Der gesamte Weihnachtskanön wird dem berühm-
ten Meloden Kosmas (Hagiopolitis) VON ajum (8 Jh.) zugeschrieben. Im intergrund die-
SCS byzantinischen Hymnus klingt der alttestamentliche ext der sechsten biblischen de,
nämlich das des Propheten Jona ona ‚3-1 wider. Interessanterweise stellt die Jona-
Geschichte einen derjenigen Septuaginta- Lexte dar, die iın der orthodoxen Hymnographie
typologisch besonders auf den dreitägigen Abstieg Christi In den es un seine Auferste-
hung hin gedeutet wurden. In überraschender Weise wird jedoch In ullseren Kontext die-
se alttestamentliche Geschichte ın typologische Verbindung miıt der Geburt Jesu Christi
un der daraus dogmatisch proklamierten Unversehrtheit seiner Multter gebracht. DIie CXCHC-
tischen typologischen Parallelen, die sich N der theologischen Interpretation des Hymnus
Uure den Dichter Kosmas ergeben, können WITr 1m folgenden ext der Ode verfolgen:”®

ZTACYXVOV Iwväyv, EUBPUOV AT WEOEV, Unversehrt sple den Onas d Uus seinem Innern
EVÄALOG ON P> OLOV EÖEEATO- WI1Ie iıne Leibesfrucht das Seetier, w1e

iıh empfangen atte
Tn I 1ap0Eevw e EVOLKNOAG OYOG Das der Jungfrau innewohnende un: (von
KL OApKA ABWOV, ÖLeEANALOE, MLAdEAG hr) leisch nehmende Wort aber ging hin-
AÖLAHOOPOV NC yap, OUYX UTNEOTN DEVOEWG, urch, sie) unversehrt bewahrend: Denn
THV TEKOUVOAWV KATEOYEV ATNUAVTOV. VOoON der Verwesung, die nicht erlitt, be-

wahrte 65 auch die Gebärerin frei!

Einen zweıten interessanten Beispielbereich, in dem UT die liturgische Hymnographie
typologische Auslegung des en und Neuen Testaments betrieben wird, bilden konkrete
Hymnengruppen, die „ITheotokia‘ heilßen un: die gesamte orthodoxe Hymnologie reic  al-
Ug prägen. Eın Theotokion (®EOTOKLOV)- stellt einen selbständigen Hymnus dar, der inhalt-
ich der Person der Gottesmutter gewidmet ist und mıt hochtheologischen Formulierungen
das aus ihr erfolgte Mysterium der Menschwerdung des 0g0S (Gottes preıist.

LÜr Vervollständigung der Identität des orthodoxen Hymnus, der als das zweıte zentrale
eispie „liturgischer Hermeneutik“ vorgestellt wird, sollte Folgendes hinzugefügt werden: Es

estaments: biblische Ode (Ex 5,1=18); biblische Ode (Dtn 32,1-43); biblische Ode (1 Kön
X biblische Ode Hab 3,1-19); biblische Ode (Jes 26,1-21); biblische Ode ona 2,3—
10); biblische Ode (Dan S  A biblische Ode (Dan ‚51-90) Als letzte biblische Ode gilt
der Lobgesang Marias (Lk 1,46b-55) samt dem sich anschliefßsenden Lobgesang VON Zacharias (Lk
1,68—79)

36 Das Troparion befindet sich 1im liturgischen Monatsbuch VO Dezember: ÄAÄPOSTOLIKE DIAKONIA

37
TES EKKLESIAS TES HELLADOS (Hg.) Mnvalov TOU AeKeußpiov, 510
Weiterführende grundlegende Informationen dazu siehe 1in NIKOLAKOPOULOS: Orthodoxe Hym-
nographie, 43
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handelt sich el eın Theotokion (inhaltsbedingte Bezeichnung), das zugleic. bezüglich
seiner melodischen Struktur eın „Idiomelon” (IöL.0WEAOV)* ist; verfügt nämlich über seiıine
eiéenen un: nicht übertragbaren musikalischen Merkmale, die s einer Besonderheit
chen. Darüber hinaus könnte Hymnus aufgrun seiner hymnologischen Platzierung

Ende des ersten e1lls der orthodoxen Vesper als eın „Doxastikon“ (AoEaoTtTıIKOV)” charak-
terisiert werden. {[Dies lässt sich dadurch erklären, dass dieses ITheotokion Idiomelon uUurc
die Ssogenannte „Kleine Doxologie” »  TE se1 dem ater Jetzt un: immer dar 15
eingeleitet wird.

Nnser Theotokion-Idiomelon-Doxastikon efindet sich 1mM liturgischen Buch des „Okto-
echos“ (Acht-Kirchenton-Buch) un wird während der Samstagsvesper des Fünften Kirchen-
ones anders: agalen des Ersten)“ der byzantinischen Musik Darın werden die
tiefen theologisch-exegetischen Formulierungen ber den Beltrag der (Gottesmutter ZUT e1ls-
geschichtlichen Inkarnation des 0g0S mıt dem alttestamentlichen Ereign1s des Auszugs des
israelitischen Volkes AdUus Agypten durch das ote Meer verflochten. Selbstverständlich wurde
das wunderbare Durchqueren des Roten Meeres (Ex 3:17 se1t der urchristlichen eit
als eın zentraler theologischer Anhaltspunkt höchsten Grades angesehen. Im Grofsen un
(‚anzen sah die cANrıstiliche TIradition 1ın der alttestamentlichen Geschichte des Auszugs aus

Agypten un: der Wanderung Utrc die Wuste das Bild ©1 den ypos der Wanderung
der Kirche Dzw. jeder glaubenden Seele) ZUT Ewigkeit.“ In UlNlseTeIN Fall wird jedoch das
Meerwunder VO  - Moses mıiıt der Heilsgeschichte der Empfängnis Jesu Christi un
seiner Geburt Urc die ungfrau Marıa iın typologische parallele Verbindung gebracht. Da
mit en WIT 1ın uUNsSseTEIN Hymnus olgende liturgische typologische Auslegung der eiligen
T1

EvV ın EpvOpä OAaAdTON, TNCG ÄATNELDOYALOU In dem Roten Meer wurde einst dargestellt
VOLONG SIKOOV LEYPAON OTE eın Bild der VO (Jatten unberührten
KeEL MwüONG ÖLALDETNG TOU VOATOC, Braut Dort OSeS, der Irenner des Was-
evVvOdÖs LTaßpınA UNNPETNG TOU OAaUUATOS: SCIS); hier Gabriel, der Diener des Wunders
TOTE TOV v  OV ENECEVOEV ABPOXWC Damals durchschritt den Meeresgrund
Iopan/, VUWV ÖS TOV XPLOTOV _  E  EYEVVNOEV Israel trockenen ulses; 1U  - gebar den
AOTNOPWG I1ap0Evoc- Christus ohne Samen die Jungfrau.

BaäAaooa WETÄ TNHV NAPOÖOV tTOD Iopan), Das Meer 1e nach dem Durchgang Isra-
EMELVEV ÄßaTtTOS: AUEUTTOG WETA THV els ungangbar; die Unbefleckte 1e ach
KUNOLV TOü EuUUAavounA, EWELVEV A00P0G. der Geburt des Emmanuel unversehrt.

(DV KaL N PDOWV, KaL OAVELG WC AvOpWTOG Der du bist und der du vorher WAars un
©&EOC EAENOOV 1 MÄG erschienen bist als Mensch, Gott, erbarme

dich unser!

35 Mehrere Informationen darüber siehe bei ÄLYGIZAKIS: ©EUATA EKKANOLAOTIKNC WOVOLKTG, 86

4()
Siehe dazu uch XYDIS: BuCavTtıvf) Yuvoypaoia, 287 .
/u den acht byzantinischen Kirchentönen un besonders ZU Plagalen des Ersten siehe die Studie
VOIl NIKOLAKOPOULOS: IIie byzantinische Musik als Grundbestandteil des orthodoxen Kultus, 54 f.

4]

42
FOUNTAS: EE0Ö0cC. KELWEVO MeTtagpaon;, 415
APOSTOLIKE DIAKONIA IES EKKLESIAS TES HELLADOS (Hg.) IIapakKAntıkn, 4872
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Abschließende Erwagungen

ESs steht aufser Zweitfel, ass der orthodoxe Glaube seinen stärksten USArTUueE 1mM Vollzug der
verschiedenen Gottesdienste gewinnt. DIie zahlreıichen dem Datum nach „beweglichen un:
unbeweglichen‘ kirchlichen Feste, die Fastenzeiten als geistliche Vorbereitung, die
Sakramente der Kirche wI1Ie auch die verschiedenen Gottesdienste während des liturgischen
Jahres- un: Tageskreises tragen dazu bei,; dass das Leben des ChristenS se1ine Teilnahme

kirchlichen Leben Bedeutung gewinnt. S, Was I11all in der liest un: als Te
der Kirche glaubt, bleibt für ih trockene Theorie, solange nicht 1mM Gottesdienst der (Ge-
meinde erlebt. Das Ziel, welches Urc die Sakramente, die Kommunilon erreichen ist,
el für die orthodoxe eologie „Vergöttlichung des Menschen“ (@®EWwWOILC TOU AvOpWTOU),
„leılhabe dem Leib Christi un der Na Gottes” (Koıvwvia), etzten es „Rettung
der menschlichen eele  6 (ZOTNELA).

Die Lesungen aus der ibel, die Predigt, die Gesänge, die Gebete eic sind 1Ur Mittel un
kein Selbstzweck. Allerdings annn 111all iın der Gestaltung un: 1M Vollzug der orthodoxen
Gottesdienste den intensiven liturgischen Einfluss der eiligen Schrift nıicht verkennen. In al-
len Entwicklungsstadien War un ist die orthodoxe Hymnographie stark biblisch epragt,
dass I11all die orthodoxe Spiritualität VO  - ihren biblischen Wurzeln kaum trennen kann.“* DIie
Texte un Botschaften der eiligen Schrift sind 1mM orthodoxen liturgischen en nicht 1Ur

präasent, sondern tragen UT ihre liturgische theologische Interpretation ZUTr effektiveren
Vermittlung des aubDens der Kirche bei
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Gordon Safarı'l, Salzburg

orkshop „Davon ich singn und WI| &d
ar uthers Lieder als Verkündigung

ar L uther als Musiker

Ich werde mich iın diesem Weiten Feld auf olgende Aspekte konzentrieren:

DIie Berührungspunkte
für den Jungen Luther mıiıt (JORDON SAFARI, MA
Musik / Musikunterricht studierte Kirchenmusik, Komposition/Musiktheorie ( Mlaster)
un selne Ausbildung. nd Dirıgleren (Diplom) der Hochschule für Musik
DIie Reformation Luthers Theater und Medien in Hannover. Br ist Diözesankantor der

Evangelischen Superintendenz UL, für Salzburg und Tirolals Singbewegung un: LuU-
thers mafßgeblicher Mu-
sikeinfluss in 1NDI1IC auf
die Reformation. Zusammengefasst: Luther als Liedkomponist. Vertiefung: Wie arbeitet
Luther als Komponist un als Lieddichte
Luthers Einfluss auf die evangelische Kirchenmusik ach seinem Tod, auf die Kirchen-
musik insgesamt un 1mM Speziellen iın Österreich

er Junge L uther (*1483)
Luther wurde ıIn die spätmittelalterliche Welt hineingeboren, in der us1 un: Gesang die
Menschen je] direkter un: volkstümliche pragte als dies 1n der eıit der individualisierten
Moderne überhaupt möglich 1st.

Der Junge Luther kam mıiıt Sicherheit 1mM Elternhaus sehr früh, spatestens aber mıiıt dem
Schulbesuch 1488, In ständigen Kontakt mıt der Musik. Sein Vater War Bergmann.

/itat AauUus Novalis Heinrich VONN Ofterdingen (1802) „Gesang un Zitherspie gehört
ZU en des Bergmannes, un ein an ann mıt mehr Vergnügen die Reize der:
selben Musik und anız helfen die muühsame Arbeit erleichtern und die Jangsa-

Einsamkeit verkürzen.“
ber musikalische Betätigung seiıiner Eltern 1n Form VOoN Hausmusik ist nichts ekannt Mıiıt
dem Wechsel auf die Lateinschule 1n Eisenach im re 149 / hatte Luther regelmäßigen a
terricht 1ın Musiktheorie und Chorgesang. DIe Knaben damals ZU Kurrendesingen
angehalten, also mıiıt einem Knabenchor der Schule VOoNn Haus Haus ziehen un für eld

singen. In dieser eit I1US$5 auch die Beschäftigung mıt dem damals stark verbreiteten
Lauteninstrument begonnen en DIe Laute ahm 1im Musikleben der Hochrenaissance 1n
städtischen WI1e höfischen reisen eiıne herausragende tellung eın WI1e spater 1m Jahr-
hundert das Klavier. Das Cembalo War gerade erst 1m Begriff sich etablieren, allerdings als
reıin höfisches Instrument. SO wurde damals auch sämtliche Musik auf der Laute „abgesetzt”.
„Absetzen“ meı1ınt: DIe Fähigkeit der ad hoc ausgeführten Übertragung ohne eine aufwändige
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Transkription herzustellen. Dass Luther diese Fähigkeit beherrschte, ist hinlänglich belegt.
Darüber hinaus wurde se1ın Lautenspie weithin geschätzt. Im Rahmen der Wormser Ver-
handlungen usste dies selbst eliner seiıiner Gegner konstatieren: ‚Velut Orpheus quidam'
w1e einst Orpheus habe Luther gespielt un

Miıt dem Fintritt 1NSs tudium 1mM IE 1501 in Erfurt konnte der Junge Luther diese Kennt-
N1ISsSe noch vertiefen, da sich, WI1e in dieser eıit üblich WAäl, für das tudium generale der
„septem Al liberales”, also der sieben freien Kunste, einschrieb. DIie sieben Kunste setzen
sich 388888{ AdUus Y1VIUM: Grammatik, e{tOr1K, Dialektik un Quadrivium: Arithmetik,
Geometrie, usik, Astronomıue.

Interessant für unls heute ist, dass die MUSICA nicht dem sprachlich orlentlierten T1yvium
(Dreiweg), sondern dem mathematischen Quadrivium (Vierweg) beigeordnet wurde. Das
antike humanistische jefert hier die Begründung. Die Sphä  ärenharmonie der sieben
Planeten geht zurück auf Platon, der dies in seinem Werk Der Staat  ‚c 1mM Anschluss Py-
thagoras beschreibt. Alle Zahlenpaare, die die In der Obertonreihe entstehenden natürlichen
Intervalle bezeichnen, en sich ın en Manifestationen der göttlichen Schöpfung wieder.
DIe Obertonreihe 1st also eın Spiegel der „himmlischen Harmonie“.

Nun bleibt och die rage, welche Komponistenpersönlichkeiten, welche us1 den Jungen
Studenten faszinierten, WI1Ie überhaupt die musikalische Sprache seliner eit WAärl. Musikge-
schichtlich betrachtet wird Luther in die Blütezeit der Sogenannten Vokalpolyphonie hinein-
geboren, die mıiıt ihren nfängen Ende des Jahrhunderts das musikalische kuropa bis Z
re 1600 ma{ßgeblich prägte

Er hat zweifelsohne diese Musik se1it seliner Jugendzeit, spatestens Urc praktische Betäti-
SUuNns als Chorist, kennen- un: lieben gelernt. Luther spater: „Josquin Desprez ist der
Noten eister, die habens mussen machen, W1e WO. die anderen Sangmeister mussens
machen, WI1e die Noten en wollen.“

Selbst in Zeiten des Konfessionskampfes richtete einen Brief Ludwig Senfl, den Hof-
musiker der katholischen Herzöge VO  e Bayern, 1n dem seine Hochachtung VOT dessen
Kunst Z USAaTrTucC brachte Fazıt Als Musikliebhaber War Luther grundsätzlich überkon-
fessionell ausgerichtet un blieb dies zeitlebens!

Wir kehren zurück ZU Jahr 15065 ın das Jahr, in dem Luther ach seinem Gelübde, das
iın einem Gewittersturm ablegte, ın dem sein Leben bangte, 1NSs Augustinereremi1-

tenkloster Erfurt eintrat Spätestens hier erlernt die Ausführung des gregorianischen
Chorals Musik begleitet ih ILG den Tageslauf. Dem gregorianischen Choral

sich bei er spateren Kritik monastischen Leben eın en Jlang verbunden.
es Hab un: Gut 111US5S abgegeben werden, auch se1ine geliebte Laute Sein Musizieren

bedeutet das Mitwirken bei den Stundengebeten. Vom te 1505 bis in das Jahr I517/: dem
Jahr der Reformation, en WIT über den Musiker Luther keine SCHAUCH Informationen.

Andere inge standen das Theologiestudium 1n Wittenberg diese Universität CIND-
fahl ih Johann VO:  G Staupitz; die Romreise 1516 1m Auftrag des Klosters:; die Übernahme des
Lehrstuhls für eologie 15712 In Wittenberg un: die damit verbundenen Pflichten

Die Kernbotschaft der Reformation, die berühmten Turmerlebnis (Meditation ber
Röm BV „Denn darin wird offenbart die Gerechtigkeit, die VOT Gott gilt, welche aus dem
Glauben kommt un ZU Glauben ührt  “ festgemacht wird, kristallisiert sich ın den be-
rühmten Vorlesungen über den Psalter un:! die paulinischen Briefe bereits re UVO schon
heraus, bis 1mM TE 1517 Z Eruption kommt un: die Reformation ihren Lauf nımmt.
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Interessant ist, dass Luther se1ine Vorlesungstätigkeit mıt einer sroßen Psalmenbetrachtung
eröftnet. In diese re akuter Bedrohung un: politischer Wirren fallen Luthers erste Lied-
dichtungen.

DIie Reformation uthers als Singbewegung oder:
arum SINg die Reformation”?

Natürlich wurde längst VOTL der Reformation gesungen! Der christliche Gesang wurzelt 1MmM
antiken Israel un:! ist alt wWw1e die Kirche selbst Gesang ist VOIN Anfang Teil des (iottes-
dienstes der Urkirche un untrennbar miıt ihm verbunden. Erste Zeugnisse darüber xibt
bei Fusebius VOIN (‚Aasaraa aus dem Chr.

DIie CI19C Verbindung zwischen Liturgie un Gesang, welter efasst: zwischen eologie
un: Gesang, estand also immer schon. Christlicher Glaube War un ist bis auf den heutigen
Tag immer auch SCSUNSCHCI Glaube Im der Reformation aber iıne unmittelbar
theologische ewegung mıt einer hymnologischen zusammen! In ihrem rang Neues
SCNH, wird auch das „HCUC Lied-

[)as Singen un agen VON der Mar egegnet uns In der ersten Strophe des berühm-
ten Weihnachtsliedes „Vom Himmel hoch“ Meıliner Meıinung ach en WITr hier Antwort
auf die rage, die Reformation singt. ADer Mar ring ich viel  D ESs wird nicht
11UT gesagt, sondern auch die Stimme ll rhoben werden wird Und 1er ist
wieder Luther ın erster Person, der dies tut.

Dazu noch einmal eın erhellendes /itat VO Reformator, das seline Beziehung ZASER Musik
och klarer herausstellt: „Ich wollte alle Kunste, sonderlich die Musica,nsehen 1m Dienste
des, der s1e geben un geschaffen hat.“ [DIes ist 11UTL eines aus einer Unmenge VOIN Zitaten, ın
denen Luther immer wieder die für ih: herausragende tellung der Musik betont. och
umfassender gesagt. Er ist der Theologe, der wWw1e kein anderer VOT un ach ihm die Mu-
Sik als Gabe Gottes unterstreicht un: hervorhebt. Man darf 65 als glückliche Fugung aNnlse-

hen, dass die sprach- un wortgewaltige, rhetorische egabung bei Luther mıt einer en
musikalischen egabung un Kompetenz zusammenfel. Und dies spiegelt sich 1ın der
Reformation un: ihrem Verlauf. Wır sind das Jahr 1520 och weIıit VON einer etablierten
evangelischen Kirchenmusik entfernt, aber wird überall Und ‚WarTr Martın Luthers
Lieder. Erstaunlicherweise erklingen S1e in der städtischen Offentlichkeit zuerst, kurze eit
darauf in Kirche un: Gottesdienst. Die Reform VO  e Kirche hebt unter Liedgesang
un: sich Liedgesang fort

Die Stadtchroniken VO  a Braunschweig un Lübeck dieser TE berichteten VOIN authals 1mM
Gottesdienst, in der esse angestimmten Lutherliedern, mıiıt denen die versammelte (emein-
de rediger protestierte, die ihr missfielen. ESs wundert nicht,. dass vielerorts utheri-
sche Lieder verboten wurden und ihr Singen unter Strafe gestellt wurde. Miıt dem Singen VON

Luther-Chorälen also gleichsam eine Reformation VO  — „unten“ eın Die Unzufriede  er
des Volkes über den Zustand VOINN Kirche un Klerus erhält buchstäblich eine Stimme: Das
Kirchenvolk wird mündige Gemeinde.

Mit Hilfe der 1ın der jeweiligen Landessprache abgefassten Lieder kann sich jedermann un
jedefrau ‚einen Rei  CC aufden christlichen Glauben machen. Das alte Jesuitenwort, dass mehr
Menschen 176 Luthers Lieder als durch Schrift un: Predigt verführt worden se]len, resu-
miert dies polemisierend.
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Entsprechend einer ewegung, die VOIN un kommt,; War auch die Verbreitung des Liedgu-
tes nicht etwa in Buchform organısıert, sondern jefber massenhaft verteilte Flugblätter ab.
Nicht der fest angestellte Kirchenmusiker, sondern der frei öffentlich agierende Bänkel-
sanger War derjenige, der die Lieder unters olk rachte DIe Stadtchronik VOIN Magdeburg

berichtet anschaulich darüber. Dementsprechend tragen auch die frühen Luther-Lieder
„E1In Lied WIT en an un „Nun freut euch lieben Christen gmein‘ diesen Moriıta-
tencharakter.

Wenn WIT das Evangelische Gesangbuch /EG| Nr. 341 aufschlagen, lesen WIT einen Text, der
eindeutig programmatisch Glaubenserkenntnis un Glaubensweg eines Christen ebenfalls
In Form einer orıtat schildert Dem Menschen, verloren zwischen (Jott un Teufel, en
un: Tod, chickt Gott als Retter seinen Sohn Luther nımmt uns persönlich hinein iın seinen

Erkenntnisprozess, WE WITFr die trophen DA betrachten.‘! Eindeutig autobiographische
Erlebnisse Luthers sind 1er iın Versform gebracht! Die Melodie stammt nachweislich VO

Luther. Er komponierte sS1e MT dem ext oder sehr zeitnah auf ihn
In den 1520-er-Jahren trat 7ARHE Reformation über. Der Bedarf Liedern

für den Gottesdienst War 1U hoch ieder ist CS Luther ın erster Person, der Lieder dichtet,
umdichtet, Melodien verfasst. 1524 wird Luthers Liederjahr: allein Z Lieder entstehen
ın einem Jahr. Insgesamt schrieb, bearbeitete, komponierte un übersetzte Luther Lieder.

EKin überwiegender Teil des Liedschaftens sind Übersetzungen, Erweiterungen lateinischer
orlagen. An dieser Stelle möchte ich noch auf einen Umstand hinweisen, bzw. mıt einer
alschen Vorstellung aufräumen, die sich bis In die heutige eit hartnäckig hält ESs gab schon
VOT Luther volkssprachliche Lieder, auch innerhalb der lateinischen Liturgle, insbesondere
die sogenannten Leisen, volkssprachliche Strophen miıt dem Refrain „Kyrieleis” etwa „Ge-

se1ist du Jesu Christ“ (EG Z Gotteslob 252) un „Nun bitten WIT den Heiligen Geist“
(EG 124; Gotteslob 348) Diese entstanden als Pilgergesänge und drangen auch In die esse
ein. Wir sehen also: Auch Luther kam nicht mıt dem Nspruc „Siehe, ich mache es neu  S
(vgl. 21,5) Vielmehr betätigte en sich oft als geschmackvoller Übersetzer VO  — bereits dem
olk bekanntem Melodiegut. Ich möchte 1es anhand eines Beispiels zeigen.

Vent redemptor gentium Nun kKomm, der Heiden Heiland

1eser altkirchlicher Hymnus des Ambrosius VON ailan Nun oMmM, der Heiden Heiland
wurde 1m Workshop gemeinsam SCH; ann wurden Unterschiede des Vene redemptor
gentium Luthers Übersetzung besprochen.
Man darf 1U  - nicht lauben, ass Luther der einz1ıge WAaäl, der sich tondichterisch betätigte. Im

Gegenteil: Er anımıierte in Rundbriefen azu kreativ werden, sprich: Er bat Unter-
stutzung bei dem orhaben, einen „evangelischen‘ Liederschatz aufzubauen.

Im „Wittenberger Kreis“ betätigten sich auch Frauen, wl1e etwas Elisabeth Cruciger, der WITFr
den wunderbaren ext HerfrT CANnSE der ein1g Gott’s Sh“ verdanken (EG 67)

Evangelisches Gesangbuch Sa Ausgabe der Evangelischen Kirche In Österreich Nr. 221
z Dem Teufel ich gefangen lag, 1m Tod Wal ich verloren, me1in Sund mich quälte Nacht und Tag,

darin ich War geboren. Ich el uch immer tiefer drein, War kein uts Leben, die Sünd
hatt‘ mich besessen. Mein Werk, die galten nicht, War mıt ihn verdorben; der frei
Will hafßte Gericht, War ZU utn erstorben; die ngs mich verzweifeln trieb, da{fß
nıichts denn Sterben bei mMI1r 16 ZUTF Höllen muft ich sinken.“
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(janz entscheidend War die Zusammenarbeit mıt Johann alter (1496-1570), der Luthers
wichtigstem musikalischen Berater werden sollte i1ne Pionierleistung Wal die Abfassung der
Deutschen Messe 1525IImıt Luther. Auf der 167e ach we1lterer Betäatigung grun-
dete alter F526 die er‘! evangelische Cantorey 1n Torgau mıt sangesfreudigen JTorgauer
Büurgern. E1n Modell, das rasant Schule machte. Viele Städte kopierten dieses Modell, das
bis heute gibt, auch iın Salzburg! alter wird gemeinhin auch als „Urkantor” der evangeli-
schen Kirche bezeichnet.

Zurück Martın Luther: ESs ist VOIL em Luthers Bewertung der Musik als höchste Al-
ler Kunste anders formuliert: als höchste Sprachform innerhal der ıturgle, die wirklich
„neuartig” 1SE. Deshalb wirklich „NCUC, Lied“”, weil CT sich entschieden eın floskelhaftes
Rezitieren ohne Verinnerlichung wehrte. Er sollte verstehen un: Aaus vollem Herzen be-
kennen können. Hıier erkannte Luther wI1e eın anderer, ass die Kraft der Musik tiefer 1Ns
Herz dringt als die Wortrede.

Gottesdienstliche us1 hat für ih: allerdings einer Maxıme folgen: S1e 11US5 1m Dienst
der Verkündigung stehen und „Christum treiben“. DIes Lut Musik, die WI1e€e f selbst sagt
„Singt un:! CC  sagt ES geht MI1r abschließend noch einmal die Verwendung dieses Wortpaa-
1CS in ezug auf die Verkündigung des Evangeliums. Bel Luther taucht immer 1n diesem
Kontext auf! „Wer olches gläubt, der kanns nicht lassen, I11US$S TONILIC un! mıt Lust davon
sıngen und SapcC, dass andere auch hören un:! herzu kommen.“ Der Lauf des Evangeliums
vollzieht sich für Luther auf diesem Zwillingsweg.

Hınter Luthers Formel des „Singen un Sagens’ steht meıner Meinung ach die Anschau-
Uung VOIN der Verbindung des Wortes mıiıt dem lIon also VO  > ESs gibt für ih 1L1UT die
FEinheit VON Satzsprache und erklingender Stimme. Das Singen wird meın Verständnis
iın seiner musikalischen Gestalt eın agen, un das agen, dem eiıne immer ureigene Sprach-
melodie innewohnt, kommt selner Erfüllung, WeNn 1m (Gewand der Musica erklingt.

Singen un! agen VO Evangelium 111U55 für Luther jedem Menschen zugänglich sSeıin Des-
halb der vehemente Eintritt für den Aufbau eines deutschsprachigen Liederschatzes. ber
dies geschieht, w1e WITr sahen, Sanz starker Einbeziehung VON alt- und mittelalterlichem
Liedgut. Insofern ist Luthers Liedschaften eın Fingerzeig auf eın großes ökumenisches Erbe

Der VOX musıicae kommt el eine besondere die ber Konfessionsgrenzen
reicht. Glaubenswege führen durchaus in unterschiedliche Richtungen, die Glaubensübung
Ntier Musik un Gesang

Der konfessionsübergreifend üblich gewordene Gesang VON deutschsprachigem Liedgut ist
dafür eın eispiel: E1n Blick 1ın das eU«C Gotteslob zeigt auch Folgendes: Liedgut Luthers un
anderes Liedgut AaUus der Reformationszeit sind in em aße vertreten Wır sehen also, ass
1m Lob (jottes Okumene herrscht.

Ich moöchte diesen Abschnitt des Vortrages miıt einem sehr treffenden /itat der eologin
un: Kirchenmusikerin Christa Reich abschliefsen Christa Reich sagt

„Gott wohnt ber den Lobgesängen Israels, singt der Psalmist (Ps 22) Dasel doch,
dass 1im Lobgesang eine Wirklichkeit erschlossen wird, der Menschen gemeinsam
Zugang haben Wenn eologie das ernstnähme un: dem Hymnus, dem Lobgesang,
methodisch Vorrang liefse VOT dem gemeinsamen „richtigen‘ Denken, nähme S1e dann
nicht vielleicht eher wahr, W1e nah Menschen, die den Lobgesang singen, beieinander
sind als ekklesia (Kirche)<-

HSEN, Florian: Eine Kirche 1ın der iturgle. Göttingen 2011 165
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UÜber die Spätfolgen VOT) uthers Fiıntreten für die
Verkündigungskraft der USI

Luthers Liedschaften bildet och ilimmer einen Kernbestand 1m Evangelischen Gesang-
buch Paul Gerhardt un andere sind 1mM besten Sinne Nachahmer, Weiterentwickler des

Y1nZ1ps „SINSEN un Sagen..
Luthers „modernes” Eintreten für die untrennbare Einheit VO  H Wort und Ton nımmt

einen Paradigmenwechsel 1ın der (1600) Musikgeschichte vVOrWwCc$s DbZW. kündigt diesen
DIie us1 löst sich Aaus dem mittelalterlich spekulativen Umfeld und wird mehr un!

mehr eiıne sprechende, rhetorische Kunst.
Der au einer professionell geführten evangelischen Kirchenmusik War Luthers
Herzensanliegen. Bereıts seinen Lebzeiten wurde der Grundstein dafür gelegt.

chauen WITr ach Deutschland 1m Jahr 2015 en WIT Kurzungen 1im Bereich der
Kirchenmusik och nahezu insgesamt 1.900 hauptamtliche Kirchenmusikstellen. UDIie Zahlen
der vollbeschäftigen katholischen Kirchenmusiker/innen liegen MIr nicht VOIL. kest steht aber,
dass CS deutlich weniger sind. DIie Wertschätzung für hochqualitative Kirchenmusik ist

auch heute innerhalb der Evangelischen Kirche ungebrochen.

Warum wird wen1g Luther gesungen‘
weil die lexte in ihrer eologie oft schwer zugänglich sind:
weil die Melodie für NSCFE dur-/moll-tonal gepragten ren fremd sind.

Deshalb sind meın azı heute eologie un: Musik gefordert!

| uther kann eute MEeuUu entdeckt werden

durch Predigtreihen Liedpredigten.
durch Gemeindesingen mıt eologen un Kirchenmusikern. SO können „alte Lieder“
wieder NECU entdeckt werden.
durch interessante Arrangements (Z Jazz- oder Pop-Arrangements)
durch oOnzerte; die Luther-Lieder ZU Programm en

Hat | uther eınen Auftrag für uns”

Ja! Das Lied 111US$5 als Lied jeder eit wieder „neu“ erklingen un erfunden werden.
Aber in bester Qualität nach Luthers Vorgaben! Luthers Sprache un Musik leiben Jung
Deshalb gilt die TIradition pflegen!



HID 2018) 4 7-50 A /

Ihomas Lipschütz, Innsbruck

orkshop „Gelobt SE Er,
der die ora Seinem Volk Israe!l n Sermer Heiligkeit
DIie Heilige Schrift Im Jüdischen Gottesdienst

I’)iIPL- IHEOL. I|HOMAS |IPSCHUTZLOTA: (Unter-) Weisung ist das Fundament,
der reh- un! Angelpunkt jüdischen Le- ist „eiter der Israelitischen Kultusgemeinde fr

bens. Miıt ihren 1tzwot (Verpflichtun- Tirol und Vora riberg in Innsbruck.

gen) bildet sS1€e die Grundlage für die ala-
cha, den jüdischen Weg iın dieser eit er ann Spr 3,18 mıt ec Eın aum des
Lebens ist s1e die Tora)| den ihr Festhaltenden, und die s$1Ie erfassen, sind seliggepriesen.
ESs ist hier weder eıt och Ort, den komplexen Weg der esungen aUus der Ora un: den
Propheten ın die heutige jüdische ıturglie nachzuzeichnen. Lassen S1e mich aber zunächst e1-
LICIH kurzen Überblick über das Schacharitgebet (Morgengebet) geben. Ich habe
deswegen dieses ewählt, da In Schacharit Schabbat die lectio continua der ora
stattfindet:

ymne don olam Herr der Welt
Lyrische Fassung der dreizehn Prinzipien des Maimonides
Segenssprüche Morgen
Abschnitte ber die Korbanot C OÖpBfer‘; er „Darhöhungen‘)
Psalmen

Dieser Teil Wäal ohl ursprünglich als Vorbereitungsgebete des Einzelnen gedacht. Der e1l-
gentliche G“”ttesdienst umfasst rel Hauptteile:

DAS „SCH MA ISRAERL- UN  >> SEGENSSPRUCH
SCH MONE „ACHTZEHNBITTENGEBET“ MIDA T-RILLAH

(Am Monatsbeginn |Rosc: chodesch un Felertagen: Hallel|)
Tagespsalm
Kaddisch der TIrauernden

USHEBEN DER ORA
Aufruf ZUT Jlora,; Segenssprüche / Segnungen über die Toravorlesung
Toralesung
Segensspruch VOT der Haftara
Haftara (Prophetenlesung)
Segenssprüche ach der Haftara
Gebete für die Gemeinde un den Staat Israel
(Segen für den ONa / Birkat hachodesch|)
Einheben der ora
Schlussgebete

Diese Form des synagogalen G“ttesdienstes{ auf das ıttelalter zurückgehen. Im Pro-
ZC55 seiner Entstehung gab CS wesentlich mehr Freiheiten für den Vorbeter ZUr Gestaltung
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un:Wortlaut mancher Gebete rst 1 aufTfe der eıit eizten sich immer stärkere Stan-
dardisierungstendenzen UTrCH; allen, auch den Gemeindefremden, die Partızıpation
erleichtern, aber auch, „theologische” Unstimmigkeiten vermeiden. SO verwenden die
me1listen Gebete aber auch die spätere synagogale yri Worte oder auch direkte /Aitate auUus

dem TaNaChe Bibel). rhalten lieben aber gewlsse Unterschiede 1ın den unterschied-
lichen Rıten, dem aschkenasischen, sephardischen Rıitus un den jemenitischen Riten Auch
en Bräuche der einzelnen Gemeinden (Minhagim) Berücksichtigung.

In Schmot Exodus) pA ST lernen WITr Und (Mosche) nahm das Buch des Bundes und las P

Vor den ren des Volkes und s$1e sprachen: Alles, WdS der wige geredet, wollen WITr Iun und
gehorchen. Damıiıt wird betont, ass die eiligen Schriften nicht In „Besitz“ einer estimmten
aste sind, sondern, ass s1€e dem SaANZCHN Volk ehören: er einzelne ist verpflichtet, sich Kr-
kenntnis un Einsicht verschaffen, indem CT sich mıiıt der (La Intens1ıv beschäftigt. Natur-
ich haben die heutigen i1ner aufgrun ihrer tudien und ihrer „Ordination” das Pouvoir,
die chrıliten in Predigt und Unterricht auszulegen, Was aber das tudium des Einzelnen nicht
erse annn un darf. Diese Vorbemerkung soll auch helfen verstehen, weshalb die Rıten
rund die Tora-/Haftaralesung gestaltet sind, WI1Ie WIT S1E praktizieren.

DIie gesamte Ora wird In orthodoxen Gemeinden, dem babylonischen Brauch folgend, als
lectio CONUNUA, aufgeteilt 1ın Abschnitte (Paraschiot) innerhalb eiınes Jahres elesen. Der
palästinische Ritus ingegen teilte die ora in S Paraschiot e1n, Was einen Y%-jährigen ZNY-
klus ZUT olge hatte Manche liberalen Gemeinden folgen einem dreijährigen Zyklus.

DDie OTa wird lectio continua), en Festtagen, SOWI1E den Werktagen
Montag un: Donnerstag elesen. Wenn eın Festtag auf a. wird die Parascha des
Festes elesen. Die Bahnlesung wird aber dadurch ausgeglichen, dass INa estimmten
Schabbaten Zzwel Paraschiot liest.

DDie Zeremonie des Aus- und Einhebens der Torarollen betont die Wichtigkeit der Lesung.
An un Felertagen ist diese besonders feierlich, Werktagen eher SCHAIIC Es wird
darauf geachtet, dass möglichst viele Gemeindemitglieder, iın orthodoxen (Gemeinden adUus-

schlie{fßlich Männer, daran beteiligt sind.
Vor der Öffnung der eiligen Lade ron hakodesch) erhebt sich die Gemeinde un!
sagt „Keiner ist WI1Ie Du uUunter den Mächtigen
Nun öffnet einer der Männer den Toraschrein, el wird „ES WAdrF, Wenn die
Bundeslade aufbrach, da sprach osche: Erhebe dich, Ewiger, damit Deine Feinde sich zZer-

freuen, Deine Hasser fliehen. Denn Von Hon geht die re UÜS und des Ewigen Wort Von

Jeruschalaijim. Gelobt sel ErT, der die OTa Seinem Volk israel In Seiner Heiligkeit Q  <
Der Vorbeter un: gof. ein we1lterer nehmen die Torarollen ıIn Empfang.
Das „Schma Israel“ wird VO Vorbeter gesprochen un: anschliefsend VO  > der (GJemein-
de wiederholt
Die Torarolle(n) wird werden In einer kleinen Prozession durch die ynagoge ZU
Pult 1ma)9wobei die Anwesenden entweder ihre an: ausstrecken oder
die Torarollen küssen. el wird geme1insam „Dein, Ewi1ger, ist die röße, die
Stärke, die Herrlichkeit, der Steg und dieMajestät, JA, es WdS Im Himmer und au  T  en
ist; Dein, Ewiger, ist die Herrschaft, Du hist das au alles Erhabenen Erhebet den EwIi1-
scCch, UNSsSeren Gott, denn heilig ist der WIZE, ott. An un:! den
Feiertagen schliefßsen sich der Rabbiner un die Kultusvostände dieser Prozession
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IIie Torarolle wird auf die 1ma gelegt un! der AaUus der Gemeinde wird ZU Vor-
lesen VO einem weılteren Gemeindemitglied, das der linken Seite der 1ma steht,
aufgerufen. Sofern anwesend, ist dieser immer eın en (Priester), der zweıte, WE

anwesend, eın Levl; dann folgen diejenigen, die Israel sind. Das Hınzutreten ZUT 1ma
wird » ij a“_ „Hinaufsteigen‘ genannt,.
Der JALT ora Aufgerufene pricht iıne Bracha (Segensspruch) 1m Wechsel miıt der
Gemeinde.
Ihm wird VO Vorleser mıiıt des „Ja (katholisch: igitus „seine” Stelle geze1gt,
deren Beginn CF küsst Das geschieht mıt eiıner der /Zizit (Schaufäden des Tallit). Der Auf.-
gerufene steht €e1 direkt VOT der un: umfasst beide Holzgriffe mıt den Händen
DIie entsprechenden Psukim (Verse) der Parascha werden 1U  — laut verlesen. Das Ende
wird dem Aufgerufenen wiederum ezeigt un küsst die ora noch einmal.
Der Aufgerufene Sagt abermals 1ıne Bracha un stellt sich auf die rechte Seite der 1ma
Er erhält einen besonderen egen

An werden sieben, Jom KI1ppur, nicht Ist, sechs, den
übrigen Feiertagen, WEl S1E nicht auf allen, fünfun Werktagen rel
Männer ZULT ora aufgerufen.

Nun wird außer Werktagen der ‚Maftir“ (< abschliefßen 17057), der die entspre-
chende erikope AaUs den Propheten lesen wird (einem Bar Miıtzwa wird der Vorrang
gelassen), aufgerufen.
Eın nächster wird aufgerufen, die Torarolle mıiıt der Schriftseite ZU!T Gemeinde
porzuheben und zeigen (Hagbaha); el singt 111all „Dies ist die Tora, r Eın
aum des Lebens ist S1IE denen, die ihr festhalten, WET sıch auf sie stutzt ist eglückt. Ihre
Wege sind Wege der Anmutlt, all hre a  e (führen zum) Frieden In ihrer Rechten (trägt
Sie) ange 1age, In ihrer Linken Reichtum und Ehre. Der wWI1ge soll Seiner Gerechtigkeit

die Ora groß machen und sSieE verherrlichen.“
Anschliefßen: wird eın welteres Gemeindemitglied damit geehrt, die Torarolle-
menzurollen un: wieder ıIn den Toramantel (Gelila) hüllen
Nun sagt der Maftir die Bracha VOTL der Haftaralesung: „Gelobt se1st du, Ewiger,
Gott, Önig der Welt, der gute Propheten auserwählt hat und eJalten hatte ihren,
In Wahrheit gesprochenen Worten. Gelobt seist Du, Ewiger, der die Ora auserwählt hat,
und osche, Seinen Diener, Jisrael, Sein Volk, und die Propheten der ahnrheı und der
Gerechtigkeit.”
Er liest die Haftara (gedruckte Version)
ach deren Ende pricht vier weıitere Brachot „Gelobt se1ist Du, Ewiger, Gott,
Ön1g der Welt, Fels für alle Zeiten, gerecht In en Generationen, der zuverlässige Gott, Er
sagt und ul A Er spricht und erfüllt ES, denn Seine Worte sind ahnrheı und Gerechtig-
keit. Zuverlässig hist Du, Ewiger, Gott, und Deine Worte sind zuverlässig, kein e1INZ1-
SS Deiner Worte bleibt ohne Wirkung, enn e1n zuverlässiger und barmherziger ott und
Önig hist Du Gelobt se1ist Du, Ew1ger, e1in zuverlässiger ott In all Seinen Worten
Erfreue UNS Ewiger, Gott, UNC: den Propheten Elijahu, Deinen Diener, und mit
der Dynastie des David-Hauses, eInNes Gesalbten, komme hald, und Herz wird
jubeln.
Für die Tora, für den Gottesdienst, für die Propheten und für diesen Schabbat-Tag, den
Du, Ewiger, Gott, UNS gegeben hast Z HRE Heiligung, ZUT Ruhe, ZUYT Ehre und RE Herr-
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lichkeit; für dies alles, Ewi1ger, Gott, danken WIr Dir und en Dich: gelobt se1 Dein
Name durch den Mund er Lebenden für ImMMer his In wigkeit. Gelobt se1ist Du, Ewiger,
der den heiligt.”
Es Olgt, begleitet VO  j Gebeten, das ınheben der Torarollen iın den Aron hakodesch

Man ist bemüht, möglichst viele Personen 1mM G ” ttesdienst mıiıt einer Aufgabe betrauen.
Im der Toralesung rın dies auch ZU Ausdruck, dass W1e€e oben erwähnt die ora
en egeben ist.
och eın 1Nnwels: In der Bracha, die der Aufgerufene VOT seliner Lesung Sagt, gibt C655 einen

nicht unbedeutsamen Tempuswechsel: „Gelobt SEe1IS Du | un: uUunNns Seine ora gegeben hat
na] Gelobt selst DUu: der die ora gibt 1n  CC

Wenn WITr den synagogal-rituellen Umgang mıiıt der eiligen Schrift, insbesondere der ora
als „Vorlage” betrachten, könnten sich aUus den Texten der Liturgiekonstitution un der
Dogmatischen Konstitution „Über die Offenbarung” Anregungen für den G ”ttesdienst der
Kirchen ergeben.
Sacrosanctum Concilium HA 22

Von größtem Gewicht für die Liturgiefeier 1st die Heilige Schrift Aus ihr werden nämlich
Lesungen vorgetragen un: ın der Homilie ausgedeutet, aus ihr werden Psalmen CSUNSCH,

ihrem Anhauch un Antrieb sind liturgische Gebete, Orationen un Gesänge eschaf-
fen worden, und aus ihr empfangen Handlungen un Zeichen ihren Sinn.

Del Verbum Vl,21
Die Kirche hat die eiligen Schriften immer verehrt W1e den Herrenleib selbst, weil s1e, VOL

em ın der eiligen Liturgie, VO 18 des Wortes (Jottes WI1e des Leibes Christi ohne Un-
terlass das rot des Lebens nımmt un:! den Gläubigen reicht.

Liıteratur

Die Heilige Schrift Hebräisch-Deutsch, übersetzt VOIl Leopold DUNZ Tel Avıv 2006
NACHAMA, ndreas SIEVERS, ona. Mitarbeit VON HARTMANN, Noga Hg.) Siddur

ma Kolenu. Gebetbuch für un erktage. Gütersloh 2009
ONIN, Chajim Halevy: Jüdisches heute Zürich 2002
ELBOGEN, Ismar: Der jüdische Gottesdienst 1ın seiner geschichtlichen Entwicklung.

Frankfurt/M 1931
LAU,; Israel Wie enen Glaube Alltag Feste Gütersloh 2008
TREPP, Leo Der jüdische Gottesdienst. Gestalt un Entwicklung. Stuttgart Berlin / Köln 1992
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Andreas Redtenbacher, Klosterneuburg

orkshop Liturgische Predigt

Hinführung

UNIV.-PRORF. R AÄANDREAS KEDTENBACHER (‚AN.REG.iıne vielfach ekannte Untersuchung
des Wiliener Instituts für Pastoraltheo- 1st Professaor für Liturgiewissenschaft 88l Vallendar SOWIE

Direktor des Pius-Parsch-Instituts R8} Klosterneuburg undogie SALE Qualitätssicherung des Got-
tesdienstes‘ brachte das nicht wirklich Mitglied in der Redaktion von „Heiliger Dienst..

un:  te Ergebnis, dass Qualität und
„Anziehungskraft” VOIN Liturgie neben der persönlichen Authentizität des Vorstehers un: der
gesanglich-musikalischen Kultur VOT em VOIN der Qualität der Predigt abhängen. Damit be-
statıgt die pastoralsoziologische Studie anhand des Predigtgeschehens sehr klar die integrale
Verwiesenheit VO  . verkündigtem Wort un Feler, die Hre die nachkonziliare Liturgiereform
NECUu sichtbar wurde. lturglie vornehmlich als sonntägliche Gemeindeeucharistie verliert UrCcC
eine HS dem Rahmen allen: Predigt, weil beide Wort un Sakrament sehr aufei-
nander angewlesen sind, dass s1e ach der Liturgiekonstitution des Konzils einen einzıgen
„Kultakt” bilden.® Die Predigt hat €1 i1ne doppelt wichtige Funktion: S1ie ist als aktualisie-
rende Verkündigung zugleich der Zielpunkt des Wortteils, aber VOT em ist s1e das
notwendige Scharnier zwischen Wortliturgie un:! FEucharistie derselben Feiler. Dann un 1U

dann ist s1e im eigentlichen Sinn „liturgische Predigt”. Waäre dies bewusster, gewanne (Gottes-
dienst auch heute mystagogischer 1eife un zugleic. missionarischer Kraft.

Heilsgeschichtliche Dimension der ıturgiıe
Dieses emı1inente pastorale Postulat Walr schon eines der großen Anliegen der Liturgischen Be-
WCBUN$S, besonders der „Volksliturgischen Bewegung” VON Pıus Parsch ÜE [J)as KoOon-
zept der „liturgischen Predigt‘ entfaltet Parsch el mehreren (Orten selnes Schrifttums,
VOT em In seinem fundamentalen 10-bändigen Werk 3 Bars liturgische Predigt. Wortverkün-
digung 1im Geist der liturgischen Erneuerung *1948 ff.). Wesentliche Aussagen en sich

in weiten Passagen wörtlich übereinstimmend mıt der Grundlegung auch 1im bekannten
Parsch-Klassiker „Volksliturgie. Ihr Sinn un: Umfang” 1er im VI Abschnitt Volksliturgie
un Gotteswort, DIe Liturgische Predigt, Die Liturgische Kurzpredigt).”

Darstellung un Auswertung 1ın ZULEHNER u a.| Gottvoll un erlebnisstark.
Aus welchen Gründen dies uch immer der Fall ist.
Vgl Sacrosanctum Concilium Fur den folgenden Gesamtzusammenhang ist uch heranzuziehen

E die Predigt eın eil der liturgischen andlung Ist, sollen uch die Rubriken ihr einen
passenden Ort zuwelsen. { Schöpfen soll S1e VOT allem aus dem Quell der Heiligen Schrift und
der Liturgie, 1st sS1e doch die Botschaft VOIN den Wundertaten Gottes In der Geschichte des Heils, das
heifßst 1m Mysterium CArLiISEL das allezeit in unls ZUgEeHCN un Werk ist, VOTLr allem bei der liturgi-
schen Feier.“
Erscheinungsort hier un 1m Folgenden: Volksliturgisches Apostolat, Klosterneuburg bei Wien.
Vgl PARSCH!: Volksliturgie, 391—-398 un 398409
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en der Liturgischen ewegung gab zeitgleich die Biblische Bewegung.“‘ el urch-
drangen einander wechselseitig. Die Bibelbewegung führte ZULI Liturgie und die Liturgische
ewegun: ZUT Liturglie teiert, Was die verkündet.‘ In der Fbeier verdichtet un
kristallisiert sich biblischer Glaube, und Christi Heilshandeln sich hic et U1LlCc In ihr fort
SO ist S1€e nicht 1L1UT heilsgeschichtlich eprägt, sondern iın ihr selbst geschieht 1er un: heute
Heilsgeschichte (Jottes mıt den Menschen: S1e ict Heilsgeschichte.

Was el iturgische redig
Vor dem Hintergrund dieser theologischen Einsichten formte sich eın Predigtverständ-
1S; das (insbesondere bei Parsch) aus nneren Gründen Teil des liturgietheologischen Ge-
samtkonzeptes ist Predigt ist nicht einfache „Anwendung”, die aufßserlich hinzutritt (und
er thematisch eliebig ware oder Sal entfallen könnte) S1e wird ZU genuinen Teil der
Liturgie selbst, da jede eler wesentlich immer iın un AaUus ihrer inhärenten Mystagogıe ebt
un: olglic zugleich eın mystagogisches Verkündigungsgeschehen ist

Für die Predigt bedeutet 1es iıne VO  e innen her geforderte Positionierung als authentischer
Teil der gefeierten Liturglie selbst. Aber auch umgekehrt: Gefeierter Liturgie Wesentli-
ches un s1e verkümmert ohne aufschliefß$sende Verkündigung. Parsch wörtlich: ApIe iturgi-
sche Predigt ill ıne Wortverkündigung 1m Geist un Auftrag Christi sein.“  8 Für Parsch sind
esS Zwel Elemente, die ine Predigt ZUT liturgischen Predigt machen: „SIie mu{fß eın Bestandteil
der Liturgle seın un s1e mu{fs VO liturgischen Geist sein.“”? Im christlichen er-
tum WAarTr das ıne Selbstverständlichkeit, indem die Predigt Höhepunkt des Wortgottesdiens-
tes der Messe WAäTr. S1e knüpfte €1 nıicht 1Ur die esungen d. sS1€e erklärte die Schrift-
E un: wurde ZUT „Brücke”, die den Wortgottesdienst mıt der Eucharistie un: mıt dem
Leben verband.!® Liturgie erscheint als „gebetete Bibel“. Schließlich begriff die Frühzeit
der Kirche die Lesungen nicht 1Ur als Belehrung, sondern 7zuerst als „Gleichnisse un Bilder
der Opferhandlung  SC selbst Mıt dem wachsenden Bewusstsein der Gesamtdramaturgie der
Messgestalt, wuchs zugleic. das Bewusstsein VO  a der Predigt als „Dolmetsch” dieser
dramatischen andlung. Parsch ann olglic formulieren: ADas Wort der Lesung un: der

„Predigt wird Fleisch 1m Opfergottesdienst.

Wort Zzu chluss

Das bisher Gesagte rhellt, dass C555 sich beim Wiedergewinn der „liturgischen Predigt” die
Auswirkung tief greifender theologischer Erkenntnisse handelt Liturgie feiert nicht 1L1UT die
ın der Bibel ZUE Buch SCrONNCNC Heilsgeschichte, sondern sSeiz S1e WITF sahen C685 oben 1mM
Heute (im „Hodie”) der Je ktuell versammelten Gemeinde fort Im verkündigten Gotteswort

Vgl STAFIN: Eucharistie, 46572
Vgl azu uch KRÄTZL: Bibel un iturgle, 4960 unter Bezugnahme auf Parsch.
EbdVD PE OE N

10
PARSCH: Volksliturgie, 3972
Vgl PARSCH: Volksliturgie, 394 „Die Predigt wird durch die Eucharistie mıiıt Gnade betaut. Die
Predigt verbindet das (Gotteswort mıiıt dem Opfer und führt inüber 1NSs Leben: die Predigt knüpft
Schrift, Eucharistie un Leben zusammen.“
PARSCH: Volksliturgie, 393
och stärker: Sas Wort der Predigt wird 1m Opfer Fleisch”, 1ın PARSCH: Volksliturgie, 403
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auch der Predigt und den sakramentalen Zeichen der iturgle handelt Christus. IDem
diente auch die Rückorientierung der Predigt als biblisch ausgerichtete Homilie 1m Rahmen
der Liturgle. Durch diese „bibel-liturgische Symbiose  e 14 die in der Predigt sichtbar wird, wird
die Gemeinde selbst ZU Anschluss die Heilsgeschichte hingeführt, die sich ın der Feier
vergegenwartigt. Somit ist „liturgische Predigt” immer Mystagogie 1m eigentlichen Wortsinn.
DIie biblischen lexte un: ihre Ausdeutung sind SOM nicht CHTe: sondern Offenlegung des-
SCI1, Was geschieht. In diesem Zusammenhang zeigen sich das lebendige Wort (Gottes un! das
Sakrament (die liturgische Feier) als Zwel wirksame, aber aufeinander bezogene Weisen,;,
20r die für die Gemeinde das eil (Jottes Gegenwart wird. Dann gilt ın der Tat Liturgische
Predigt ist nicht intach Predigt liturgischen Ihemen, auch nicht infach Predigt In der
Liturgle, ne1In: Sie L: selbst Liturgie un kommt darin als Form des verkündigten Wortes

ihrer höchst möglichen theologischen Dignität. ur dieses Konzept heute konsequent
andauf landab umgesetzt: Unser Gottesdienste hätte viel 16E1E; verändernder Kraft un
missionarischer Ausstrahlung und ware ohl mehr als zugleic eine
ra  olle Inspiration 1n der zeitgenössischen Kirchenkrise.

| ıteratur

KRATUZI: Helmut: Bibel und Liturgle, 1n REDTENBACHER,; Andreas (Hg.) Kultur der Liturgle.
Grundfragen des (Gottesdienstes heute Ostfildern 2006, 4960

PARSCH, 1US Volksliturgie. Ihr Sinn un Umfang. [Neuausgabe der Auflage 1952 Wurz-
burg 2004 PPSt 391—-398

REDTENBACHER, Andreas DIie Relevanz der Bibel für die Liturgie der Kirche, 1n ACIK: Ru-
REDTENBACHER, Andreas He:) Protokolle ZUrT Liturgie. Veröffentlichungen der

Liturgiewissenschaftlichen Gesellscha: Klosterneuburg 1/2008 ürzburg 2008, 50—/8
STAFIN, Roman: Eucharistie als Quelle der na bei 1US Parsch kin Verhältnis ZWI1-

schen Gott und dem Menschen. ürzburg 2004 Pius Parsch tudien Band
ZULEHNER, Paul Michael uaVoun erlebnisstark. Für eine NEUEC Kultur un uali-

tat unserer Gottesdienste. Ostfildern 2004

Folgende beiden Workshops sind aufgrund der unmittelbaren Arbeit Texten bzw. Gesängen hier nicht
zusammengefasst:
Franz Karl rafs!, G3raz

orkshop Gotteserfahrung musikalisch interpretiert
eimnar: Meflßner, Innsbruck
orkshop Heilige Schriftft und Schriftverkündigung In okumenten des

atikanums
Hier wurde Dei verbum Z und Sacrosanctum Concilium 34 gearbeitet.

13 Die frühchristliche iturglie War selbst der primare (Irt des Entstehens un der Kanonwerdung der
Schrift, ber uch ihrer authentisch christlichen Interpretation: So sprechen WITFr VOIN elıner bibel-
liturgischen Symbiotik sowohl der Schriftwerdung, als uch des Gottesdienstes selbst. Dazu un!
ZU. Folgenden vgl meılnen Beitrag, REDTENBACHER: Relevanz, 50—-78
REDTENBACHER: Relevanz, 51—53

15 Vgl Sacrosantum Concilium
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Markus Danner, Tamsweg

orkshop ıel teilen In Kleinen Gemeinschaften
gemelinsam Kirche werden

Ja. selig sind vielmehr, die das Wort (GJ0ttes hören und es efolgen.
(EK

Weh euch Gesetzeslehrern! Ihr habt den Schlüssel VÄTEg Erkenntnis WEQSECENOMMEN.
Ihr selbst seid nicht hineingegangen und IC die hineingehen wollten, habt ihr daran gehindert.

(Lk

Zur nastoralen Ausgangslage
wel orte Jesu AaUus dem ß Kapitel des

IR MARKUS DANNERLukasevangeliums dass sS1e ahe bei-
ist Tarrer m Oöm.-kath PDfarrverband Tamswegeinander en sind, ist MI1r erst beim

essach Seeta|l UunNnd Dechant IM Dekanat
Heraussuchen der beiden /itate aufgefal- Tamsweg, Frzdiözese alzburg.
len Inhaltlich sind sS1e sehr ahe beiein-
ander, das auf, wWwWenn WITFr u1ls mıt der
Situation der Kirche ın unserem Land näher beschäftigen.

ESs ist die Jlang geübte Praxis kirchlichen Lebens, dass sich plakativ un! entsprechend VeI -

einfacht ausgedrückt es die Person des Pfarrers re Kirche wird wahrgenommen,
eın Priester ist, das hat sich ın meiınem Erfahrungsbereich (einem immer och traditionell

gepragten ländlichen Raum och nicht wesentlich geändert. DIie Urilentierung kirchlichen
Lebens der Pfarrorganisation un: das Kirchenrecht, das die Leitung der Pfarren MC
Priester verlangt, führen 1ın einer Situation mit wenigen Priestern grofßen Seelsorgeein-
heiten oder Pfarrverbänden DIie Amtsträger werden immer welıter VO  . den Lebenswelten
der Menschen entfernt. Gleichzeitig trauen sich L1UT wenige Menschen L für ihr geistliches
en selbst SOTSCNH können. Dafür eben iImmer die Trlester zuständig. Wenn die
Fachleute weniger werden, sehen viele auch weniger Möglichkeiten geistlichen Lebens, ob
das bedauert wird oder nicht ber WE 1L1UT wenige Menschen sich als geistlich kompetent
wahrnehmen, die Basıs für die erufung Amtsträger. Da stecken WITFr also 1ın einem
Teufelskreis des Niedergangs kirchlichen Lebens Oder, die oben zıt1erten Schriftworte
aufzugreifen: Die Seelsorge der etzten Jahrzehnte hat c5 nicht geschafft, den Christinnen und
Christen den Schlüssel ZUT Erkenntnis zurückzugeben, wWwI1e sollen s1e Jetz selig werden?

I iese Abwärtsspirale kann aber werden, Wenn kirchliches en ın überschau-
baren Einheiten epflegt wird („Lebensgemeinschaft”), un WenNnn 1ın diesen überschaubaren
FEinheiten geistliches en ohne Abhängigkeit VOIN Geweihten oder theologischen achleu-
ten gedeihen ann („Glaubensgemeinschaft”). Dazu gibt eiıne VOoO  — Erfahrungen in
den „Missionsländern der Neuzeıt, ın denen das klassische Pfarrprinzip och nNn1e richtig
funktioniert hat, SOWI1eEe zunehmend auch in den Kirchen Europas Ich erganze azu meılıne
wissenschaftlich nicht abgesicherte Theorie, dass diese Erfahrungen selbstständigen
geistlichen Lebens dort besten wachsen können, die klassische Pfarrseelsorge
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schlechtesten funktioniert. In Lateinamerika 1st für diese kleinen Einheiten kirchlichen
Lebens der Name „kirchliche Basisgemeinden' gebräuchlich, iın Afrika und Asien VOIL em
der Name „Kleine Christliche Gemeinschaften“. S1e verstehen sich 1mM Normalfall als Teil einer
orößeren Pfarrgemeinde, die der primare Ort der Feler der Sakramente bleibt, erfüllen aber
alle Funktionen kirchlichen Lebens Gemeinschaft, Gottesdienst, Verkündigung und gelebte
Nächstenlieb Zentrum des geistlichen Lebens dieser Gemeinschaften 1st das Lesen der bzw.
das Horen auf die Heilige Schrift

Wilie soll das ohne fachlich fundierte Anleitung funktionieren? In Brasilien habe ich Ende
der 80er-Jahre des vorıgen Jahrhunderts erlebt, dass die Basisgemeinden auf iıne VO  H

gedruckten Materialien 1in ZU Teil sehr leicht verständlicher Form zurückgreifen können.
SO wird die Kompetenz für Wort-Gottes-Feiern, Bibellesen un Sakramentenvorbereitung
VOINN aufsen bzw. VO  — ‚oben” ZUT Verfügung gestellt. Einen Weg des /Zutrauens in die geistliche
Kompetenz der Getauften un iın das irken des eiligen Geistes ın den Gemeinden nımmt
ingegen die Methode des Bibel-Teilens (bible sharing 1ın sieben Schritten, das iın Suüudafrika
entwickelt worden ist un sich se1it fast fünfzig Jahren als Mittelpunkt VO  w Kleinen ristli-
chen Gemeinschaften bewährt

Was ISt Bibel-Teilen

Bibel-Teilen ist eine geistliche Schriftlesung 1ın Gemeinschaft, die VO  e vornherein darauf ab-
zielt, das gemeinsame Handeln der Gemeinde pragen. Bibel-Teilen braucht keine Arbeits-
materialien un: keine Vorbereitung LL Verantwortliche. Theologische Fachleute können
€e]1 eher hinderlich seın Wichtig ist NUTL, sorgfältig darauf achten, dass die einzelnen
Schritte treu werden un dass niemand anfängt, die anderen elehren. el-
Teilen ist keine ntellektuelle Auseinandersetzung mıiıt der Heiligen Schrift, sondern KOom-
munikation mıt Gott Es beginnt und endet mıt (zu (Gott sprechen), dazwischen wird
ıIn fünf Schritten das Schriftwort betrachtet (auf Gott ören) Im folgenden stelle ich rel
verschiedene Formulierungen der sieben Schritte VOTIL.

Darstellung ach eorg ischer 5J. Innsbruck:
Wır laden den errn eın
Kurzes
Wır lesen den Jlext
Alle schlagen ihre auf, eine/r liest VOTVL.
Wır verweilen beim Text Welche orte sind UurnNs wichtig ”
Diese einzeln aussprechen; Pausen lassen!

Ende nochmaliges Lesen des Textes
Wır schweigen.
Einige inuten Stille
Wir einander, Waas Uurs erührt hat
Warum betraf mich meın Wort oder das eines anderen?
Wır besprechen, Was der Herr VOT) Uuns will
Wie können WIT das Gehörte verwirklichen? Was nehmen WIT ach Hause mıiıt®
Wır beten
Zuerst jede/r eın kurzes eDeLl, ann alle gemeinsam
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Be1l Christian Hennecke‘ werden die chritt formuliert:
Begrüßen, sich rISTUS setzen
Wir werden uns bewusst, dass der Herr iın unNnseTrTer ist. Wer möchte Christus mıt

eigenen Worten willkommen heifßen?
esen das Wort ottes hören
Wir schlagen die Stelle56  Markus Danner  Bei Christian Hennecke! werden die Schritt so formuliert:  1  Begrüßen, sich zu Christus setzen  Wir werden uns bewusst, dass der Herr in unserer Mitte ist. Wer möchte Christus mit  eigenen Worten willkommen heißen?  Lesen — das Wort Gottes hören  Wir schlagen die Stelle ... auf. Wer möchte die Verse x bis y lesen? Wer liest den Text  ein zweites Mal?  Verweilen — Christus spricht in uns  Wir sprechen jetzt Worte oder kurze Satzteile dreimal laut aus. Zwischen den Wieder-  holungen legen wir kurze Pausen ein.  Schweigen — die Gegenwart des Herrn wahrnehmen  Wir schweigen jetzt für ... Minuten und lassen in der Stille Gott zu uns sprechen.  Mitteilen — was spricht Gott in uns?  Welches Wort hat mich angesprochen? Wir tauschen uns darüber aus, was uns im  Herzen berührt hat.  Handeln - Wozu sind wir gesandt?  Wir sprechen jetzt über eine Aufgabe, die sich uns zeigt und der wir uns stellen wollen  Beten —- das Gesagte und Gedachte vor Gott bringen  Wir beten — jede/r kann jetzt ein freies Gebet sprechen. Wir schließen mit einem ge-  meinsamen Gebet oder Lied.  Ich habe für mich eine leicht abgewandelte Form gefunden:  1  Wir laden den Herrn ein.  Freies Gebet durch den Moderator /die Moderatorin.  Wir lesen den Text.  Alle schlagen ihre Bibel auf, wer liest vor?  Wir schweigen.  Wir halten eine Zeit der Stille und betrachten den Text für uns allein.  Wir verweilen beim Text. Welche Worte sind uns wichtig?  Wir wiederholen in die Stille hinein laut einzelne Sätze, Satzteile oder Worte, an denen  wir hängen bleiben, die uns berühren. Wir lassen die Sätze verklingen, bis der nächste  gesprochen wird.  Zum Schluss den Text noch einmal als Ganzen vorlesen.  Wir sagen einander, was uns berührt hat.  Warum betraf mich mein Wort oder das eines anderen?  Wir besprechen, was der Herr von uns will.  Was sollen wir tun? Erkennen wir eine Aufgabe, die wir gemeinsam in unserer Um-  gebung verwirklichen sollen? Wie steht es mit einer Aufgabe, die wir schon in Angriff  genommen haben? Wir sprechen darüber. (Das folgt nicht unbedingt aus dem bisher  Besprochenen, sondern einfach aus der Gegenwart des Herrn!)  Wir beten.  Jede/r ist eingeladen, ein freies Gebet zu sprechen. Wir schließen mit einem gemein-  samen Gebet / Lied.  HENNECKE, Christian: Kirche, die über den Jordan geht. Expeditionen ins Land der Verheißung.  Münster °2011.auf. Wer möchte die erse bis lesen? Wer liest den ext
eın zweltes Mal?
Verweilen rISTUS spricht In UurNs

Wir sprechen jetz Worte oder kurze Satzteile dreimal laut au  N Zwischen den ijeder-
olungen egen WIT kurze Pausen eın
Schweigen die Gegenwart des errn wahrnehmen
Wir schweigen jetz für56  Markus Danner  Bei Christian Hennecke! werden die Schritt so formuliert:  1  Begrüßen, sich zu Christus setzen  Wir werden uns bewusst, dass der Herr in unserer Mitte ist. Wer möchte Christus mit  eigenen Worten willkommen heißen?  Lesen — das Wort Gottes hören  Wir schlagen die Stelle ... auf. Wer möchte die Verse x bis y lesen? Wer liest den Text  ein zweites Mal?  Verweilen — Christus spricht in uns  Wir sprechen jetzt Worte oder kurze Satzteile dreimal laut aus. Zwischen den Wieder-  holungen legen wir kurze Pausen ein.  Schweigen — die Gegenwart des Herrn wahrnehmen  Wir schweigen jetzt für ... Minuten und lassen in der Stille Gott zu uns sprechen.  Mitteilen — was spricht Gott in uns?  Welches Wort hat mich angesprochen? Wir tauschen uns darüber aus, was uns im  Herzen berührt hat.  Handeln - Wozu sind wir gesandt?  Wir sprechen jetzt über eine Aufgabe, die sich uns zeigt und der wir uns stellen wollen  Beten —- das Gesagte und Gedachte vor Gott bringen  Wir beten — jede/r kann jetzt ein freies Gebet sprechen. Wir schließen mit einem ge-  meinsamen Gebet oder Lied.  Ich habe für mich eine leicht abgewandelte Form gefunden:  1  Wir laden den Herrn ein.  Freies Gebet durch den Moderator /die Moderatorin.  Wir lesen den Text.  Alle schlagen ihre Bibel auf, wer liest vor?  Wir schweigen.  Wir halten eine Zeit der Stille und betrachten den Text für uns allein.  Wir verweilen beim Text. Welche Worte sind uns wichtig?  Wir wiederholen in die Stille hinein laut einzelne Sätze, Satzteile oder Worte, an denen  wir hängen bleiben, die uns berühren. Wir lassen die Sätze verklingen, bis der nächste  gesprochen wird.  Zum Schluss den Text noch einmal als Ganzen vorlesen.  Wir sagen einander, was uns berührt hat.  Warum betraf mich mein Wort oder das eines anderen?  Wir besprechen, was der Herr von uns will.  Was sollen wir tun? Erkennen wir eine Aufgabe, die wir gemeinsam in unserer Um-  gebung verwirklichen sollen? Wie steht es mit einer Aufgabe, die wir schon in Angriff  genommen haben? Wir sprechen darüber. (Das folgt nicht unbedingt aus dem bisher  Besprochenen, sondern einfach aus der Gegenwart des Herrn!)  Wir beten.  Jede/r ist eingeladen, ein freies Gebet zu sprechen. Wir schließen mit einem gemein-  samen Gebet / Lied.  HENNECKE, Christian: Kirche, die über den Jordan geht. Expeditionen ins Land der Verheißung.  Münster °2011.inuten und lassen in der Stille Gott unl$s sprechen.
Mitteilen Was spricht G(ott In uns?
Welches Wort hat mich angesprochen? Wır tauschen uns darüber AaUs, Was unls 1mM
erzen erührt hat
Handeln WOozu sind wWIr gesandt?
Wiır sprechen JjetZz ber eine Aufgabe, die sich u1ls zeigt un der WITFr u1ls tellen wollen
etien das Gesagte und edacnte VOT Gott ringen
Wır beten jede/r ann jetz eın freies sprechen. Wır schliefßen mıt einem SC
meinsamen oder Lied

Ich habe für mich iıne leicht abgewandelte Form gefunden:
Wır laden den errn eın
Freles durch den Moderator die Moderatorin.
Wır lesen den Jlext
Alle schlagen ihre Bibel auf; wWwerT liest vor®
Wır schweigen.
Wir halten eine eit der Stille un! betrachten den ext für unNns allein
Wır verweilen beim lext Welche orte sind UNns wichtig ”
Wir wiederholen iın die Stille hinein laut einzelne Sätze, Satzteile oder orte, denen
WIT hängen bleiben, die uns berühren. Wir lassen die Satze verklingen, bis der nächste
gesprochen wird.
7Zum chluss den ext och einmal als (GGanzen vorlesen.
Wır einander, Was$s Uuns erührt hat
Warum betraf mich meın Wort oder das eines anderen?
Wir besprechen, Was der Herr VOTI Uuns will
Was sollen WIT tun® Erkennen WIT eine Aufgabe, die WITFr geme1insam ın uUuLNseIeI m:
gebung verwirklichen ollen? Wie steht 65 mıiıt einer Aufgabe, die WITFr schon 1ın Angriff
ghaben? Wiır sprechen darüber. (Das olg nicht unbedingt Aaus dem bisher
Besprochenen, sondern einfach AaUus der Gegenwart des Herrn!)
Wır heten
Jede/r i1st eingeladen, ein freies sprechen. Wır schliefßßen mıt einem geme1n-

Gebet/Lied

HENNECKE, Christian: Kirche, die über den Jordan geht. Expeditionen 1Ns Land der Verheißung.
Munster 2201
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Widerstände und Inwande

Seit ich mich mıt dem Weg des Bibel-Teilens beschäftige un: dafür werbe, sich darauf eINZU-
lassen, egegnen MIr Widerstände und Einwände, und ZWarTr VOIN Seiten der Christinnen und
Christen, die ich Q einlade, ebenso WI1IeEe VO  — theologisch gebildeter un pastoral erfahrener
Seite

„DSo viel Zeıt en wır nicht“

l1ele Menschen en heute miıt dem Gefühl, viel viel eit fremdbestimmt verbringen,
un wehren sich weitere feste Verpflichtungen. Der Kreis derer, für die der sonntägliche
Gottesdienst och eine Selbstverständlichkeit ist un die darüber hinaus och mehr eit für
ihr geistliches Leben einsetzen wollen, 1st klein geworden. Dann leidet auch der Versuch, das
Bibel-Teilen als geistliche UÜbung einzuführen, dieser orge, dass wen1g eit bleibt
Die Problematik hat sich ın klassischer Weise geze1gt, als ach Einzelerfahrungen 1n e1-
LICITI Ortsteil die rage nach regelmälßsigen Zusammenkünften besprochen wurde. Auf meıine
Bemerkung in, dass monatliche oder och seltenere Treffen einen en Aufwand für die
Einladungen bedeuten un das „Vertraut werden‘ mıt dem Bibel-Teilen verzogern, meinte
eiıne eigentlich recht eifrige und nicht berufstätige altere Dame zunächst: „Wöchentlic. ist
Oft“, wen1g spater erganzen, „Am Mittwoch geht CS nicht, da ist (wöchentlich) Turnen.“
ESs zeıgt sich also, dass all das leicht 1im alender unterzubringen ist, Wds vertirau 1st un gul
{ut

Es raucht also gute Erfahrungen muit dem Bibel-Teilen, damit Menschen auch die eıit
dafür aufbringen. Der Rhythmus der Treften 11US$5 11rc die Interessierten selbst bestimmt
werden. Das Bibel-Teilen 111US$5 oder soll aber auch Sal nicht ZUenfüllenden Programm
werden. Im Normalfall annn ine gute Stunde se1N, oder, w1e auch schon jemand SC-
meıint hat )as Bibel-Teilen könnte doch EeLIWa werden WI1Ie früher die bendmesse Da hat
Ial auch danach och den en! für sich oder für andere orhaben gehabt.

„Das können wır nicht“

Der klassisch katholische Einwand behauptet, dass das Lesen der Bibel die nicht theologisch
gebildeten Christinnen un Christen überfordert, Sanz gleich, auf welchem Weg Z/Zugänge
ZU Eintauchen 1n das Wort Gottes gezeigt werden. Dieser gul gegenreformatorisch gefes-
tigte Einwand zeigt sich auch och beim Bibel-Teilen selber oder, WEn während der sieben
Schritte die Disziplin gehalten werden konnte, nach dem abschliefßßenden Da habe
ich immer wieder die rage gehört: „Und Was bedeutet der ext Jetz wirklich?‘ Da hat die
jahrhundertealte Warnung VOT der eiligen Schrift 1ın Zusammenspiel mıt LEHSCIGE westlichen
Konzentration auf ntellektuelle Lösungen Arbeit geleistet.
ach meıliner Erfahrung braucht 65 für viele Leute eine gewIlsse Einübung, bis S$1e sich SUNZ

auf die Innere Berührung mi1t dem Wort Gottes einlassen können. Von mir als Theologen ist
die Disziplin verlangt, keine Erklärungen geben und auch keine Erklärungsversuche ZUZUÜ-

lassen. Bel der Anleitung Z Bibel-Teilen 1st Strengstens darauf achten, dass Menschen
mitteilen, Was s1e berührt un bewegt und dass niemand diese Mitteilungen kommentiert
oder bewertet!
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„Aber S raucht doch eıne theologisc verantwortete Korrektur“

Die ngst, beim Bibel-Teilen ohne fachliche Anleitung auf alsche Fährten kommen kön-
NECI), 1st MIr 1n verschiedenen Ausformungen egegnet: In der oben angesprochenen orge,
wen1g für eın rechtes Verständnis der eiligen Schrift WI1SSen, als ngs VOL theologischen
Irrtümern, als ngs VOT „sektiererischer“ Vereinnahmung. Warum funktioniert 65 dann iın
Gesellschaften mıiıt niedrigem Bildungsstand un schwacher Glaubensbildung?

Es geht beim Bibel-Teilen eben nicht „Deutung” der Heiligen Schrift, Exegese, SON-
dern geistliche Schriftlesung, eın Sich-berühren-Lassen VO Wort Gottes. Und Was
mich berührt, ist nicht richtig oder falsch, sondern berührend, mMI1t Wirkung auf meın en
Ich habe beim Bibel-Teilen ‚War schon manche anfängliche Ratlosigkeit VOTL einer Schrift-
stelle erlebt, aber och N1€e theologische rrwege Dass „Seitenstränge” der Bedeutung eines
Schriftwortes iın den Mittelpunkt rücken können, ist möglich, wird aber 1im Normalfall durch
die Gruppe relativiert. Darauf ann und soll der Moderator die Moderatorin achten, ass
sich die Gruppe nicht einem edanken festbeißt, sondern viele Zugänge offen lässt Frei-
kirchlich agte Menschen haben sich VO Bibel-Teilen me1lstens sehr chnell wieder abge-
wandt, weil ihnen im Normalfall eindeutige Erklärungen wichtig sind un die Oftenheit der
Zugänge, die Mehrdeutigkeit unangenehm ist. Wenn das Sonntagsevangelium VOT oder ach
dem jeweiligen Sonntag 1mM Mittelpunkt des Bibel-Teilens steht, ann eın ezug ZUr Predigt
hergestellt werden (wobei angeblich nicht gesichert ist, dass die sonntäglichen Predigten ın
uUuNnseren Kirchen immer theologisch einwandtfrei wären). Bel irritierendem Unverständnis
können aufßserdem Fragen notiert, bei Gelegenheit Fachleuten vorgelegt un: die Antworten
oder Zugänge den Schwierigkeiten wieder ın die un: zurückgebracht werden. Aber
auch bei den schwierigsten Schriftstellen öffnen sich Zugänge, berühren Worte einzelne Teil-
nehmer/innen un werden fruchtbar für die un:

„Der sechste Schritt kommt kurz  U

@ Unrecht wird 1n Fachkreisen bemängelt, dass der sechste Schritt, die rage nach dem
Handeln, oft viel urz kommt, schlampig behandelt oder frommen Vorsätzen verstum -
melt wird. Die Gefahr esteht VOIL allem, nicht Nachbarschaftsgruppen zusammenkom-
INCN, die sich annn wirklich Gedanken über Verbesserungen 1im Miteinander der Siedlung
oder des Dorfes machen können, sondern bunt zusammengewürfelte Gruppen Von nteres-
1erten Wenn der Aspekt der Lebensgemeinschaft chwach 1St, wird auch der für das ibel-
Teilen wesentliche chritt des Austauschs ber das Iun schwierig. DIie Formulierung der Er-
klärung VÄRE sechsten chritt In der ersten oben vorgestellten Version einer olchen
Situation un: verstärkt dann noch die Tendenz ZULE „Spiritualisierung” dieses Schritts.

Bibel-Teilen hat selinen besten Ort aber dort, Menschen miteinander leben oder
miteinander arbeiten. Im Sinn Kleiner Christlicher Gemeinschaften ist auch nicht die Bildung
eliner abgeschlossenen Gruppe (So WI1e klassische Bibelrunden oder Familienrunden), SON-
dern eın fixer geistlicher Treffpunkt für eine Nachbarschaft Dabei ollten sich alle eingeladen
wlssen und niemand sich verpflichtet fühlen. SO entsteht eın aum mıit einem rechten Ma{ß

Vertrautheit, sich persönlich aufßern un: mıt den drängenden Fragen dieser ACHA=-
barschaft umgehen können. Gleichzeitig soll ausreichend Offenheit bleiben, die CS immer
möglich macht, miıtzutun oder auch wieder wegzubleiben. Wo Nachbarschaftsgruppen regel-
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mäflig beim Bibel-Teilen das Wort (Jottes ın die Miıtte ihrer Zusammenkünfte stellen, oder
kirchliche Arbeitsgruppen ihre Besprechungen mıt dem Bibel-Teilen beginnen, wird der

sechste chritt den ihm gebührenden atz bekommen. IDannn WIT daraus eın Übersetzen der
Schriftbetrachtung ın geistliche Vorsatze, sondern INe Vo Wort Gottes inspirierte Entwick-
lung oder BesprechungSUZ konkreter ufgaben. Wenn Pfarrgemeinderatssitzungen oder
Pastoralkonferenzen mıt Bibel-Teilen eröfftfnet werden, dann besteht der sechste chritt eben
aus den Arbeitsaufgaben der entsprechenden Programme un: Tagesordnungen.
Wiıe sO|| mMan anfangen?

Ich möchte nicht müde werden, das Bibel-Teilen als kostbare Möglichkeit gemeinsamen
geistlichen Lebens ın den überschaubaren Lebensbereichen anzubieten und bewerben. Es
soll einer Alternative AABSE schleichenden Ausdünnung VOIN Seelsorge un Gottesdienst 1ın
wachsenden Seelsorgeeinheiten oder Pfarrverbänden werden. SO schwierig CS seın wird, e1-
N  = Menschen, der mıt vollem Bauch da SICTZL, och eın Menu anzubieten, schwierig wird

se1N, Menschen für diese Form der Begegnung miıt dem Wort Gottes gewinnen, denen
nichts un die keine Sehnsucht ach einem vertieften geistlichen enen

In Wohnvierteln oder Siedlungen ist die Einführung des Bibel-Teilens ort gelungen,
e1n, wel oder drei interessierte Menschen persönlich ihre achbarschaft oder Freundeskrei-

dazu eingeladen en Miıt dem Versuch, in der größten Pfarre uUuNseTrTesS Pfarrverbands
systematisch ın en Ortsteilen das Bibel-Teilen 1ın Nachbarschaftsgruppen etablieren, bin
ich allerdings grandios gescheitert. Da ist die Begeisterung einzelner wen1g SCWESCHI,
bei mehreren Interesse wecken, oder ıine VOIN anderen Interessen un ufgaben hat
die Begeisterung wieder gebremst. Zum Teil sind einzelne gute Erfahrungen mıt dem Bibel-
Teilen emacht worden, die keine bleibenden Spuren hinterlassen aben, ZU Teil ist 65 auf
lankes Unverständnis gestoßen (ein spannender Kkommentar elines alten „braven Katholi-
ke  d -Daftur, dass die eute aus einem anderen Ortsteil gesagt aben, das Bibel-Teilen ware
eın odsınn SCWESCH, War E doch recht interessant!”). In dieser größeren Pfarre ade ich In-
zwischen dreimal 1m ahr Serien VO  z vlier bis sechs Abenden eIn; bei denen das Evangelium
des vVEISANSCHEN Sonntags 1m Mittelpunkt steht Da hat sich 1im Lauf von Jahren eın ediege-
1eTr ern VOIN interessierten Leuten gefunden. Die Aufgabe, immer weıtere Kreise einzuladen,
bleibt aber ebenso aufrecht WI1Ie die, das in dieser Konstellation schwierigere Nachdenken
über das gemeinsame TIun nicht verkümmern lassen.

Mir ist aber VOT allem wichtig geworden, Bibel-Teilen nicht 1Ur für andere „veranstalten”,
sondern einem selbstverständlichen Teil des eigenen geistlichen Lebens machen.
JTeam-Besprechungen oder Pfarrgemeinderatssitzungen sind für mich gute Anlässe, die
Beratungen ın das Hören auf das Wort (Gottes un das prechen mıiıt Gott einzubetten. Ich
hoffe, dass auch auf diesem Weg immer mehr Leute entdecken, dass das Wort Gottes eın
Schatz ist, den WITF Christinnen un Christen unbedingt heben sollen, un das auch können,
Sanz ohne Studium, ohne Priester oder Theologen / Theologinnen infach 1UTLI, weil (i0tt
uns ansprechen, berühren und einem erneuerten Handeln führen ll
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DIie reformatorische Erneuerung des Gottesdienstes

ar uthers Gottesdienstverständnis

Martın Luthers Entdeckung der AT UnNıv-PROE. MAG.THEOL. VWERNER HORN
VON his 2003 Superintendent der EvangelischenRechtfertigung des üunders allein

aUus Glauben wirkte sich unmıt- Superintendenz Wıen. Br ıst Lehrbeauftragter ür
Hymnologie, Liturgik nd Kirchenkunde Ar der Universit: Ür

telbar auf das Verständnis un: Musik nd darstellende Kumst Wien. /eiters ıst CT Mitglied der
die Ordnung des Gottesdienstes Internationalen Arbeitsgemeinschaft fr Hymnologie JAH)

der Arbeitsgemeinschaft für kumenisches jedgutaus Sie widersprach dem Sspat-
mittelalterlichen Verständnis der SOWIE der SOcletas Liturgica nd der Liturgiewissenschaftlichen

Gesellschaft Klosterneuburg.Messe als „Versühnhandlung”
(sacrifiıcium), mıt der sich der
Mensch für sich selbst oder für andere eın Verdienst zugunsten des Seelenheiles erwerben
könnte. S1e begründete vielmehr die Überzeugung, ass der Gottesdienst zuerst und VOT allem
Gabe Gottes den Menschen (beneficium) sel. In der Verkündigung HLE die biblischen
Lesungen un: die Predigt un in der Feier des Abendmahls nımmt diese Gabe (Gottes kon-
krete Gestalt Hier wird dem Menschen, der seinem eil VO  — sich AdUus nichts beitragen
kann, das für ih: uUurc Christus erwirkte eil zugeeignet.

Gegenüber Rom betonte Luther den Charakter des Gottesdienstes als beneficium un die
Verantwortlichkeit der SaAaNZECM (Gemeinde für ih Bel den „Zeremonien‘ darf eın alle bin-
dendes (Gesetz aufgestellt werden: „Ordnung 1st eın außerlich Ding, S1e se1 gut S1€e will,
annn s1e 1ın Missbrauch geraten‘ Luther, Vorrede ZUr Deutschen Messe) Luther betonte, dass
die Zusage der Gegenwart (Gottes nicht subjektiv VON der Ergriffenheit eines Predigers oder
der Gemeinde, sondern objektiv VON der Predigt des biblischen Wortes un VOIN der ordentli-
chen öffentlichen erufung der Pfarrer (Ordination) abhängt.

Luther hat Zzwel verschiedene Gottesdienst-Ordnungen veröffentlicht, die für den spateren
lutherischen Gottesdienst ma{ißgeblich geworden sSind. In beiden rhielt die Verkündigung des
Wortes (Gottes in der Predigt einen festen Platz 1m Gottesdienst, und ollten die biblischen
Lesungen iın der ege ın deutscher Sprache vorgetragen werden. In der Schrift „Formula
mi1issae et communionis” VO 1573 zeigte sich, dass Luther keine eU«EC Liturgie entwerfen
wollte un: weiterhin der westlich-römischen Messordnung folgte. Nur die mıt dem refor-
matorischen Gottesdienstverständnis unverträglichen Stücke aus dem Kanon (Hochgebet)
hat etilgt. In der Vorrede un ıIn der Ordnung der „Deutschen Messe“ VON 1526 kamen
die liturgischen Absichten deutlicher Z USdaruc Hier oriff Luther MAassıv iın die
überlieferte Abendmahlsliturgie e1n, indem CT die bisherigen Abendmahlsgebete durch eın
paraphrasierendes Vaterunser das 1U  b in veränderter Weise betend un: mahnend
auf die Einsetzungsworte hinführte ulserdem sollte sich die Gemeinde aktiv (Jottes-
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dienst beteiligen. Deshalb schlug der Reformator mehrere deutsche Lieder VOI, die VO  - der
Gemeinde sıngen un! die anstelle der bisher lateinischen un VO Priester allein
betenden Stücke ihren festen Platz 1ın der Liturgie fanden Mit der hervorgehobenen tellung
der Predigt, den in deutscher Sprache gehaltenen Lesungen, den auch Ermahnungen SC
nutzten Ankündigungen un den deutschen Liedern sollte der Gottesdienst verständlich se1ın
un: auch eine bildende Funktion en

DIie süddeutsch-schweizerische Gottesdienstreform

kın SalızZ anderer Ansatzpunkt für einen erneuerten Gottesdienst entwickelte sich 1im Einfluss-
ereich der Schweizer Reformation. JTräger des reformatorischen edankens VOIL em 1m
Gebiet der heutigen chweiz un 1m suddeutschen aum („Oberdeutschland”) immer
wieder „Prädikanten , Junge Prediger, die ihren Studienorten VOIN reformatorischen Ge-
danken erfasst worden ach ihrem tudium s1e 1n einzelne Städte erufen WOI-

den, ort Predigtgottesdienste mıt einfacher liturgischer Gestalt abzuhalten Aus dieser
Praxıs entwickelte sich die 1SC. reformierte beziehungsweise oberdeutsche Gottesdienst-
form, die auch FEFlemente des mittelalterlichen Predigtgottesdienstes nknüpfte DiIie H:
therische Messform und die VO oberdeutschen „Prädikantengottesdienst” abgeleitete Form
des „Predigtgottesdienstes’ stehen heute als evangelische Gottesdienstformen gleichberech-
tigt nebeneinander un bilden die „Grundform und die „Grundform II« 1im Evangelischen
Gottesdienstbuch. Im Vergleich ZUT lutherischen ewegung ging die Schweizer Reformation
mıiıt den liturgischen Feierformen un der Gestaltung der gottesdienstlichen Raume radikaler

SO entwarf der Züricher Reformator Ulrich Zwingli für iıne ZU Osterfest 1525 geplante
Abendmahlsfeier ine eigene Ordnung. Sie bedeutete aber 1mM Blick auf die sichtbaren

Zeichen der andlung einen TE mıt der Tradition: An die Stelle der Pracht und kultischen
Distanz einer spätmittelalterlichen Sakramentsfeier trat 1U  a die schlichte anizer einem
mıt einem Leinentuch bedeckten 1sch, aufgestellt 1m Kirchenschiff inmıiıtten der (GGemeinde.

Der kostbare elc. den die Gemeinde 1ın eiliger eu berühren vermied, War VCI-

schwunden. Nun wurden rot un: Weıin 1n hölzernen Schüsseln un Bechern gereicht. ach
spateren reformatorischen Ordnungen sollte das Abendmahl ebentfalls einen SC her-

gefeiert werden. SO löste INan sich SalıZ VO  - der Messordnung un entwickelte Formen,
die sich unmittelbar mıt dem Ablauf des reformierten Predigtgottesdienstes verknüpfen lie-
en Aus vielen reformierten Kirchen wurden die mıt Bildern versehenen Altäre un andere
Kunstschätze entfernt. Dabei berief INnan sich auf das alttestamentliche Bilderverbot (2 Mose
20, 4-6) DIe einzige Form der Kirchenmusik, der I1llall 1M Gottesdienst einen legitimen Platz
ZUWIEeS, War zume!1lst der Gesang des Psalters.

Die Bedeutung des ortes es Im evangelischen Gottesdiens

Für Luther geschieht 1m Gottesdienst eın Doppeltes: (Gott redet mıt uns un: WITr reden mıiıt
Gott Am deutlichsten bringt elr 1es ın seiner Predigt bei der Einweihung der JTorgauer
Schlosskirche Oktober 1 544 ZU Ausdruck

„Meine Freunde, WITFr sollen Jetz das eCeu«C Haus einsegnen un weihen unNnseTeIN Herrn
Jesus Christus. Welches mır nicht allein gebührt un zusteht, sondern ihr sSo. auch
zugleic. den Sprenge und Rauchfa{fß greifen, auf dass 1es NEUEC Haus 1ın gerichtet
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werde, ass nichts anderes darin geschehe, denn ass lieber Herr selbst mıt uns

rede OBERS se1ın heiliges Wort un: WIT wiederum mıt ihm reden UB un Lob-
gesang.‘ (WA>

Der Gottesdienst ann sich demnach nicht auf liturgische orme(l)n beschränken Er ist
nıger eın Schau-Gottesdienst als vielmehr eın Hör-Gottesdienst. Im Gottesdienst 11 Gott
mıt unls reden, un 1es geschieht in den esungen, aber VOT em In der Predigt, die diese
Lesungen für die Gegenwart auslegt un aktualisiert. Der Gottesdienst ist damit als eın Be-
ziehungs- un: Wort-Geschehen beschrieben, 1ın dem sich eine Begegnung zwischen (Jott un
Mensch ereignet.

DIie Verkündigung des Wortes Gottes hat iıne sakramentale Dimens1ion, indem die Worte
des Evangeliums dem Menschen das 1ın Jesus Christus gründende eil gewissermaßen VOT

ugen malen. Umgekehrt wird In der Feier der Sakramente das Evangelium hörbar, indem
bei Zueignung der sichtbaren Zeichen dem Wasser bei der aute; rot un Wein bei der
Feler des Abendmahls mıt der Taufformel bzw. den Einsetzungsworten die Verheißung des
Evangeliums laut wIird. Wortverkündigung un Sakramentsverwaltung erganzen einander
nicht einfach: vielmehr stehen S$1e als hörbares un sichtbares Wort in einem inneren un
unauflöslichen Zusammenhang.
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Dieter Bauer, uttgart

J7  arum geht allen Menschen!“
Schwere ibel! In eıchter Sprache!‘

ach der Überlieferung des Matthäus- DIPL-IHEOL |IETER ‚AUER

evangeliums hat der auferstandene Christus ist Wissenschatftlicher itarbeter Heim Kath
Bibelwerk In tuttgart Er ıst Redakteur derseıinen ungern den Auftrag gegeben: „Geht Zeitschritt „Bibe!l heute  5E und verantwortlich FÜr Aasun: macht alle Völker meılnen Jüngern.” Projekt „Evangellum In gichter Sprache  Ya(Mt 28,19 Der Evangelist stellt sich das fol-

gendermafßen VOLes1e, es eiOl-
gCNM, Was ich euch geboten habe (Mt Um aber wI1ssen un lehren können, Was Jesus
geboten Hat; I1US$5 INan die Evangelien des Neuen Testaments kennen.
eren Christen schon sechr früh begonnen, die Evangelien ın die jeweiligen Sprachen

der VOö übersetzen: 1Ns yrische, Lateinische, Koptische, Armenische USW. (Gsenau SC
L1LOININEN Ja bereits die Evangelien selbst Übersetzungen der re Jesu In die Welt-
prache Griechisch

Schaut INa sich diese Geschichte der Bibelübersetzungen bis heute WarlLr das 1ne
riesige Erfolgsgeschichte: Die United Socleties UBS) vermeldeten für den Januar dieses
Jahres (2017) dass das Neue Testament inzwischen ın 2080 prachen übersetzt se1

Fur viele Menschen weltweit ist eine Sensation, WenNnn s1e erstmals eine ın ihrer
Muttersprache iın Händen halten un womöglich 08 selber lesen können. Im Vergleich
dazu sind WITr als deutsche Muttersprachler sehr verwöhnt. Bibelübersetzungen 1NSs Deutsche
gab CS bereits 1m Jahrhundert Seit dem Jahrhundert Gutenberg se1 an gibt CS

gedruckte deutsche Vollbibeln! Und WeTlT heute ın Deutschland, Österreich oder der Schweiz
In 1ne Buchhandlung geht und eine Bibel kaufen möchte, hat die Auswahl Aaus ber VeI-
schiedenen deutschen Übersetzungen.

Das jeg nicht Nur daran, dass 1m konfessionell gespaltenen deutschsprachigen aum fast
jede Konfession ihre eigene Bibelübersetzung hat,; sondern auch daran, dass zudem für die
verschiedensten Zielgruppen eigene Bibelübersetzungen gibt: für Kinder und Jugendliche,
für kirchlich Fernstehende, für Bibelstudierende, für Gerechtigkeitsbewegte eic eic

Nur eine Zielgruppe War bisher überhaupt nicht 1m Blick Behinderte, oder SENAUCT: Men-
schen mıt Lernbehinderung. Fur solche Menschen nämlich sind biblische Texte och schwe-
rer un oft Sal nicht verstehen. Sie en infach keine Chance Und ange eit hat das
auch niemanden wirklich interessiert.

Das hat sich schlagartig geändert, als 2006 die UN-Behindertenrechtskonvention verab-
schiedet un 2009 1n Deutschland ratifiziert wurde. Darın ist nämlich festgelegt, dass alle
Menschen freien un: VOT em barrierefreien Zugang en politischen un gesellschaft-
lichen Lebensbereichen haben mussen. Bis dahin hatten S1e dies nämlich nicht Und lang-
Sd. verstehen immer mehr Menschen immerhin, dass Stufen für behinderte Menschen
unüberwindliche Barrieren darstellen. Die Erkenntnis, dass auch Sprache eine Barriere se1n
kann, braucht och etwas länger.

Der Vortragsstil wurde bewusst beibehalten un für den Druck moderat überarbeitet.
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Inzwischen ist jedoch vielen Menschen klar, VOT allem auch ıIn AÄAmtern un:! ehorden, dass
allein die AT der Sprache zahlreiche Menschen VOINN politischer un gesellschaftlicher Teilha-
be ausschlie{$t. Deshalb raucht 05 iıne andere Sprache, eiıne einfachere Sprache, 1mM Idealfall:
„Leichte Sprache“”.

Was IST eichte Sprache”
Mıiıt „Leichter Sprache” wird eine barrierefreie Sprache bezeichnet, die sich durch einfache,
klare Satze un eın übersichtliches Schriftbild auszeichnet. [)as Konzept der Leichten Sprache
ist ist aus der Praxıs heraus entstanden. Sprachwissenschaftliche Reflexionen darüber gibt
erst se1t Jungster eit.

DIe dee dazu wurde in erster |Lıinıe 1m Rahmen des Bundesmodellprojekts „Wir vertre-
ten uns selbst“ entwickelt, das zwischen 199 / un 2001 durchgeführt wurde. DDas Konzept
der Leichten Sprache berücksichtigt insbesondere die Bedürfnisse VONN Menschen mıt ern-

schwierigkeiten / Menschen mıiıt geistiger Behinderung, aber auch VOIN Menschen mıt [Demenz
un VOIN Menschen, die nicht gut Deutsch sprechen oder lesen können.

Das Ziel der Leichten Sprache ist leicht auf den un bringen Textverständlichkeit.
Ein we1lteres Ziel ist Textverständlichkeit. Und eın drittes: Textverständlichkeit! es andere
11USS sich diesen Zielen unterordnen!

SO fand INa ach un! ach bestimmte Regeln für Leichte Sprache, die sich als hilfreich für
die Textverständlichkeit erwliesen en

Wie ird schwere Sprache leichter ” SIe wird einfacher Urc
kurze Worter,
kurze Satze,
L1LUTL ine Aussage PIO Satz:
Aufteilen langer Satze ın mehrere kurze,
Irennen zusammengesetzter Haupt-W«  Orter HECe Bindestric (Medio-Punkt),
einfachen Satzbau,
Vermeiden VOIN Redewendungen un bildlicher Sprache (Vergleichen),
Vermeiden abstrakter Begriffe,
klares Formulieren.

Vom Wortschatz her ISt wichtig,
immer gleiche Worter für leiche inge verwenden,
Fremdwörter un: Fachbegriffe vermeiden,
bekannte auch umgangssprachliche) Worter verwenden,
unverzichtbare Fremdwörter und Fachbegriffe erklären.

Die wichtigsten Sprachregeln sind
Genitiv vermeiden stattdessen Datıv verwenden,
Passiv vermeiden,
Konjunktive vermeiden,
Aktivsätze verwenden,
pOSItLV formulieren, das el Verneinungen und negatıve Sprache vermeiden,
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Verben Substantive,
keine Abkürzungen,
Ziffern STa Zahlworte.

|)as Schriftbild zeichnet sich dus$s Üre
einfache Schrift ohne Serifen (Arial, Lucida, Verdana, Century Gothic),
die Schriftgröße: sS1e sollte mindestens pt betragen,
den Zeilenabstand: 1) Zeilen

Inhaltlich 11NUSS verstecktes Wiıssen aQUuUs dem JText ausformuliert C exformiert) werden.
Und 65 gilt

Vorsicht bei bildhafter prache!

Damıit sind WIT aber auch schon bei einem grofßen Problem, das sich 1m Zusammenhang mıiıt
biblischen Texten tellen 11US5

Herausforderungen für biblische eEXtie

Es jeg' auf der Hand, dass die sture Anwendung dieser Regeln auf biblische Texte nicht 158
funktionieren kann. uch eın professioneller Übersetzer Aaus einem der vielen „Büros für
Leichte Sprache:s die inzwischen gibt, wird Bibeltext scheitern. Warum?®
Das jeg' den speziellen Herausforderungen, die der ext der Bibel stellt

Das Hauptproblem jeg' darin, dass 65 sich bei den biblischen lexten religiöse Texte
handelt nen ist eıgen, das den me1lsten anderen lexten S1e reden VON

OVOIl Ian eigentlich nicht reden annn OIUuUr eigentlich Sal keine ANSCMCSSCHEC Sprache
oibt. S1ie reden VOoO Göttlichen S1e reden VOIN (Gott

So ange Menschliches geht, ann ich Sahz ‚normal” reden. Wenn aber Gott
geht, funktioniert das nicht. ESs 111US5S iıne andere Sprache gefunden werden, eiıne Sprache, die
dem Göttlichen aum oibt.

Autorinnen un Autoren religiöser lexte bedienen sich dazu verschiedener Stilmittel S1e
verwenden Sprachbilder, Vergleiche, Poesie, Lieder oder FHymnen... (1enau solche Texte le-
ben aber davon, dass sS1e vieles often lassen: dass sS1e 6S vermeiden, eindeutig und einengend

se1ın damit die Lesenden diese offenen Texte mıiıt ihren eigenen Lebenserfahrungen füllen
können: damit S1e angesprochen werden können.

Leichte Sprache aber darf das nicht se1N: uneindeutig, offen, anstrengend, ordern
für die Lesenden.

kın welteres Problem besteht darin, dass die bekanntlich sehr alte Schriften nthält
S1ie kommt aus eiıner fernen eıit un aus einem fernen ulturkreıs Das erfordert imMmmer

egal bei welcher Übersetzungsarbeit zusätzliche Anstrengungen.
Jahrhundertelange Erfahrung 1m Übersetzen hat da gute Grundlagenarbeit geleistet. Und

trotzdem verwenden die me1listen VOL em die kirchlichen Bibelübersetzungen immer
och schwere Sprache. Schwierige Begriffe leiben stehen: Menschensohn, €SS13AS, Ver-
söhnung, Erlösung, Na gibt War Fußnoten, selbst ın eliner kommunikativen
Übersetzung W1e der „Bibel in heutigem Deutsch“. Leichte Sprache geht aber anders.
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Wiıe also arbeıten wır beim Projekt „Evangelium In eıchter prache“”

Vor vlier Jahren kamen die Franziskanerin Sr Paulis els und der Nürnberger Iheologe
Claudio Ettl auf das Katholische Bibelwerk mıt der rage 7Ä ob dort nicht ıne Plattform
entstehen könnte für die Veröffentlichung der Sonntagsevangelien ın Leichter Sprache Was
ST. Paulis bisher 1n ürnberg ın E1igenreglie emacht hatte, nämlich Sonntag für Sonntag die
Evangelientexte für ihre Arbeit miıt Behinderten ın Leichte Sprache übertragen, sollte 1U  s

auf ine breitere un professionellere Basıs gestellt werden.
Bel mır un: meınen Kolleginnen 1m Bibelwerk rannten die beiden damit offene Türen eın

Und se1ıt nunmehr ber drei Jahren en sich die Texte des jeweiligen Sonntagsevangeliums
ach der katholischen Liturgie ın Leichter Sprache 1m NnNternet, auf ‚www.evangelium-in-
leichter-sprache.de .

Wie entstehen diese Texte? DIie Rohübertragung macht ST. Paulis. Sie überträgt die Tlexte aus

dem Lektionar 1ın Leichte Sprache Dann werden diese lexte VON der Zielgruppe prüfgelesen:
Menschen Aaus einer Werkstatt für behinderte Menschen lesen die übertragenen Texte miıte1-
nander un geben Rückmeldungen, 6S Verständnisschwierigkeiten gibt oder die Texte
missverständlich sind. Diese Hinweise werden In den ext eingearbeitet.

Das Prüflesen ist auch deshalb wichtig, weil CS den Bedingungen gehört, damit TEeX-
überhaupt als „Leichte Sprache” qualifizier werden dürfen un das entsprechende Siegel

erhalten.
Sind die Jlexte auf Verständlichkei geprüft, gehen sS1e das Katholische Bibelwerk nach

Stuttgart, eine Gruppe VON Iheologinnen un eologen eın welteres Mal darüber schaut,
ob die Textintention noch erhalten geblieben ist oder nicht wesentliche Aussagen des Textes
verloren Sind.

Dann gibt einen weılteren Prüflesevorgang, ın dem Claudio Ettl mıiıt einer
Mitarbeiterin mıt own-Syndrom noch einmal auf Verständlichkei liest rst dann werden
die Texte freigegeben. Dieser Vorgang des Übertragens un: mehrmaligen Prüflesens hat ZUT:

olge, dass oft acht bis eun ochen dauert, bis eın ext fertig ist. Aber das ist für eine
gewIlsse Qualitätssicherung unabdingbar!

Was geschieht MNMUu He dieser Art der Bibelübertragung?
Lassen Sie mich das einem Praxisbeispiel demonstrieren, zwel Versen Aaus dem ext
Markus>wWw1e als Evangelium Sonntag 1m Jahreskreis vorgelesen wird:

„Jesus verkündete das Evangelium Gottes un: sprach: Die eit ist rfüllt, das Reich
(Gottes ist nahe. Kehrt un glaubt das Evangelium!”

Bei einem qualifizierten Publikum w1e bei diesem Symposion ich Oraus, dass dieser
ext für alle verständlich ist. Bei Menschen mıiıt Lernbehinderung aber ist voll VO  e Bar-
rlieren. Das beginnt schon gahz Anfang: Das Wort „verkünden‘ gehört nicht A Alltags-
prache Und „Evangelium 1st eın Fremdwort. Es I1USS$5 exformiert werden. Und ist nicht
damit > dass ich das griechische Wort auf Deutsch übersetze, etwa: „Gute Nachricht“
oder „rrohe otschaft“ DIie Menschen wollen WI1ssen, Was denn diese „Irohe Botschaft“ sel.
Wie ort sich das 1U  —_ 1n Leichter Sprache an®

„Jesus erzählte en Menschen VO  e Gott
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eSsus sagte:
Freut euch.
Gott will, ass es In der Welt gut wird.“

SO iın etwa annn INan den Begriff „Evangelium” umschreiben. Was mache ich aber mıt ADie
eit 1st rfüllt, das Reich Gottes 1st nahe“? Dahinter steht iıne eologie der eıit un
der Zeitenwende. Wenn ich SaHC, dass der Inhalt des Evangeliums die Ankunft des Reiches
(GJottes ist, annn verstehen das eologen. Aber Was ist eigentlich ‚Reic Gottes”? Und Was

el€ un glaubt das Evangelium  !« mkehren wovon?® Und warum® Und
hin? Und Was sollen die Leute 1U  —; glauben?

Ich ann VOTL diesen Fragen kapitulieren un die schweren Worte stehen lassen. der ich
ann versuchen, mich vorsichtig anzunähern:

„JEeSus erzählte en Menschen VONN Gott
Jesus sagte:
Freut euch.
Gott will, L ENS es In der Welt gut wird.
Ihr dürft (Gott €e1 helfen
aC euch bereit ZU Helfen
(Gott raucht euch.  <

S1e merken: Diese Übertragung 11US$5 in em alse interpretieren. S1e 11US$5 sich entschei-
den für estimmte Bedeutungen, ın gewIlsser Weise auch für eine estimmte eologie. Und
Begriffserklärungen WwI1e für „Evangelium” oder AI Gottes“ oder „Umk: tellen nicht
die einziıgen ingriffe In den ext dar.

anchma. annn 6S auch not1g se1n, interpretierende Satze einzuflechten, als Hinfüh-
LUuNg DE Jext,; der Zzu unvermittelt beginnt der als Klärung eines Tatbestandes, der 111all-

chen Menschen in bestimmten Regionen nicht bekannt 1st So verstehen Menschen, die
nıe mıiıt Weinbau 1ın Berührung gekommen sind, das Weinstockgleichnis aus dem Johannes-
evangelium nicht Wir mMussen erklären, Was das ist das Beschneiden der Irauben Ahnliches
gilt für Aussaat und Ernte ın Jesu Saatgleichnissen.

aNECNM funktionieren auch die alten Bilder un Vergleiche nicht Und ich 11UsSss (A87-> für
heute en Da kommen WITF ann bereits ZUT sprachschöpferischen eistung einer olchen
Übertragung. ST. Paulis mıiıt ihrer sroßen Erfahrung überrascht uns da selber immer wieder.

Jlexte werden HIC die Übertragung mMeılstens Jänger. Das en Sie sicher schon bemerkt
anchma. annn aber auch wichtig se1n, etwas wegzulassen. Das betrifft VOT allem UMSeETER

Kontext der Sonntagsevangelien.
DIie Perikopenordnung, die vorschreibt, welche Texte Sonntag 1MmM Gottesdienst elesen

werden, bietet Texte in sehr unterschiedlichem Umfang. nthält eın olcher ext e1n-
fach viele Ihemen auf einmal. Dann INUSs ich mich entscheiden. Das annn heißen, dass
WITr Lang- und Kurzfassungen anbieten. der vorschlagen, sich zwischen Zzwel Kurztexten

entscheiden. Um der Menschen un der Verständlichkei willen der S annn wichtig
sSe1IN, einen ext umzubauen, Textteile umzustellen, Rahmungen aufzulösen. der ogi
willen uch ann Barrierefreiheit bedeuten. S1e werden sich jetzt vielleicht fragen:
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Ist das noch der Bibeltext”

Es ist klar, dass solche massıven Eingriffe In den Bibeltext Fragen hervorrufen. Kann ich da
noch VON „UÜbersetzung“ reden?
nen ist sicher aufgefallen, ass ich ıIn Zusammenhang mıt Leichter Sprache den Begriff

„UÜbersetzung” vermieden habe ESs ist eiıne Übertragung, die WIT machen. Wır „übertragen‘
der Menschen willen, die das Evangelium nicht 1Ur hören, sondern auch verstehen sollen:

Menschen mıt Lernschwierigkeiten, Menschen, die och nicht gut Deutsch können. S1e
sollen aller Schwierigkeiten, die VOIN der Textauswahl herkommen, VOIN der Periko-

penordnung, VOINl der Textabgrenzung, VO schwerverständlichen liturgischen Umifeld das
Wort ottes hören und verstehen können.

Der Kontext ist also jeweils die Verkündigung. Das 1st Missionarisches! Wır WI1Ssen,
dass WITr mıiıt unseIer Arbeit, mıiıt dem Projekt „Evangelium In Leichter Sprache”, eın gewIlsses
Risiko eingehen und uns VOINl vielen Seiten angreifbar machen: a 1st nicht Ur die exeget1-
sche un: theologische Kritik, die uns vorwerfen könnte, eın „Evangelium light” produzie-
e  - Da sind auch die Kulturliebhaber, die ihren schönen Bibeltext den ieb gewordenen
Luthertext entstellt sehen. der die Deutschlehrer, die diese unendlichen Wortwiederho-
lungen liebsten jedes Mal mıt dem Rotstift anzeichnen würden.

Trotzdem möchten WIT diesen Weg gehen, uns ganz und Sal auf diese Menschen einzulas-
SCI1 un ihnen iıne eiılhabe nicht L1UTE öffentlichen, sondern auch kirchlichen en
ermöglichen. Theologische Richtigkeiten und äasthetische Gesichtspunkte mussen da nNOTtTIalls
hinten anstehen damit die Botschaft bei den Menschen ankommt. der 65 mıt einem
Wort des Apostels Paulus „‚damit das Wort des Herrn sich ausbreitet un! verherr-
licht wird“ (2 Ihess 3.10)

Literaturerganzung

DIe Übertragungen des Projektteams „Evangelium In Leichter Sprache‘ sind inzwischen auch
In Buchform zugänglich:
AUER, Dieter / ETTL, Claudio / MELS,; ST. Paulis ın Leichter Sprache: Evangelien der

Sonn- un Festtage ım esejahr A/B Stuttgart: Verlag Katholisches Bibelwerk 2016/2017
bisher Bände)

AUER, Dieter / ETTE, audıo MELS; ST. Paulis: Jesus rzählt VOINl (Gott. Stuttgart: Verlag Ka-
tholisches Bibelwerk 20477 (Bibel ın Leichter Sprache kompakt).

AUER, Dieter / ET audı0o MELS; ST. Paulis: Jesus hilft den Menschen. Stuttgart: Verlag
Katholisches Bibelwerk 2018 (Bibel in Leichter Sprache kompakt).
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„Wachet aurf, singt UuNns die Stimme!“
Geistliche Chormusik als Glaubenszugang?

Als ich angefragt wurde, hier aUuUs autobio- N ULIA OFFERMANN

graphischer 1C| über geistliche Chormu- ist Pfarrerin der Evangelisch-Lutherischen Kırche
n Bad Endorf, Bayernsik als Glaubenszugang sprechen, habe

ich Und S1e können c5 sich
denken das Fragezeichen steht mindestens für mich 11UT pro forma 1M TE des Vortrags, ich
würde diese rage für mich bejahen

Nun möchte ich nicht bei den autobiographischen Außerungen belassen, ass ich über
geistliche Chormusik Zu Glauben un schlelislic. einem theologischen erugefunden
habe Ich möchte zudem auch die einen oder anderen biblisch-anthropologischen un!
sikgeschichtlichen edanken SOWI1E Erfahrungen aus dem Pfarrberuf danebenstellen, WI1e ich
mir mMeılınen Weg erkläre. Einen Nspruc auf Allgemeingültigkeit rheben diese edanken
un: Erfahrungen nicht

eın nersönlicher Glaubensweg
Beginnen möchte ich mıt mMeliınem eigenen Glaubensweg: meın Bekehrungserlebnis fand

31 Marz 1979 [)a wurde ich nämlich getauft un In die Gemeinde Jesu Christi aufge-
OmIMNmMen Mein Weg hin 7ASR eigenständigen Glauben un ann gar ZzZu ]heologiestudium
un /AER Pfarrberuf kamen aber erst späater, un ich empfinde CS 1im Nachhinein S ass eın
wesentlicher Beltrag sicher nicht der eiNZ1ge, aber doch eın wesentlicher) “ AU VON der gelst-
lichen Chormusik sSstamm(t, mıiıt der ich grofß geworden bin, zunächst DPaSS1V 1M Hören, spater
aktiv 1m Singen.
on als kleines Kind ging ich ıIn die Chorkonzerte me1lnes Vaters, der ungezählte re 1mM

Münchener ach-Chor er Karl Richter un Hanns-Martin Schneidt hat, und
ZWar gingen WITFr als amilie jedes Jahr 1m Advent In die Münchener Philharmonie 1mM Gasteig,

das Weihnachtsoratorium anzuhören, und jedes ahr 1ın der Passionszeit Karfreitag iın
die Philharmonie, die Matthäuspassion anzuhören.

Zunächst War das für mich infach schöne us1ı s1e hat mich bewegt, berührt, hat meın
Her7z angerührt, und mır War klar Da ll ich mal mitsingen, WenNnn ich grofß bin! Miıt
Jahren bin ich dann selbst ın den Münchener ach-Chor eingetreten un für über zehn TE
darin geblieben. Durch den damaligen Dirigenten, Prof. Hanns-Martin chne!l: den Sohn
eines Pfarrers, habe ich dort geistliche Chormusik VO Schütz bis Distler kennengelernt, 1NS-
besondere die er VON Bach, und da VOTL em die Matthäuspassion, die Johannespassion,
das Weihnachtsoratorium un die h-moll-Messe el hat Prof. Hanns-Martin Schneidt
immer wieder die Texte iın ihrem Zusammenhang mit der usl1ı erklärt. Das reichte VON

asalen Dingen wI1e dem Dreier-Takt des Sanctus 1ın der h-moll-Messe der Dreiein1ig-
eit Gottes hin komplexen Beobachtungen, etwa: WEn Jesus ın der Matthäuspassion
seinen üngern Sagt Einer VON euch wird mich Da antworten ihm die Juünger erregt:
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Hern bin ichs? Und sind 1m Chor elf Stimmen, die antworten, as Stattdes-
SCIH der Choral, die chrısiliche Gemeinde: ICn bins, ich sollte büßen!|...|”.
Gerade diese Verbindung VOI der Vertonung des biblischen Textes ber die Arıien hin Zu

Choral als Gesang der Gemeinde, diese Vertiefungen der Wahrnehmung, hat MIr zuneh-
mend angetan.

Daher habe ich für den 1te. me1ıl1nes Vortrags auch den Anfang elınes olchen Chorals SC
Wa Wachet auf,; ru unNns die Stimme“ beginnt der Eingangschor der 140 Bach-Kan-
tate Wac auf, singt uns die Stimme“ habe ich umformuliert, denn durch das Singen bin ich
gewissermalsen 1mM Glauben wach geworden.

Was ın diesen ersten Jahren 1mM Münchener achchor eschah, War gewissermalsen eın
schleichender Prozess, den ich währenddessen nicht wirklich wahrgenommen Ooder reflek.
j1er habe, sondern erst einem bestimmten ndpunkt konnte: etZ ist für mich nicht
mehr 1L1UTLE die us1 wichtig, die ich SInge, 1ın der ich mitwirke, sondern auch der Text, den
ich spreche. ESs kam bei mır jedenfalls zuerst die US1K, un ber die StTeite inübung WI1IeEe
ber die Erklärungen kam auch der Inhalt In meın Herz. Bis ich für mich Ende dieses
Prozesses, dieser Entwicklung HCI konnte: DIie Philharmonie 1mM Gaste1g Walr Karfreitag
me1lne TCHE; die Matthäuspassion VON Bach meın Karfreitags—Gottesdienst; SCNAUSO Wal die
Philharmonie 1mM Advent me1ılne Kirche, das Weihnachts-Oratorium meın eigentlicher Weih-
nachts-Gottesdienst, die eigentliche Verkündigung VO.  - der Geburt Jesu Christi

Allgemeine edanken ZzZur USI als Glaubensweg
rst 1MmM Nachhinein also habe ich MIr ber diesen Weg meıl1nes Glaubens Gedanken gemacht,
und eın Paar dieser edanken möchte ich nen heute auch mitgeben. Dass Musik eine Har
in UNserIenNll Herzen öftinen ann un geistliche Musik eın Weg FA Glauben, eın Wegweiser

Gott ist, ist Ja nichts Neues, das en WITr u1ls vermutlich alle schon einmal edacht. Eın
Assıstent der theologischen Fakultät 1n Bamberg, Jonathan Kühn, hat diesem
Ihema seine Doktorarbeit geschrieben, diesen Zusammenhang VOoON usl1 un Glaube
einmal empirisch erforschen. Ich habe ih vorgestern zufällig getroffen un: ih gebeten,
MIr doch einmal urz seine Hauptthese NENNECI, un: das War 1ın etwa seine Ant-
WOrt NaJja, eigentlich haben WIT uns das Ja immer schon gedacht, aber Jetz ist empirisch
erwlesen, dass Musik den Glauben mindestens stärken kann, Wenn nicht ih auf den
Weg bringen.’

Dass usL.ı ine Tür 1n uUuNseTEeINN Herzen öffnen annn un geistliche Musik eın Weg ABR

Glauben, eın Wegweiser Gott ist; 1st also und für sich nichts Neues. Das ussten auch
die Generationen VOTL Uu1s, besonders pragnant un bekannt 1st da der Satz des Universal-
gelehrten un: Theologen Blaise Pascal (1623—1662), der gesagt en soll „Die eologie
pricht VO  =) Gott, die Musik ze1gt: da ist er.  CC Und letztlich nicht viel anders och 1mM Jahr-
hundert ausgedrückt un formuliert VOIN dem Literaturwissenschaftler un: Philosophen
George Steiner (>(- ‚Musi un das Metaphysische 1ın der Grundbedeutung des Begrif-
fes, us1ı un religiöses Gefühl sind praktisch immer untrennbar gewesen. “ Musik ist
gewissermalsen iıne „1heologie ohne Worte“.

Vgl dazu die Dissertation UHN Klanggewalt un Wir-Gefühl.
Vgl STEINER: Von realer Gegenwart.
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Passend dazu kennt auch schon die althebräische Sprache des en Testaments diesen
SCH Zusammenhang: Das hebräische Wort nephesch; das üblicherweise als eele übersetzt
wird, hat als Grundbedeutung zunächst Atem, Hauch un Aus diesen rundbedeu-
tungen VO Atem un: dem UOrt des Atemhauchs, der e’ entwickelten sich die abgeleite-
ten Bedeutungen VOIN eele un: en SCHAUSO WI1Ie Verlangen un Sehnen 1M Sinne verschie-
dener Gefühle Al diese Bedeutungen schwingen also mıt, der Lebenshauch den WIT
als eele bezeichnen das Sehnen un die

Man könnte also eLtwas provokant SdSCIl, der wichtige Glaubenssatz des en Testaments,
das Ma Jisrael Dtn 6) lässt sich nicht 1Ur übersetzen mıt: „Höre, Israel, der Herr 1st

Gott, der Herr ist eiıner. Und du sollst den errn deinen Gott lieben, miıt deinem Sanzen
Herzen, mıt deiner SaAaNZCH eeile,; mıt deiner SaAaNZCH Kraft“ neın, In unNseTeEeN /Zusammen-
hang könnte I11all auch einmal übersetzen: ‚Liebe den Herrn deinen Gott mıt deiner SAaNZCIHI
e) singe dem Herrn eın Lied!“

Dass us1 eine ur 1ın uUuNseTEIN Herzen öffnen ann un geistliche Musik eın Weg ZU

Glauben, eın Wegweiser Gott ist, das 1st nicht 11UT iın der biblischen Anthropologie ANSC-
legt, das War auch Komponisten un Dichtern Ar die Jahrhunderte 1INdUurc bewusst.
Und nicht umsonst en auch sS1e durch die Jahrhunderte hindurch die Kraft der us1
genNutZzt, Glaubensinhalte vermitteln, weil UTrC die Musik der ext eben mehr wirken
kann.

Im Jahr 2017 bietet CS sich del mıiıt dem Reformator Martın Luther beginnen: uch
Martin Luther hat für se1ine geistlichen Lieder durchaus bekannte Volkslieder seiner eit SC-
OINMECN, hat die Melodie dieser Lieder beibehalten und seinen geistlichen Inhalt, seinen
reformatorischen ext darübergelegt.“ Die us1 gab schon un hatte sich gewlsserma-
en schon bewährt:; mıt einer eingangıgen un: beliebten Melodie ieß sich gul eın
Inhalt unters 'olk bringen. Das Weihnachtslied Vom Himmel hoch, ursprünglich eın altes
Spielmannslied, ist vielleicht das bekannteste eispie. für dieses Verfahren auch eines Martin
Luther.

Das Gileiche hat etwas späater auf katholischer Seite auch der Münchener Komponist Or-
an di Lasso (1532-1594) gemacht, auch l1er 11UTr eın eispiel: In seiner Missa Susanne
Jour ahm Orlando di Lasso einen alten französischen Chanson über Susanna 1im Bade, eın
mehr oder minder weltliches Lied, mıiıt Harmonien ausgesetzt für einen Säanger mıt Laute
Diese Melodie un: die Harmonien dazu, seiner eıit eın bekannter un: beliebter (Jassen-
hauer, hat Orlando di Lasso aufgegriffen un: gewissermafßßen sakralisiert. Er hat S$1e nämlich
dazu verwendet, nicht mehr einen profanen ext transportieren, sondern den ext der
lateinischen Messe. Vermutltlich 1n dem Wissen, ass über diese bewährte Melodie auch der
Messtext die Menschen, die ren un die Herzen der Menschen leichter erreicht.

Am bekanntesten in diesem Ssogenannten Kontrafaktur-Verfahren ist dabei ohl Johann
Sebastian Bach uch hat Aaus seinen oder auch AauUus Stücken anderer Komponisten, die gut

un eliebt, die als Gassenhauer und Ohrwürmer auf den tralsen gepfiffen wurden,
die besten herausgesucht un iın seinen geistlichen (Oratorien weiterverarbeitet.?”

OLFF Anthropologie des Alten Jestaments, 26-47; SCHÖPELIN: Seele, TASTZAC
Vgl dazu uch BALTRUWEIT / SCHÖNWITZ: Ich siınge dir mıt Herz und Mund
Unter vielem anderen der Eingangschor des Weihnachtsoratoriums, „Jauchzet, frohlocket“ aus der
weltlichen Kantate BW D: dem Anfangs-Chor „I1önet, ihr Pauken! Erschallet, ITrompeten!”, der
die Alt-Arie „Bereite dich Zion entnommen AaUuUs der Kantate BW 213 B Folal ll dich nicht hören,
ich INas dich nicht wissen
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Wohlgemerkt: Es Warlr €]1 immer die leiche Richtung, 111all ahm bewährte, bekannte,
eleDbte weltliche Musik, Volkslieder und machte s1e UTC geistlichen ext akraler Mu-
sik. Geistliche Musik 1L einen weltlichen ext profanieren, kam nicht VOTL als se1 der
geistliche ext mıt der Musik, mıt der Melodie, die ih transportiert, irgendwie sehr VCI-

bunden, ass die Melodie, die Musik allein schon geistlichen un sakralen Charakter en
mMuSsSe, un INan s1e HTG weltliche, profane Texte nicht mehr entweihen UTIe; weil sS1€e allein
schon wirkmächtig sel1. Gewissermafßen S: W1e auch 1m thematischen Wort diesem
Symposiumel ‚Gottes Wort ist der Schatz,; der alle inge heilig macht  : auch die Musik,
die Gottes Wort transportiert.

Martın Luther, Orlando di Lasso, Johann Sebastian Bach und den vielen ungenannten
deren Warl bewusst: Musik wirkt. Musik wirkt, schon beim ersten ONn, un CS 111USS auch
nicht L1UT klassische uUus1ı sein! us1ı bringt bei u1l$s ZU Schwingen, der Inhalt
bei uns andocken kann, WITr ZABB Mit-Schwingen, ZU Mit-Singen bewegt werden un
Z Mit-Glauben Musik erhebt die eeile 7A05 errn, WI1e CS In einem Lied VOIN enry
Purcell (Ca 1659-1695) el dessen ext auf den englischen Geistlichen Nathaniel Ingelo
(€a ]1-1  ) zurückgeht:
We SINg him whose wisdom Wir sıngen für Än; dessen Weisheit das Ohr

formed the al, geformt hat,
Our let Him who SaAaVC us Unsere Lieder lassen hn; der uns

VO1Ces ear. Stimmen gab, hören.
We JOY in God who 1S the spring of Wır freuen uUunNns iın Gott, der die Quelle der

mirth, Fröhlichkei ist,
Who loves the harmony of heavn Der den (0)  ang liebt VOIN Himmel un

anı earth Erde
Our humble sonnets that pralise Unsere bescheidenen edıchte sollen den

rehearse Lobgesang proben,
Who 15 the MUSIC of the unıverse Der die Musik des Universums ist.
And whilst WE SINg, WC consecrate Und während WIT singen, weihen WITr NseTE

OUT art, Kunst
And offer with eVrYy toNgue heart Und bringen mıt jeder unge eın Herz dar.

Mit jeder unge eın Herz, oder 1mM Sinne der althebräischen nephesc. mıiıt jeder
uUNseTE eele Ja USL wirkt und Gruppe wirkt. Nicht Uumsonst el Ja auch 1ın dem
Gedicht „We SINg cCONsecrate OUTL art anı offer with eVTIYy tONgUue heart“. Mit dem
gemeinsamen Singen kommt dann auch die hor-Musik AARR Jragen: Ein Mit-Schwingen,
eın Mit-Singen 1ın der Gemeinschaft, In der Chorgemeinschaft, oder auch In der Gemein-
schaft VOIN Gemeinde, verbindet noch einmal mehr wWenn WIT alle zusammenschwingen.
Da: sich 1m /Z/Zusammenseın hnehin g00d vibrations ausbreiten, eın Gemeinschaftsgefühl
vorhanden ist, wird das durch gemeinsames Singen och einmal verstärkt. Das Gefühl VO

Zusammengehörigkeit, das posıtıve Gruppenerlebnis oder WI1eEe auch immer Ianl das AaUs-

drücken möchte wird och einmal sublimiert. „Erhebet CUTFE Herzen WITFr en S1€e beim
Herrn”, beim gemeinsamen Singen geistlicher Musik geschieht das wWwI1e VON selbst
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Ausblicke AaUuUs der PraxIıs

An dieser Stelle möchte ich abschliefßen: och Erfahrungen aus der PraxIis des Pfarrdienstes
setzen,; Erfahrungen VON einer ollegin AUusSs der Gefängnisseelsorge, un me1ıline eigenen FEr-
fahrungen aus der Gemeinde. In der evangelischen Kirche wird bekanntermafsen grofßer Wert
auf das Wort gelegt, auf das Wort (ottes iın der einerseıts, auf das Predigtwort anderer-
se1ts Ich erlebe immer wieder, ass das Wort,; das ich SapC, Menschen anrührt, ass Men-
schen Iränen ın die ugen ste1gen, weil eın Wort S1€e trifit och mehr erlebe ich das beim
degnen, WEeNn AB Wort die Berührung hinzukommt. Am eisten aber bei Musik, sowohl
bei liturgischer us1 1MmM Gottesdienst, als auch (und VOT allem) iın Konzerten mıiıt geistlicher
us1ı Dort rührt das Wort UuUrc die Musik me1listen FEinmal abgesehen davon, dass
In uUuNseTEN Kirchenkonzerten die Kirche voll ist Ww1e€e 1Ur en Felertagen un
die enge der anrührbaren, die enge der and auch angerührten Menschen infach VOIN

vornherein schon oröfßer ist als die enge der Menschen iın ‚.normalen“ Gottesdiensten.
€l annn die Musik auch bei Menschen etwas bewirken, s1e anrühren, ihr Herz ZU

Himmel und Gott eDen, VON denen der Augenschein das erst einmal gar nicht
lässt iıne ollegin VON MIr, In der Gefängnisseelsorge sehr aktiv, ist immer wieder

selbst angerührt, wenn der Chor der Gefangenen voller Inbrunst un: Begeisterung, mıt er
egeie; aus voller €  © AaUuUs SANZEIN Herzen un: mıiıt aller Kraft, 1im Gottesdienst sıngt. Dort,
1mM Gefängnis, geschieht beim gemeinsamen Singen das, Wäas schon 1mM en Testament
dem olk (Jottes geboten WaTr „Du sollst den Herrn deinen Gott lieben, mıt deinem SaNZeCN
Herzen, mıiıt deiner SaAaNZCH eeie; mıt deiner SaNZCH e’ mıiıt deiner SANZCIH +# Was
will INanll da mehr?
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IDOTrIUS Lumma, Innsbruck

LUBILIKOM

Mein Beitrag stellt 1ne Publikations- UMMA
reihe mıt der klingenden Abkürzung \ST Liturgiewissenschafttier und arDeIte: als Assıstent

nsHtut für Bi  Wwissenschaften und Historische TheologieLuBiLiKOM VOTIL. Dahinter verbirgt der Unı Innsbruck. Hın wichtiges nliegen seInNnersich der „Luzerner Biblisch-Liturgi- Pubiikatnonen iST s Frschließen der Litugie UuNd Ihrer
sche Kommentar ZU rdo Missae”“ emente Tür ine breite L eserschaft. Der utfor Ist

Der Titel 1st Programm : Es handelt itgile Qes Okumenischen der Kirchen,
der Internahonalen Gesellscha tür tudiensich iıne theologische Interpretati- des Gregorianischen Chorals AISCGre HNO SseIit 2010der römisch-katholischen Eucharis- n der on Vrn „Heiliger Dienst“.

tiefeier in der heutigen, also der VO

I1 Vatikanischen Konzil ın Auftrag
gegebenen un erstmals 969/70 1MmM Missale Komanum SOWIE 975 1im deutschen „MesS-
5: publizierten Ordnung. Bel dieser Arbeit wirken bibelwissenschaftliche un: liturgiewis-
senschaftliche Zugänge Z  INMECN, und die Nennung VOIN Luzern verweiılist auf den S1t7 des
Herausgeberteams.
LuB1ıLIKOM umfasst plus plus Bände

AND mıt dem 1te „Gemeinsam VOL Gott treten“ erschien 2014 un wurde 1m folgen-
den Jahr bereits ZU zweıten Mal aufgelegt. Dieser Band analysiert die Eröffnungsri-
ten der Eucharistiefeier bis einschlie{ßlich ZUE Tagesgebet.

AND heifßt Das Wort (Jottes hören un den 1SC. bereiten Er erschien 2015 und
umfasst es VON der Liturgie des Wortes bis ZAU Eröffnungsdialog des Hochgebetes
un: fügt och das Sanctus hinzu.

AND 35 „Leib Christi empfangen, werden un en  CC wurde 2016 veröfftentlicht un be-
inhaltet die Gemeindeakklamationen und die Schlussdoxologie des Hochgebets SOWI1E
alle Elemente VO Herrengebet bis ZU Abschluss der Eucharistiefeier.

Wer in dieser Auflistung das Eucharistiegebet vermıi1sst, wird fündig iın
AND Der ist „Lobpreis und Danksagung” betitelt un: stellt beispielhaft das Och-

gebe VOIL. Das Erscheinen dieses Bandes ist für 2018 angekündigt.
aralle ZUT Erarbeitung dieser Bände entstand eine kürzere un: auf eine andere jelgrup-
pC angepasste zweiteilige Publikation unter dem @] „Mit der Bibel die Messe verstehen“.
Diese an heilßen „DIe Feler des Wortes Gottes“ und „Die Feler der Eucharistie“. Der TYSTte
erschien 2015, der zweıte 201 Sie sind niederschwellig angelegt un verstehen sich nicht
als wissenschaftliche er 1MmM CHSCICH Sinn, SIe sollen eher Menschen miıt weni1ger theologi-
scher Vorbildung erreichen.

Herausgegeben wurde un wird LuBiLiLKOM VOoO Birgit Jeggle-Merz (Professorin für Lifur-
giewissenschaft 1n Luzern und Chur),; alter Kirchschläger (emeritierter Professor für Neues
Testament ıIn Luzern) und Jörg üller, der als Assistent VoO  - Birgit Jeggle-Merz gleichsam
die Rolle des „Generalsekretärs“ des Projektes innehatte und die für eın olches Werk höchst
bedeutende koordinierende Funktion übernahm. Jörg Müller 1st mittlerweile Referent für
liturgische Bildung In der deutschen Erzdiözese reiburg.
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Das Herausgeberteam traf sich ber drei Fe hinweg einmal jJährlic mıt den beteiligten
Autorinnen un Autoren, iıne Vernetzung un gegenseltige Information über den an
sämtlicher eıtrage ermöglichen. es der TIreffen War €]1 schwerpunktmäfsig einem
der rel Hauptbände gewidmet. Band soll aus Jörg Müllers Dissertation hervorgehen, die
beiden niederschwelligen an „Mit der Bibel die Messe verstehen“ wurden VO Herausge-
berteam selbst erarbeitet.

In LuBiLiKOM geht CS darum, die Eucharistiefeier VOIN ihren biblischen urzeln, /itaten
un Anspielungen her deuten. Das ezieht sich auf rituelle Handlungen W1e das Brotbre-
chen, Körperhaltungen, Prozessionen USW., och mehr aber naturgemäfß auf die verwendeten
Worte, VOT em feste liturgische ormeln

Die Analyse erfolgt entlang des rdo Missae, also der amtlichen liturgischen orgaben für
die Feler der römisch-katholischen Eucharistie. Nun stellt bekanntermaßen die liturgische
Praxis nicht immer die buchstäblich: Umsetzung des rdo Missae dar Manche betrachten
den rdo als eın exakt einzuhaltendes Regelwerk, andere handhaben den Umgang damit
deutlich flexibler. {[Dies Walr den Autorinnen und Autoren durchaus bewusst: er fließen iın
die Analyse oft auch persönliche Erfahrungen un Beobachtungen aus der liturgischen Praxıis
eın Den Schwerpunkt der Arbeit konnte aber 1L1UT der normatıve rdo der Messe bilden:; es
andere stellt demgegenüber eher eine Form VON Exkursen oder bisweilen Fufisnoten dar.

Die Interpretation folgte prımar dem deutschen Messbuch 1ın der Auflage VOINl 1975 SOWI1E
der Allgemeine Einführung In das Messbuch Die 2002 publizierte Grundordnung des
Römischen Messbuchs ezieht sich bekanntlich erst auf ıne mögliche Neuauflage des
deutschen Messbuchs auf Grundlage der dritten lateinischen Edition des Missale Romanum :
S1E steht er für LuBiLiKOM nicht 1mM Zentrum des Interesses. Wo jedoch substanzielle
Unterschiede zwischen G(GORM und AE  = bestehen, wurde dies iın der Arbeit berücksichtigt.
CF Beitrag iın den Bänden W wurde VOIl mindestens Zzwel Personen erarbeitet, VOIN denen

eine ın der Bibelwissenschaft und eine 1ın der Liturgiewissenschaft acNHe beheimatet 1st un
die el selben Ort atıg sind. och häufiger entstanden übrigens Dreier-, bisweilen
Sal Viererteams. Diese geographische Bündelung VON Autorinnen un Autoren sollte ntens1-

un unkomplizierte Kommunikation un: ıne CNSC Akkordierung der einzelnen Beiträge
ermöglichen. DIie Arbeitsschritte konnten durchaus eteilt werden: ESs gibt immer zuerst eine
Analyse der biblischen Bezuge, für die die Bibelwissenschaft die Hauptarbeit leistete, dann
iıne Darstellung des liturgischen andelns, die AauUus liturgiewissenschaftlicher er stammt
Die Beiträge insgesamt un die zentralen Thesen wurden aber ın der usammenarbeit
beider Fachperspektiven erstellt. Die Autorenteams verteilten sich el auf Halız Österreich,
Deutschland un: die Schweiz.

Die Lektüre der an ze1igt, wWwI1e schon erwähnt, ıne Fokussierung WenNnn auch keine
exklusive Beschränkung auf Textbausteine 1im Rıtus der Eucharistiefeier. Daraus ergibt sich
iImmer auch eın kritischer Blick auf manche eingespielte Praxis 1ın der Liturgiegestaltung.
Nichtsdestotrotz sollte LuBiLiKOM nicht ın erster Linıie als Handreichung für die Lösung
praktischer Gestaltungsprobleme ıIn Liturgie feiernden Gemeinden verstanden werden, SOMN-

dern als eın tiefer ansetzender Versuch der Bewusstseinsbildung für die Zusammenhänge
zwischen der heutigen Liturgie un ihrer biblischen Grundlage.
er der Trel anı nthält eın Literatur- un: eın Abkürzungsverzeichnis, Band außer-

dem eın ausführliches un sehr hilfreiches Sach- un:! Personenregister.
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Im Vorwort ZU ersten Band schreiben die Herausgeber, c5 gehe ihnen darum, hinzuwir-
ken auf „spirituelle Vertiefung des Zugangs dieser Liturgle, ihrer religiösen Dimension
un ihrem geistigen Verstehen. amı soll eın Beitrag ZUT ‚tatıgen Teilnahme ebenso w1e
ZAHHT: bedachten Leitung der eler geleistet werden beides massgebliche nliegen der IAr
giekonstitution des /weiten Vatikanischen Konzils.“

Da ich selbst als Autor Zzwel Beltragen VOI LuBiLiKOM mitgewirkt habe, bin ich vermut-
iıch iın der Prasentation dieses erkes ın gewisser Weise efangen. Doch 1m Sinne dessen,
Was die Herausgeber iın ihrem Vorwort als Ziel ihres Projektes benennen, rlaube ich MI1r
diese Vorstellung durchaus 1m Sinne eines „Werbeblocks” für die Frucht mehrjähriger Arbeit
eines insgesamt 47-köpfigen Teams VON Autorinnen un! Autoren.

DIie an Im Finzelnen

EGGLE-MERZ, Birgit / IRCHSCHLAGER, Walter / MÜLLER,; Jörg (Hg.) (Gemeinsam VOT Gott
treten. DIe Liturglie mıiıt biblischen ugen betrachten. Stuttgart (Luzerner Biblisch-
Liturgischer Kommentar ZU. rdo Missae 1

JEGGLE-MERZ, Birgit / KIRCHSCHLAGER, Walter / MÜLLER, Jörg (Hg.) Das Wort Gottes hören
un den 1SC bereiten. Die Liturgie mıiıt biblischen ugen betrachten. Stuttgart 2015 (Lu
ZEI NC Biblisch-Liturgischer Kommentar ZU rdo Missae

EGGLE-MERZ, Birgıit / IRCHSCHLAGER, Walter / MÜLLER,; Jörg (Hg.) Leib Christi empfan-
SCHL, werden unen DIie iturgle mıt biblischen ugen betrachten. Stuttgart 2016 (LE
OTGT Biblisch-Liturgischer Kkommentar AB rdo Missae 3)

Angekündigt: JEGGLE-MERZ, Birgıit / IRCHSCHLAGER, Walter / MUÜLLER,; Jorg (Heg.) obpreis
un Danksagung. Die Liturgie mıt biblischen ugen betrachten. Stuttgart 20158 (Luzerner
Biblisch-Liturgischer ommentar Z rdo Missae 4)

EGGLE-MERZ, Birgit / IRCHSCHLÄGER, Walter / MULLER, Jörg (Hg.) Die Feler des Wortes
(Gottes. Stuttgart 2015 (Luzerner Biblisch-Liturgischer Kommentar ZU Ordo Missae, H.
schliefßßsung

JEGGLE-MERZ, Birgit / KIRCHSCHLAGER, Walter / MÜLLER, Jörg (Hg.) DIe eler der uchna-
ristie. Stuttgart 2017 (Luzerner Biblisch-Liturgischer Kommentar ZU Trdo Missae, Er-
schließung 2)
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eue Lesungen aqus dem Alten Testament
Im evangelischen Gottesdienst

RN |)OROTHEA HASPELMATH-FINATTIIn den evangelischen Kirchen ist ebenso
w1e ın der nachkonziliaren katholischen ist evangelisch-lutherische Pfarrerin nd als

Liturgiewissenschaftlerin Lehrbeauftragte InstıitutKirche das Bewusstsein für die Notwen- Hır Praktische Theologie der Katholisch- Iheologischendigkeit alttestamentlicher Lesungen 1MmM Fakultät der Universitat Wiıen.
Gottesdienst gewachsen. ach dem Ver-

der evangelischen Kirche In der
eit des Nationalsozialismus hat sich der Blick auf das Verhältnis der Christen ZU Judentum
grundlegend verändert. Die christliche eologie weilß sich mehr un mehr dem Judentum
verpflichtet. Von 1er aus andert sich fortlaufen auch der J V auf die gottesdienstlichen
Lesungen. Begegnungen VON christlichen un jüdischen 1heologinnen un eologen auf
akademischer ene SOWI1E das Engagement vieler engagierter Menschen in den Arbeitskrei-
SCI1 für christlich-jüdische Zusammenarbeit eröftnen fortlaufen eCcuec Fragestellungen die
geltenden Leseordnungen.

Das Alte JTestament Im Kontext von en und rısten

eım Kongress für Wissenschaftliche eologie ın Wien! wurde der öffentliche Festvortrag
VO  — Carl Ehrlich gehalten. Ehrlich ist „Professor of Hebrew Bible“ York In Kanada Seine
Eltern beide Wiener un: konnten noch 1im etzten Moment VOT den Nazıs flüchten.
Professor Ehrlich 1st dennoch mıt Deutsch als erster Sprache un mıiıt einer großen 1e
Wien und Österreich aufgewachsen.

In seinem Wiener Festvortrag mıiıt dem 1te „DIie eın europäisches uch?“ Y-
nahm Ehrlich einen Kanon- Vergleich: Was Christen das Alte Testament CHHCH; besteht 1im
Judentum aus Büchern (der Tanach): iın der römisch-katholischen Bibel aus un: ın
der Lutherbibel aus Büchern In der rabbinischen Tradition ist für das Glaubensleben der
Tanach gemeinsam mıiıt der muündlichen Tradition grundlegend. Für Christen F das Alte
Testament gemeinsam mıt dem Neuen. Die rage sel, Ehrlich, WI1e die beiden Testamente
für Christen zueinander 1m Verhältnis stehen. KOnnen Christen VO en Jlestament über-
haupt reden, ohne ihre jüdischen Partner vereinnahmen oder verletzen?

Prof. Ehrlich hat in seinem Vortrag die Geschichte der Verletzungen nicht verschwiegen,
sondern beim Namen genannt,. Dennoch hat C} u1ls Christen Freundschaft und Verbunden-
heit geze1igt. DIe Erinnerung diesen Vortrag eines jüdischen Theologen VOIL einem christ-
lichen Forum kann hier als eın eispie. für die widerstreitenden un oft sehr persönlichen
Gefühle un: Erfahrungen stehen, die mitschwingen, Wenn 65 das Verhältnis VOINl em
und Neuem Testament geht. Vielleicht ollten WITr Christen uns iın jedem Gottesdienst, 1n dem

Kongress der Gesellschaft für Wissenschaftliche Theologie, Wiıen, 013 September 2UEZ unter
dem Titel „Christentum un: Europa . Der öftfentliche Vortrag „Die Bibel eın europäisches Buch?“
Von arl Ehrlich fand DE September 1m Grofßfßen Festsaal der Uniıversitäa: Wiıen
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WITF aus dem en Testament lesen, vorstellen, uns säfße Jeiz eın Jude oder eine ın
Vielleicht lernen WIT, ın bleibender pannung Freunde un Geschwister seln.

[)as Alte Testament als Klangraum des euen JTestaments

Wenn Jesus ach 4, dem Versucher antwortet, geht das rechte Verhältnis VON rot
un Wort 1eser Zusammenhang kann als ein liturgischer betrachtet werden: S Der Mensch
ebt nicht VO rot allein, sondern VOIN einem jeden Wort, das AUs dem und (Gottes geht  A
ach Matthäus zıitilert Jesus ler aus dem Buch Mose, dem Deuteronomiıum 8:30 65 ın
Erinnerung die Wüstenwanderung des Volkes el BF demütigte dich un iefß dich
hungern un: speliste dich mıiıt Manna, das du un deine Vater Nn1e€e gekannt hatten, auf dass
dir kundtäte, ass der Mensch nicht ebt VO rot allein, sondern VON allem, Was aus dem
und des HE

Jesus nımmt nach Matthäus das Ite Testament als Begründung seiner Argumentation. Der
A{ auf die die Versuchungsgeschichte zeigt ine Möglichkeit, das Verhältnis des Neuen
Testaments ZU en lestament darzustellen: Der Satan stellt Jesus Fragen, un Jesus be-
gründet jede seiner Antworten mıt einem /itat aUus der Schr1 AES steht geschrieben‘. Das
Alte Testament „klingt mit  el 1m Neuen.*

Das Spannende dem Zusammenhang des Verses 1m en Testament ist, dass die Men-
schen auf der Wüstenwanderung aber doch rot un nicht 1L1UT Worte für ihr en eKOom-
INenNn en Das: Was VO Munde Gottes ausg1ing, War nicht leeres Wort, sondern War das
Manna, rot VO Himmel Wort un rot sind miteinander verbunden. Das ist deshalb nicht
verwunderlich, weil besonders 1im en Testament (Jott nicht anders als e1DI1IC vorgestellt
wird. Darum auch Jeiben 1m Denken des en Testaments Menschen, die VO Wort (GJottes
berührt sind, nicht hungrig. „Segen‘ en heifßßt ‚viele Rinder“ Ist (Gott ZOrN1g, hat das
miıt dem Schnauben selner Nase {u  =) ESs ist se1ın eiliger Arm, der unls herauszieht Aaus den
assern, die en edronen. Der Geist ist durchaus auch weiblich, 1st als Geist Atem
un: en des Lebens Menschen können sich bergen unter dem Schatten der Flügel ihres
Gottes, VOINN dem s1e dann SapcCh, C habe s1e „auf Adelers Fittichen sicher geführet”. Dies SC-
Ort dem „Klangraum’, der mitschwingt, WEn Christen aUus dem Neuen Testament lesen.

lele Christinnen und Christen lieben das Alte Jlestament, weil menschlich un:! eib-
ich pricht ESs trennt nicht Leib un Geist, erscheint lebensnah un weniger abstrakt als
das Neue Testament. Dies entspricht NECUETEN anthropologischen Forschungen: Geist, Gehirn
und Bewusstsein gehören 1l1er AB KOrper des Menschen. Leibliches un: geist1iges Leben ist
vielTac. miteinander verknüpft.

KLAK-Perikopen und die laufende Perikopenrevision
Die Konferenz Landeskirchlicher Arbeitskreise Christen und en KLAK hat Ende 2009
ter dem Namen „Die Nn Wort kommen lassen“ eın Perikopenmodell” vorgelegt,
das S1e der geltenden Perikopenordnung Z Seite stellt

Der evangelische Theologe Jürgen Ebach ordert ıne Lesung des Gottesdienstes solle immer AaUs
dem Alten Testament stammen (EBACH Das Ite Testament als Klangraum des evangelischen GoOt-
tesdienstes).
http://www.perikopenmodell.de.
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Das Perikopenmodell der KTAÄAK möchte „die Wort kommen lassen‘“ un
das el VOT em diejenigen eıle der el die bisher aum vorkamen, deutlicher aufneh-
DE  = die Schönheit un leife der Weisheit, die chärfe der Prophetie, die Lebensnähe der
OLa

Aus den drei Bereichen Jlora,; Propheten und chrıfiten un den beiden altkirchlichen Rei-
hen Evangelium und Epistel ist 1er eın fünfgliedriges Perikopenmodell entwickelt worden.
Als eispie. sind 1MmM Folgenden zunächst die Jetz geltende Ordnung un 1mM Anschluss der
Vorschlag der fünfgliedrigen „KLAK-Ordnung‘ für einen Sonntag des Kirchenjahres, den P
Sonntag nach Irinitatis, dargestellt:
TIhema: „Fremder GT
Die derzeit geltenden Lesungen und Predigttexte seit 1978

Jes 49,1-—6 E} Der Knecht Gottes, sraels eil un TE der Heiden
ROom 10,9-17(1 IBl Ep Von Herzen lauben, mıt dem Munde bekennen
Eph 4,1-6 VI Eın Herr, ein Glaube, eine auftTe

5,21-28 Ev Die kanaanäische Frau
‚17-2 111 Die Heilung eines besessenen Kindes

Joh ‚,35-4 Die Sehenden sind blind

Das fünfgliedrige AK-Lektiona
ora Lev 9,33-34 Den Fremdling lieben
Propheten Jos 2,1-21 Die Tat der
CcCNrırten Rut 4,1-12 03aSs heiratet Rut
Epistel Apg 264 Der Schatzmeister aUuUs ÄAthiopien
Evangelium 5,21-28 Die kanaanäische Frau

Hier wird eın nliegen der „Arbeitskreise Christen un! Juden  CC deutlich Aus dem Sonn-
tagsthema „Fremder Glaube“ wird das Ihema „Fremde lieben Es geht mehr als die An-
erkennung des aubens der S „Anderen., w1e 1M Evangelium VONN der kanaanäischen Frau,
In der Jesus sich den eigenen Widerstand ICHh bin 1Ur gekommen den verlorenen
chafen des Hauses l« ) VONN der remden Frau mıiıt anderer eligion dazu bewegen lässt,
ihren Glauben anzuerkennen ( Erau, eın Glaube 1st TOß): Es geht bei dem KLAK-Modell
darum, VO  —; der Anerkennung der Fremden ZUT Fremdenliebe gelangen. DIiese zeigt sich ın
einladender Schönheit etwa bei der 1e zwischen Rut un 03aSs

Die KLAK-Perikopenordnung ist eın Vorschlag ohne jede kirchliche Verbindlichkeit S1ie
drängt sich den evangelischen Kirchen nicht auf. Sie möchte Urc die arhelı ihrer Struktur
eın bleibender Gedankenansto{(ß seın Sicher gibt auch 1mM katholischen Umfeld außerhalb
der geregelten liturgischen Anlässe Möglichkeiten, auf diese besondere Ordnung zurückzu-
greifen un S$1e un ihr nliegen 1Ns espräc einzubringen.
IC 1Ur das KLAK-Perikopenmodell, sondern auch die HCC Perikopenordnung, die ZUI[I -

zeıt VON der Liturgischen Konferenz für den deutschsprachigen evangelischen aum entwik-
kelt wird, erhöht ebenfalls den Anteil der Alttestamentlichen Lesungen un Predigttexte, un
‚War entscheidend. Bis Jetz eın Fünftel der Predigttexte Aaus dem Alten Testament. In
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Zukunft soll immerhin eın Drittel der Predigttexte aus dem en JTestament kommen. Dazu
wurde die Auswahl der predigenden Schriften stark erweitert. *

Auch eorg Braulik, leidenschaftlicher katholischer Alttestamentler In Wien, hat bei einem
inzwischen veröffentlichten Vortrag 1m Januar 2016 ın Klosterneuburg für die (Wieder-) Ein-
führung der Toralesung plädiert.” DIiese So. als Bahnlesung In einem einziıgen Durchgang
geschehen, un: ZWarTr über drei re verteilt.© Dazu ollten weıltere alttestamentliche Lesun-
SCH kommen. Jesus selbst habe sich Ja immer wieder klar auf Mose un die Propheten beru-
fen, W1e etwa 1mM Johannesevangelium 1MmM Kapitel (46) „Wenn iıhr Mose glauben würdet,
würdet ihr mır Jauben. ”

Braulik begründet seine Forderung auch mıiıt grundlegenden Einsichten der Liturgietheolo-
g1e. Das Paschamysterium könne nicht ohne die rlösung sraels gedacht werden ® eorg TYTau-
iks Thesen sind esS Wert, auch ın ezug auf die evangelische Lesepraxis bedacht werden.

| Bleibendes Geheimnis

Es 1st wichtig, betont auch Braulik,? ass WIT uUuNns endgültig davon verabschieden, das Ver-
hältnis VO  23 Altem un Neuem Testament zueinander als das Verhältnis VON „Verheifßung un
Erfüllung“ verstehen. Paulus hat die rage durchdacht, welches Verhältnis Christen un
en zueinander aben, als ın ROmer Y mıt sich selber Lalg un schlie{fßlich ın
am, unNns Christen als den später dazu gekommenen un „aufgepfropften ‚weig ezeich-
e  - Das Kıngen des Paulus mündet 1er ın den Lobpreis des Geheimnisses, das WIT Men-
schen nicht lösen un bei dem WITr uUunNnserem (Gott nicht hineinreden können. Paulus zıtlert
dUus dem en Testament, auUus Jesaja 40,153 „Wer hat des Herrn Sinn erkannt, oder Wel ist seln
atgeber gewesen®?” un: AaUs dem Buch iob 41,5 „Wer hat ihm WAas UVO gegeben, dass
Gott A ihm vergelten müsste?“ Und Paulus schlıe mıt der Doxologie, die hier Sanz CHNE

die alttestamentlichen Texte anknüpft un die ın diesem Zusammenhang geWISS en
un Christen als unter dem einen Himmel un: 1ın asselbe ul och verborgene Geheimnis
eingewoben sieht „Denn VO  5 ihm un Urc ihn un: ihm Sind alle inge Ihm se1 Ehre
ın Ewigkeit” (Röm 136

Literatur
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Vorwort

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Wer immer Gottesdienste vorbereitet oder bei deren beiler einen besonderen Iienst
übernimmt, {ut 1es unter bestimmten Vorgaben, die wahrzunehmen gilt: etwa
den konkreten Feierraum, die für die Feler festgesetzte Zeıt; galız wesentlich un
entscheidend ist die Versammlung, sind die Menschen, die zusammenkommen. 7u
den Vorgaben gehören Je ach Feierform unterschiedlich darüber hinaus allge-
meın vorgesehene Feierelemente un: rituelle Vollzüge SOWI1E eine gewIlSsse Auswahl

Texten und Formeln, die nicht frei ZUT Disposition stehen.
DIiese allgemeinen Vorgaben bewahren davor, ass die Vorsteher und Leiteriınnen

VOTL allem eigene „Lieblingsthemen ZU Feierinhalt machen: als Vor-Gaben verbin-
den sS1€e die einzelne Feiergemeinde mıt der größeren Gemeinschaft der Kirche; da-
durch vermitteln s1e auch, ass der Glaube, der gefeiert wird, nicht frei verfügbarer
BesI1tz, sondern eine abe Ist, die die Feiernden VON ihren uttern und Vätern 1m
Glauben empfangen haben und Je I1ICU empfangen. Nicht zuletzt können die Vor-
Gaben dabei unterstutzen, dem Raum geben, Was die konkret Anwesenden immer
schon übersteigt: die verbürgte Gegenwart des dreifaltigen Gottes, der den Feiernden
den Raum der Heilsgeschichte eröffnet.

In diesem Sinn ann ıturglie 1im eigentlichen Sinn niemals „gemacht”, ohl aber
I1USS$S S1€e gestaltet werden: In ihr 11US$5 die Begegnung zwischen ott und Mensch
Gestalt bekommen und erfahrbar werden, ass ott 1im (heiligen) Spiel ist

Diesem Gestalt- und Formgeben widmet sich das aktuelle TIhemenheft. Dabei
sind weniger einzelne Gestaltungstipps 1mM Fokus der Aufmerksamkeit. Vielmehr
geht grundsätzliche Zugänge und UÜberlegungen. FEFröffnet wird der Ihemen-
reigen VO Inhaber des Regensburger Lehrstuhls für Liturgiewissenschaft: Harald
Buchinger erschlie{6t VOoNn einem sakramententheologischen Ansatz er
gerade ach katholischem Gottesdienstverständnis doch wesentlich auf die orm
ankommt, WIE Gottesdienst gefeiert wird. Der spezifischen Charakteristik der rOom1-
schen Liturgietradition geht Liborius 1Lumma ach Der Innsbrucker Privatdozent
für Liturgiewissenschaft tragt, Was die Liturgiekonstitution mıt ‚edler Einfachheit“
(Sacrosanctum Concilium Art 34) me1nt, und WI1e€e sich dieses Kriıterium bei der Feli-

VoNn Gottesdiensten konkretisieren lässt Einer grundsätzlichen Herausforderung
jeder Gottesdienstgestaltung geht der emeritierte Bonner Liturgiewissenschaftler Ar
bert Gerhards ach der polaren pannung zwischen Ordnung und Freiheit. Dabei
wird Beobachtungen und Beispielen deutlich, ass auch der Pol „Ordnung” längst
keine unveränderliche und sStarre Gröfße ist, un: mache gestalterische „Freiheit” auch
1ın die allgemein geübte Praxıs und ın die „Ordnung” übergehen annn Redakti-
onsmitglied Ingrid Fischer analysiert ausgewählten Beispielen das Begegnungsge-
schehen zwischen ott und Mensch, das 1mM liturgischen Fkelern Ausdruck bekommt
Dieser Dialog, die Zuwendung Gottes un: die Antwort des Menschen darauf, lassen



Vorwort

sich als „Grundbauplan jeder ıturgıe verstehen, als Voraussetzung für einen st1m-
migen Vollzug der einzelnen Elemente.

tärker der konkreten PraxIis Orlıentiert sind die folgenden beiden eitrage:
Wolfgang Bretschneider, der ıIn onnn ebende Präsident des Allgemeinen Cäcilien-
Verbandes für Deutschland, gibt Einblick 1ın seinen reichen Erfahrungsschatz und
vermittelt zehn Aspekte für eine ANSCINCSSCHNC Wahl VO  e liturgischen Gesängen, da-
mıt sS1€E ihrer Bedeutung gerecht werden. Der Jangjährige Schriftleiter der Zeitschrift
„Gottesdienst“, Eduard Nagel, geht dem nicht selten stiefmütterlich behandelten Fur-
bittgebet nach, dessen geistlicher Bedeutung un: den Möglichkeiten der Gestaltung.

Mıt einem speziellen Aspekt einer Wort-Gestalt hat auch der letzte Beitrag dieses
Heftes tun Wenn ab dem Ersten Advent 2018 mıiıt den Lektionaren die
vidierte Einheitsübersetzung auch In die iturgie Eingang findet, werden sich bislang
vertraute Schrifttexte miıtunter fremd und ungewohnt anhören. Das betriffit nicht
letzt den Namen Gottes, der 1U  s konsequent mıiıt .HERR wiedergegeben wird Die
Leiterin des ÖOsterreichischen Katholischen Bibelwerks, Elisabeth Birnbaum, erläu-
tert, Was dahinter steht un: WI1e damit In der Praxis der Verkündigung 1im (Giottes-
dienst UMSCHANSCIL werden ann

Die Berichte ıturgle und Liturgiewissenschaft sind 1m Sinne der bereits 1m
etzten Heft angekündigten verstärkten Kooperation mıiıt dem Osterreichischen Ka-
tholischen Bibelwerk und dem Pius-Parsch-Institut erstmals erweiıtert mıt Berich-
ten VARDE Bibelpastoral.

Den Abschluss machen Buchbesprechungen un:! Bucheingänge. Als Erganzung
ZU gedruckten Heft können S1ie online einen zusätzlichen Aufsatz ZU Ihema le-
SC  D Der Schweizer Liturgiewissenschaftler Stephan Schmid-Keiser repliziert mıt se1-
N Beitrag „Liturgie trifit auf Befindlichkeit und Lebenswelt“ auf Ausführungen
VOIN Reinhard Mef{fßner 1im Heft 3/2017 VON HEILIGER DIENST (siehe nähere Angaben
unten).

Namen der RedaktionVE
anregende Lesestunden und erholsame Urlaubstage

Winfried Bachler OSB und Christoph Freilinger

Lesen Sie online unte https://www.liturgie.at/material/stephan-schmid-keiser
Stephan chmid-Keiser

Iıturgie trifft auf BeMNindlichkeit und Lebenswelt
Zur Skizze Von eiınnar: Mefsner In HID 2017) 223—2372
einhar' Meffßner hat eine Skizze mıiıt Erwägungen ZUT Gestalt un rituellen Performance der
Eröffnungsriten der Messe vorgelegt. In seiner Replik reflektiert Stephan chmid-Keiser die
€e1 für ih: offengebliebenen Fragen auf dem Hintergrund einer ausführlicheren Beschäf-
tigung mıt Fragen der Lebensrelevanz VO  . Gottesdiensten.
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Andreas Redtenbacher ZU Geburtstag (8 Maı

Wissenschaftler und Organisator

UNIV-PRORF. IR KUDOLE PACIK,„Der 1INArucC War

illensmensch, fleifßig.” SO be- bensionterter Professor ür Liturgiewissenschaft in Salzburg nd
akademisch ausgebildeter Urganist, istchrieb eın früherer Mitnovize Mitherausgeber der Pius-Parsch-Studien uınd Mitglied der

den Jungen 1US Parsch Das Wort Liturgiewissenschaftlichen Gesellschaft Klosterneuburg SOWI1E
auch für Andreas edtenDa- langjähriges Redaktionsmitglied VOIT} „Heiliger |)iens

cher, weil 65 auf eine seiner Stär-
ken hinweist: Er versteht SsS; organısleren. Im konkreten Fall heifßt dies Wissenschaffts-
Organisation. Inzwischen eine feste Kategorie 1MmM Profil er Universitäts-Lehrenden, umfasst
S$1e Ausrichten VOIN agungen, Herausgeberschaft und Redaktionsarbeit, Beantragen un:
urchiuhren VO  zn Forschungsprojekten, Einwerben inanzieller Mittel

Sein eigenes Fach kennzeichnet Andreas Redtenbacher ABENn Faszınosum der Liturgle-
wissenschaft ist die Faszınation der Liturgie selbst.“ In der Liturgie als Feler des aubens,
als aum der ganzheitlichen Begegnung zwischen Gott un: Mensch sieht „die Mitte der
Liturgiewissenschaft”. Deren „Aufgabe | ist die theologisch-wissenschaftliche Durchdrin-
SUuNg des Gottesdienstes un: seliner Ausdrucksgestalt”“. Die Liturgiewissenschaft ist bunt
Sie lässt sich auf verschiedene Weise betreiben [0322 als reine Kulturgeschichte. och ohne
ezug ZU heutigen Gottesdienst würde Andreas seın Fach wen1g Freude machen:;: vielmehr
rag 61 danach, Was mıt dem en der Kirche tun habe

Werdegang
1979 erwarb Andreas Redtenbacher ın Rom das Lizentiat. 981 Prof. Johannes Em-
minghaus ih als (teilbeschäftigten) Assıstenten die Universitat 1ın Wiıen. Damals bereitete
Andreas der Päpstlichen Universität Gregoriana seine Dissertation 1m Fach Spiritualität
VOI; 1983 wurde ZU Doktor der eologie promovılert. Gerade ın der Assistenten-Zeit
zeigte sich seın Talent 7A8 Multitasking. Nebenher (?) Warlr Religionslehrer ymna-
S1UmM Klosterneuburg (1979-1990); Stiftskaplan; Dekanats-Jugendseelsorger; Gründer und
Betreuer eines Schülerzentrums iın Klosterneuburg (1980-1995); VON 1984 itglie: der
Wiener Diözesankommission für Liturgie; 1984-2 Vorsitzender des Liturgieausschus-
SCS 1im Vikariat Wien-Stadt Seit 991 (mit einer Unterbrechung 1993-1998) gehört Andreas
Redtenbacher dem Redaktionsteam der Zeitschrift „Heiliger Dienst“ O2 eitete P

die Pfarre St Vitus 1ın Kritzendorf, nicht 1U die Gemeinde, sondern auch die Kirche
umkrempelte; besonders beeindruckt das Tauch-Taufbecken 1m Eingangsbereich.

Felix SINGER: Erinnerungen den Jungen Pıus Parsch, 1ın Bibel un! ıturglie 958/59, 269—
Z hier 240
Andreas REDTENBACHER: Wo sich Wege kreuzen. 900 Jahre Augustiner Chorherrenstift Kloster-
neuburg. Freiburg/Br. 2013,;
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Im Wintersemester 2001/02 g1ing Andreas ZU Habilitationsstudium ach Irier behielt
aber tliche Neben- Lätigkeiten bei) 2008 habilitierte (T sich der Philosophisch- Iheologi-
schen Hochschule Vallendar. Nachdem 111all ih ort als Lehrenden ausgiebig hatte,
ernannte ih die Hochschule 70172 7ABE Ordentlichen Professor.

Seine Publikationsliste nthält heute 2572 Nummern (http://www.pthv.de/theologie-dozen-
ten/profredtenbacher/publikationen/). ine selner bedeutendsten Arbeiten 1st Andreas rO-
mische Dissertation. Sie wurde 1984 veröffentlicht, erschien 2007 1ın 2 9 überarbeiteter un: CI-

welterter Auflage: „Zukunft AaUus dem Erbe Charisma und Spiritualität der Augustiner (°3hOFT-
herren“. {[Dieses Buch 1st eın bisher nicht überholtes Standardwerk Geschichte, eologie
un! Spiritualität der Regularkanoniker In der Österreichischen Augustiner-Chorherrenkon-
gregation. Was die Mission der Chorherren betrifit resumılert Andreas 1mM Vorwort der
Auflage” War die feierliche Liturglie pflegen nıe der alleinige un Ordens-Zweck,
doch die Verbindung VOINl Liturgie un Seelsorge pragte das irken der Regularkanoniker.

eue IC auf Pıus Parsch

Besonders wichtig für Andreas Forschung wurde der Klosterneuburger orherr Pıus Parsch
(1884-1954), der Begründer der Volksliturgischen ewegung. Auch WE manche Mitbrüder
ih für einen Spinner hielten, War Parsch innerhalb der Chorherren- Tradition eın Exot, 1m
Gegenteil. Er „verwirklicht 1n den drei Brennpunkten seines Wirkens alte kanonikale ber-
lieferungen: die beier der Liturgie mıt dem Volk, den Einsatz für die ibel, die Propaglerung
einer augustinischen Spiritualität, die en ‚Gnadenfrömmigkeit nennC4 1C 1L1UT spater,
sondern schon unter Zeitgenossen galt Parsch VOT em als Pragmatiker, der die Liturgische
ewegung 1Ns olker hat Dass Parsch sehr ohl eın eıgenes theologisches Konzept
verfolgte un! dass selner Forderung der tatıgen Teilnahme eın ekklesiologisches Prinzıp
grunde liegt, wurde übersehen. 1US Parsch als eologen un Vordenker der Erneuerung
1LICUu herausgestellt aben, dies ist Andreas Redtenbachers Verdienst. Anlässlich des
Todestags VO  e 1US Parsch (F 11 Maäarz 1954 organıislierte Andreas das erste Klosterneubur-
SCI Symposion „Pius Parsch in der liturgiewissenschaftlichen Rezeption 19.-20. November

Parschs 6(0) odestag das zweıite Klosterneuburger Symposion „Liturgie lernen un
en zwischen Tradition un: Innovation“ —1 Maärz 2014

DIie Liturgiewissenschaftliche Gesellscha und das Pius-Parsch-Institut

enige Tage ach dem ersten Symposion, 26 November 2004, wurde die Liturgiewissen-
schaftliche Gesellscha: Klosterneuburg errichtet. Inzwischen hat S1e mehr als 200 Mitglie-
der. S1e „bietet spirituelle Urientierung ebenso WI1e theologische Bildung, eın Netzwerk ZUT

Information für liturgisch Interessierte un zeitgemäße kulturelle Angebote” C  P://WWW
pilus-parsch-institut.at/liturgiewissenschaftliche-gesellschaft).

REDTENBACHER, Andreas: Zukunft aus dem Erbe Charisma un Spiritualität der Augustiner ChOrT:
herren. D bearbeitete un erweıterte Auflage. Innsbruck 2007,
RÖHRIG, Floridus: Zur ersten Auflage VO  e „Zukunft aus dem Erbe“, In eb 270-272, hier DE
BACHLER, Winfried / PACIK, Rudolf/ REDTENBACHER, Andreas (Hg.) Pıus Parsch In der liturgie-
wissenschaftlichen Rezeption. Klosterneuburger Symposion 2004 Würzburg 2005 (Pius-Parsch-
Studien 3 > REDTENBACHER, Andreas (Hg.) iturgie lernen un leben zwischen Tradition un
Innovation. Pius[-|Parsch[-] Symposion AA Freiburg/Br. 20045 (Pius-Parsch-Studien 12)
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ıne schwierige Geburt War sieben re spater das Pius-Parsch-Institut, SCNAUCHK: dessen
Fortführung ach dem 'Tod Norbert Höslingers (T prL 201 1eser, 966 bis 1999 Direk-
LOr des Österreichischen Katholischen Bibelwerks,;, hatte 19/2 anstelle des bisherigenE
liturgischen Apostolats den Verein Pius-Parsch-Institut gegründet, un Höslingers Vorsıtz
und muıt Johannes mminghaus als Ko-Vorsitzendem: das Institut gab auch die Zeitschrift
„Bibel und Liturgie” heraus. Wie un wWesseln Leıtung sollte 1U  — das Pius-Parsch-
NSTLLU weiter bestehen? Wenn ich C585 VOIN aufsen recht sehe, WarTr dies 1M Konvent umstritten

Einige österreichische Liturgieprofessoren eizten sich bei Propst ernnar:! aCKOVS. peCL-
önlich un TrIieIlic dafür e1ın, dass das Institut erhalten bleibe mıiıt Erfolg. Am Oktober
2011 bestellte der Kapitelrat des Stiftes Andreas Z} Leiter des Pius-Parsch-Instituts.

Es wurde u  — umorganısılert; Rechtsträger 1st die Liturgiewissenschaftliche esellscha
Der HEeUuse Name lautet „Pius-Parsch-Institut für Liturgiewissenschaft un Sakramententheo-
logie”. Natürlich ll INall auch anhand VON Archiv un Nachlass) das Werk Parschs WI1S-
senschaftlich erschlıeisen und seine Rezeption fördern: ebenso geht C655 das tudium der
Liturgischen ewegung überhaupt und der VO 11 Vaticanum angestoßenen Reform. Es gibt
ortrage un agungen; alle Zzwel re wird der Pius-Parsch-Preis ausgeschrieben. Das 1uSs-
Parsch-Institut betreut zudem reıl wissenschaftliche Reihen (www.pius-parsch-institut.at/
publikationen):

© Pius-Parsch-Studien. Quellen un Forschungen ZUT Liturgischen ewegung. Seit 2004
(zuerst bei Echter ın Würzburg, ab 11 bei Herder); bisher an
Protokolle ZUTLE Liturgie. Seit 2007 (bei Echter ıIn Würzburg); bisher 2007 bis
2016/2017 Als ahrbuch konzipiert, inzwischen eher eın Zwei-Jahres-Buch.
chArıtrten des Pius-Parsch-Instituts. DIie Reihe wurde VOINN Norbert Höslinger un:! ohan-
1165 mminghaus begründet. ach längerer Pause (seit 1999 ist 2016 Band erschie-
1E  = „Lebensquelle Eucharistie. edanken ULE eiligen Messe”®.

Neu belebt wurde auch die Kirche St Gertrud, der Pıus Parsch ewirkt un eine Personal-
gemeinde gesammelt hat en ersten Monatssamstag feiert INall ort Vesper un ESSE; 65

gibt Gottesdienste besonderen Anlässen WwI1e Parschs odestag un ZUE Jahrestag der
Liturgiekonstitution; auch der Pius-Parsch-Preis wird ort überreicht.

Das NEUEC Pius-Parsch-Institut un die Liturgiewissenschaftliche Gesellschaft bilden 1ın

Klosterneuburg eın Forschungs- un: Vermittlungszentrum besonderer ÄArTt Dadurch dass
Andreas Redtenbacher diese Institutionen 1Ns en rief, hat CI der Liturgiewissenschaft un
der Öösterreichischen Kirche einen großen Dienst erwlesen, aufßerdem ZU Renommee seines
Heimat-Stiftes beigetragen.
Lieber Andreas! Miıt al dem, Was Du bisher 1n Forschung un Pastoral geleistet hast,; darfst
Du sehr zufrieden Se1N. Zurücklehnen wiıirst Du ich ohl trotzdem 1Ur kurz, WEln über-
aup Professoren emeritieren; Wissenschaftler können n1ıe lassen; Ordensleute arbeiten
ohnehin, solange s1e können un och Zzwel Te länger. DDas Redaktionsteam der eit-
schrift „Heiliger Dienst“ wünscht Dır Deinem halbrunden Geburtstag es Gute, beson-
ers tabile Gesundheit un Kraft, damit Du das Klosterneuburger Unternehmen SOWI1E
dere rojekte och ange weiterführst.

REDTENBACHER, Andreas/ TATZREITER,; Helmut (Hg.) Lebensquelle Eucharistie. Gedanken ZUT

eiligen Messe. Miıt einem Vorwort VON Christoph Kardinal SCHÖNBORN. Freiburg/Br. 2016 Schrif-
ten des Pius-Parsch-Instituts 73 Rezension 1n Heiliger |Dienst 2016, 164
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emiotik Scholastik Sakramententheologie
arum doch darauftf ankommt, wWIE Iturgie gefeier ird

Menschen können geistliche Wirklichkeiten LLUT durch eibhafte und
sinnenfällige Ausdrucksformen kommunizieren. Der Inhalt 1st deshalb
nicht hne die auflßsere orm haben Das gilt auch für die 1n der ıturgıe
gefeierte Begegnung zwischen ott und Mensch. Der vorliegende Beitrag
ze1gt, ass eın solches sakramentliches Verständnis der gottesdienstlichen
Vollzüge insgesamt tief in der katholischen Iradition verankert ist un:
erns21werden INUSSsS für die Gestaltung jeder Feler. (Redaktion)

Wenn VOIl der konkreten Gestalt des (G0t- PROF. IR HARALD KUCHINGER
ist nhaber des Lehrstuhis hirtesdienstes gesprochen wird, ann Ial ZUT

Rechtfertigung VO  a Unachtsamkeit etwa bei Liturgiewissenschaft der Fakuulltät für Katholische
Iheologie der Unıver:'  Ö Regensburg.der Nachbesprechung problematischer Fe1l-

ST oder 1n für die Vorbereitung zuständigen
Gremien nicht selten das Argumen hören, komme Ja nicht darauf W1e gefeiert WCI-

de Dahinter steht mehr oder wenıi1ger ausdrücklich, mıtunfter auch unbewusst,; die se1t der
Spätantike entwickelte un! VON der Katholischen Kirche ın der Neuzeıit auch aus kontrovers-
theologischen Gründen hochgehaltene Überzeugung, Sakramente wirkten unabhängig VOoN

den menschlichen Bedingungen ihrer Feler operalto. Die folgende Skizze versucht
erläutern, die konkrete Gestalt des Gottesdienstes gerade auch aufgrund der ehramt-
lichen orgaben katholischer Sakramententheologie nicht belanglos ist und CS eben
doch darauf ankommt, W1e Liturgle gefeiert wird.! Dabei wird zunächst VOIN zentralen OX
ten der Lehrtradition AU.;  CN un anschließend efragt, welche Voraussetzungen und
Konsequenzen sich daraus für dieur un den Ernst der konkreten Feiergestalt ergeben.

Lehramtliche orgaben
a) Scholastik

Nachdem schon Augustinus VO 1ppo „Wort” un: „Element“” als grundlegend für das TE
standekommen eines Sakramentes betrachtet hat;“ gehört die Identifikation VO  an „Materie”

Die vorliegende katechetische Handreichung ist auf Einladung der Redaktion 1Im Blick auf die Bedürf-
nısse der liturgischen Praxıs un! ihrer Reflexion abgefasst; sS1e versteht sich nicht als wissenschaftlicher
Beitrag. Sie verzichtet darum auf eine entsprechende bibliographische Dokumentation un den
Geltungsanspruch der angesprochenen Primärquellen iomatisch OTaus. Zur sakramententheologi-
schen Grundlegung vgl nach FINKENZELLER: Die Lehre VOIl den Sakramenten: (a) Von der Schrift bis
ZUrTr Scholastik. (b) Von der Reformation bis AB Gegenwart (HDG 4/1a—-b) und den diversen Han
un Lehrbüchern der Sakramententheologie AauUus liturgiewissenschaftlicher Perspektive z. B GER:
ARD: Stationen der Gottesbegegnung, FA und MESSNER: Sakramentalien, 648-663
Vgl die klassische Formulierung ın Iraktat S, AB Johannesevangelium CCHrSL 3 9 529 Wil-



Semiotik Scholastik Sakramententheologie

un „Form” der Sakramente se1lit der Scholastik ZUuU auch lehramtlich rezıplerten Erbgut
katholische Sakramentenlehre: 1n ückgri auf Ihomas VOINl quıin formulierte das Konzil
VOIN Florenz 1mM ahr 1439, ohne „Materie” un „Form' komme eın Sakrament zustande.?
Auch unabhängig VOIN den zeitbedingten philosophischen Voraussetzungen des sogenannten
Hylemorphismus (griechisch: S Hyl « aterIle; „Mor  € orm aristotelischer Tradition
wird damit einerseıts eın blo{fß sachhaft-dingliches Missverständnis sakramentlicher aterie
abgelehnt; andererseits wird gegenüber einem spiritualistischen Verständnis des göttlichen
Heilshandelns die Leibhaftigkeit der liturgischen ollzüge festgehalten. Anders gesagt Die
Wirkung VON Sakramenten i1st nicht deren konkreter Materialität vorbei aben, wI1e
s1e sich ın den Elementen der liturgischen Feler manitfestiert. Mit „Dingen als Materie“ un
„‚Worten als For  3368  . annn I1a  — auch non-verbale un: verbale Symbole der Liturgie>
chen sehen; daraus ergibt sich, ass die Heilswirkung nicht ohne die verschiedenen Iimen-
sionen liturgischer Zeichenhandlungen zustandekommt.

Darüber hinaus wird VON der scholastischen Sakramententheologie eine oppelte ekkle-
siologische Dimension als konstitutiv erachtet: als drittes neben aterie und Form bedürfe
65 der „Person des penders, der das Sakrament erteilt 1ın der Absicht, (un, Was die TE
t t«4 Die Bindung die bevollmächtigte Person macht eutlıch, dass das sakramentale (Je-
chehen unverfügbares eschen bleibt, das sich niemand selber nehmen kann: kommt
einerseılts der Vorrang der Inıtilative (Gottes 1n jedem liturgischen Handeln Zu Ausdruck,
andererseits wird die Kirchlichkeit der Liturgie eutlich, die sich nicht in der konkreten Ge-
meinde erschöpft. Die notwendige Voraussetzung der „Intention, das Lun, Was die Kirche
tut  in bewahrt zugleich VOT einem magischen Missverständnis un: davor, die Vollmacht ordi-
nıerter ersonen als VO größeren (Ganzen der Kirche isolierte Eigenmächtigkeit verste-
hen (wie 1es insbesondere In populären, aber der katholischen Sakramentenlehre widerspre-
henden Auffassungen VOIN einer angeblich auch Jenseıts der kirchlichen Feier wirksamen
Konsekrationsvollmacht katholischer Priester ZU USdAruc. ommt)

Es se1 dieser Stelle angemerkt, dass die 1m Deutschen auch ıIn ofhziellen Dokumenten
nahezu universal verbreitete Übersetzung des minıster sacrament1 als „Spender des akra-
ments“ doppelt falsch ist einerseılts semantisch, also in der Wortbedeutung, un andererseits
syntaktisch, also ın der Satzkonstruktion. Erstens ist eın mMinısSter bekanntlic eın „Spen-
der“ (das lateinische Aquivalent aliur ware ZAUR eispie donor oder donator), sondern eın
„Diener“; zweıltens ist der Genitiv mMINıLSTIEr sacramentiı eın Genitivus subjectivus, sondern
eın Genitivus objectivus: Anders als die dem lateinischen Wortlaut nicht erecht werdende
Rede VO „Spender des Sakraments“ glauben macht, gehört das Sakrament nämlich nicht der
übertragenden Person w1e eın Besitz, den diese sodann jemand anderem übertrüge, sondern

lems) accedit verbum ad elementum, et fıt sacramentium „Das/ein Wort ı8l zn Element hinzu,
un: wird ein/zum Sakrament.“
Armenierdekret des Konzils VON Florenz, 1n DENZINGER / HUNERMANN Nr. insbesondere
13342 Haec OmMNn1a sacramenta tribus perficiuntur, videlicet rebus LAaMquam mater14,; verbis lAamMquam
forma, et Dersona minıstrı conferentis sacramentium CU intentione faciendi, quod facit Ecclesia: QUO-
IU $1 aliquod desit, HNON perficitur sacramentium „Alle diese Sakramente werden durch dreierlei
vollzogen, nämlich durch die Dinge als Materie, die orte als Form und die Person des Spenders,
der das Sakrament erteilt 1n der Absicht, tun, Was die Kirche CUut; Weln irgendetwas VO  —; diesen
fehlt, kommt das Sakrament nicht zustande“‘; das Dokument grei über weıte Strecken direkt auf
Ihomas VON Aquın zurück. Zur Fehlübersetzung VO  — minıster als „Spender”
Siehe Anm.
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als „Diener Sakrament“ steht die Person des Dieners der ache, der dient. Das e1-
gentliche Subjekt des sakramentalen Heilshandelns un damit der „Spender” der Sakramente
ist un: bleibt Gott; Menschen können dem göttlichen Handeln NUuUr dienen. Insofern akra-

iImmer liturgische Feilern sind, vollzieht sich dieses Heilshandeln aber nicht anders als
1mM ommunikativen Iun der Kirche, das el konkret 1MmM Gottesdienst der Gemeinde, der
eine omplexe Symbolhandlung ist.

D) Zweltes Vatikanum

DIie Liturgietheologie des /weiten Vatikanischen Konzils lässt sich In der Auffassung —
menfassen, dass Liturgie Dialog zwischen (Gott un: Mensch 1m kommunikativen Handeln
der Gemeinde ist, auch Wenn diese Worte nicht 1ın dieser Form fallen.° Fur den Dialog ZW1-
schen Gott un Mensch verwendet die Liturgiekonstitution das Stereotype Wortpaar ‚Heili-
Sgung des Menschen“ für die absteigende („katabatische”) SOWI1eEe „Verherrlichung Gottes“ für
die aufsteigende („anabatische”) Dimension der Liturgie;° dass sich beides 1m ommunikati-
VE Handeln der Gemeinde vollzieht, ergibt sich daraus, dass sdurc sinnenfällige Zeichen
(Der S1I9NA sensibilia)” geschieht:

‚Um dieses sroße Werk voll verwirklichen, ist Christus seiner Kirche immerdar DC-
genwartıg, besonders ın den liturgischen Handlungen. Gegenwärtig 1st miıt sSe1-
IET Kraft ın den Sakramenten, dass, WE immer einer tauft, Christus selber tauft

In der Tat gesellt sich Christus In diesem großen Werk, ın dem (Gott ollkommen
verherrlicht und die Menschheit geheiligt werden, immer wieder die Kirche Z selne
geliebte Braut. Miıt ec gilt also die Liturgie als Vollzug des Priesteramtes Jesu
Christi; durch sinnenfällige Zeichen wird In ihr die Heiligung des Menschen ezeich-
net un: In Je eigener Weise ewirkt un VO mystischen Leib Jesu Christi,; dem
aup un: den iedern, der gesamte öffentliche Kult vollzogen. Infolgedessen 1st jede
liturgische Feier als Werk Christi,; des Priesters, un: se1ines Leibes, der die Kirche ist; ın
vorzüglichem Sinn heilige Handlung, deren Wirksamkeit kein anderes Iun der Kirche

Kang un Ma{s erreicht.

Klassisch vgl LENGELING: Liturgie Dialog zwischen ott un:! Mensch, 279-305, welılters das
Doppelheft Jahre Liturgiekonstitution Relecture und Zukunft: HID 2003, Heft 3
Neben Sacrosanctum Concilium (S Anm vgl nicht L1UTr un:! den einleitenden Abschnitt
über die Sakramente 59, sondern uch 61, ausgeführt wird, Was Sakramenten un Sakramen-
talien gleichermaßen gemeın Ist, ber uch die theologische Bestimmung der Kirchenmusik In (
Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium Ad fantum (ARS OPUS perficiendum, Christus EC-
clesiae SUde semper adest, praesertim In actionibus liturgicis. Praesens adest In Missae Sacrificio CÜU
In mMIinIsStrı DersonA, „1dem ÜUNC offerens sacerdotum mMinister10, quı seipsum TUNC In obtulit  .
Ium MAaXIMe sub speciebus eucharisticis. Praesens adest vırtute SÜU.  S In Sacramentis, ıta UT GLE aliquis
baptizat, Christus ıpse baptizet. Praesens adest In verbo SUO, siquidem ıDSe lLoquitur dum SU|CTAdE Scrip-
Uurae In Ecclesia leguntur. Praesens adest denique dum supplicat et psallit Ecclesia, ıpse quı romisit:
99:  bi SUNT duo vel Ires congregatı In NOMINeE INLEO, ibi SÜU In medio eorum“ (Mt. Reapse Aanto
In D:  ) QUO Deus perfecte glorificatur et homines sanctificantur, Christus Ecclesiam, SDONSAM SUAM
dilectissimam, sıbi semper CONSOoCIalt, qUAE OmMmINUumM SUUM Invocat 1DSUM Aeterno Patrıi cultum
tribuit. Merito Lg1tur 1furg1ia abetur veluti Iesu Christi sacerdotalis Uner1is exercıtatio, IN QU A per
SIeNA sensibilia significatur et mMmodo singulis propr10 efficitur sanctificatio hominis, el MYStICO EeSu
Christi Corpore, Capite D: eIUSquUeE membris, integer cultus publicus exercetur. Proinde OMMNLS Ii-
turgica celebratio, ulpote OPUS Christi sacerdotis, eIuUSque Corporis, quod est Ecclesia, est actıo
praecellenter, CU1LUS efficacitatem eodem titulo eodemque gradu nulla alia actio Ecclesiae adaequat.
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Es gehört zweifellos den beiden weder in der Praxıs och 1in der eologie der Kirche hin-
reichend rezıplerten Grundauffassungen des /weiten Vatikanischen Konzils, dass erstens die
Kirche als das Subjekt der eler 1st (wenn der ziUerte Konzilstext VO „Haup un den
jeder:  C6 des Leibes Christi spricht, bringt Ja gerade ZU Ausdrück, dass das Subjekt der
Liturglie primar Christus un sekundär die Kiırche ist; un ‚War als ganze); zweıtens impliziert
die Auffassung, die Heiligung des Menschen werde „durc sinnenfällige Zeichen bezeichnet
un bewirkt“”, dass sich die Heilswirkung der Sakramente 1m symbolischen Handeln der
Kirche vollzieht un nicht dahinter oder daneben, davor oder danach oder auch in der In-
nerlıc  el einNes Mystizısmus, der die sichtbare Zeichengestalt des liturgischen ollzugs nicht
ernstnehmen mMussen glaubt.

Voraussetzungen und Konsequenzen für liturgisches FeIiern

Wenn das Grundlagenkapitel der Liturgiekonstitution esthalt, ass die liturgische KOommu-
nikation zwischen (jott un Mensch „dUurc. sinnenfällige Zeichen“ geschieht, das /weite
Vatikanische Konzil elinerseılts eın qualifiziertes Symbolverständnis VOTaUs, ohne das der Got-
tesdienst nicht seine Heilswirkung entfalten kann: andererseits ergeben sich AUSs der ulftas-
SUN$s VO  z der Liturgie als „Vollzug des Priesteramtes Christi.. 1n dem „Maup un Glieder“ des
Leibes Christi zugleic handeln, hohe theologische Ansprüche das konkrete liturgische
Handeln der Kirche

a) Voraussetzungen

DIe Rede VOIN „sinnenfälligen Zeichen („sinnenfällig” 1st €e1 nicht mıt „sinnvoll‘ VeI-

wechseln, sondern meıint miıt den Sinnen wahrnehmbare Zeichen impliziert mehrere Vor-
aussetzungen: (1) DIe Leibhaftigkeit en liturgischen uns 1st die Grundbedingung
aIur, dass dieses sich überhaupt in Zeichen vollziehen kann, welche miıt den Sinnen wahr-
gwerden können un: mMussen Der Mensch exıstiert in aum un eıt nicht ohne
Leib: das durch die Liturgie vermittelte Heilshandeln (nicht nur) der Sakramente nımmt alle
Sinne 1ın nspruch. (2) Liturgische Zeichenhandlungen setzen zweıtens Kommunikation VOI-

al  N ine Mitteilung Uurc sinnlich wahrnehmbare Zeichen ist nicht ohne Sender un Emp-
fänger denken; Liturgie gibt darum prinzipie. nicht ohne Gemeinschaft, auch WeNn die-

manchmal nicht oder 1Ur rudimentär ın Erscheinung T1 (3) Der Vielfalt menschlicher
Sinne entspricht drittens ıne1eVOINl Zeichen SO aın I1lall ın der liturgischen Zeichen-
handlung zunächst raumzeitliche es unterscheiden:® den Okalen un topographischen
Code des Raumes un! seiner Gliederung, den proxemischen Code VO  a ähe oder Ferne, Zl
wendung un Abwendung, zeitliche es VOoONn Chronos un: Kalros, Dauer und Häufigkeit;
weltere es umfassen personale un soziale Kategorien (liturgische un gesellschaftliche
Rollen), freie un gepragte verbale Odes: musikalische es einschlie{ßli der tille, kine-
tische es Gestik un imik, Haltungen un ebarden, Bewegungen), haptische Ooder
taktile, optische und ikonische SOWI1E olfaktorische un gustatorische Oodes, Liturgie ist
eın Kosmos symbolischer ollzüge; S1€e ist eın Symbolsyntagma, also eın Zusammenhang VCI-

Vgl z. B SCHERMANN: Die Sprache 1m Gottesdienst; selbstverständlich ließen sich leicht andere
Differenzierungen vornehmen.
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schiedener Zeichen Als Dialog zwischen Gott un Mensch 1m ommunikativen Handeln der
Gemeinde 1st Liturglie eın symbolischer Dialog 1m Oollsınn des Wortes.

Liturgische Symbole sSind €e1 nicht Verweiszeichen, die wI1e erkehrszeichen aufgrun:
VONNN Konventlion auf einen Inhalt hinweisen, der selne eigentliche Realität Jenseits des L1
chens hat; Symbole 1m vollen Sinn des Wortes sind gerade nıcht der Ersatz für die eigentliche
Wirklichkeit (im der Liturgle: des göttlichen Heilshandelns), sondern setzen diese,
nifestieren sS1€e un: machen S1e In aum un eit gegenwartig und erfahrbar. DIie Geschichte
der Sakramententheologie auch un: gerade der Eucharistie annn auch als eine Geschichte
des Ringens das Verständnis dieser Symbolwirklichkeit verstanden werden; un:! genial
die VOIl aristotelischem Kausalitätsdenken inspiırlıerte rage der Scholastik ach der Wirk-
samkeit der Sakramente ist; wen1g darf das platonisierende Erbe altkirchlicher Sakramen-
tentheologie übersehen oder unterschätzt werden, das zunächst davon ausgeht, dass iturgi-
sche Zeichen ıne tiefere Bedeutung aben, welche S1e mıt den Sinnen wahrnehmbar dar:
tellen Diese „sinnenfällige” Ausdrucksgestalt der Liturglie ann dann aber nicht belanglos
SeE1IN; s$1e ist vielmehr der einz1ge Zugang ZUTr tieferen Wirklic  eit, die HkE die liturgischen
Symbole bezeichnet wird. Entsprechende Aufmersamkeit verdient die konkrete Feiergestalt
1n den vielen Dimensionen ihrer Symboli sowohl 1n der theologischen Reflexion als auch in
der praktischen Gestaltung.

Insofern jedes Symbol 1ın sich vieldeutig ist, edurien liturgische Symbole der spezifischen
Deutung; ZUT „Materie” des Sakraments gehört notwendig die „Form Der sakramentale
Gehalt knüpft der lebensweltlichen Bedeutung des Symbols un ist ohne S1€e nicht
verstehen, ergibt sich aber nicht einfach daraus, sondern AaUus der biblischen un: liturgischen
Tradition, WI1Ie S1€e ın den sprachlichen Elementen der Liturgle verdichtet ist. uch iın diesem
Sinne ist Liturgie Ernstfall VOIN Iradition. DIe sakramentale Bedeutung liturgischer Symbolik
ist darum aber auch nicht ohne liturgische Sprachkompetenz 1m weliteren Sinne verstehen:
DIie verbale und non-verbale Sprache des Gottesdienstes 111US$5 und annn erlernt werden, da-
mıt die liturgische ommunikation zwischen Gott und Mensch gelingen annn

Konsequenzen

Weil sich der Dialog zwischen Gott un Mensch iın der iturgie ın sinnenfälligen Zeichen,
das el 1ın Symbolhandlungen der feiernden Gemeinde vollzieht, gelten für die liturgische
Kommunikation zwischen (ott und Mensch die Gesetze menschlicher Kommunikation, auch
WE die eologie VOIL em aufgrund der Auffassung VOI der Heilsnotwendigkeit gewisser
Sakramente schon früh begonnen hat, die Mitteilung essentieller Kommunikationsinhalte
auch unabhängig VO  e möglicherweise ungunstigen menschlichen Bedingungen abzusichern.

1) Bedingungen geglückter Kommunikation
Als symbolische Kommunikation unterliegt liturgisches Handeln den Gesetzmäfßigkeiten
menschlicher Kommunikation:; darum gehören jene Wissenschaften, die sich mıiıt dem Ge-
lingen un den Störungen menschlicher Kommunikation befassen, Z unverzichtbaren Re-
pertoire liturgiewissenschaftlicher ethoden;” neben der Semiotik ist insbesondere die PSY-

GERHARDS: AT Standortbestimmung der Liturgiewissenschaft; DERS. / ÖSTERHOLT-KOOTZ:
Kommentar UT „Standortbestimmung der Liturgiewissenschaft”. Einen umfassenden Literatur-
bericht über die anthropologischen un sozialwissenschaftlichen Methoden bietet zuletzt z. B
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chotherapeutisch motivlerte Reflexion über mMenscNlıiıche Kommunikation hilfreich, weil s$1e
für jene Störungen sensibilisiert, AUS denen S1e ihre Motivatıon bezieht. *® DIe konkrete eler-

estalt erhält ihre unverzichtbare Bedeutung un: hohe theologische Würde VOI)l der nicht
letzt 1m Grundlagenkapitel der Liturgiekonstitution des /weiten Vatikanischen Konzils FABE

USdaTrucCc gebrachten Auffassung, dass der liturgische Dialog zwischen (sott und ensch
SIM sinnenfälligen Zeichen bewirkt un vollzogen” wird. Die symbolische Kommunı1-
kation der Gemeinde ist das edium, ABn das (Gott wirkt:; wWwI1e ihr elingen den Bedin-
SUNsSCH menschlicher Kommunikation unterliegt, en Störungen dieser Kommunikation
Auswirkungen VOI sakramententheologischer Relevanz. So beeinflusst die Beziehungsebene
selbstverständlich auch 1n der Liturglie die Sachebene der Kommunikation, die in der Praxıs
nicht oder allenfalls L1UTL durch iıne erhebliche Abstraktionsleistung VO  a der Beziehungs-
ebene gelöst werden kann; die Verständlichkei VOIN es liturgischer Zeichenhandlungen
hat Auswirkungen VOT em auf Seiten des Empfängers, während die Authentizität auf SEe1-
ten des enders einer Nachricht deren Übermittlung beeinflusst. Geglückte Kommunikation
zwischen Gott un Mensch äng somıt VOIN den menschlichen un sozialen Faktoren litur-
ischer Kommunikationshandlungen ab

Theologische Sicherung essentieller Kommunikationsinhalte
Liturgie 1st demnach eın anspruchsvolles Kommunikationsgeschehen, dessen elingen VOI

vielfältigen anthropologischen un sozialen Faktoren bestimmt ist; das bedeutet, dass seın

elingen 1mM egenzug zahlreıichen potentiellen Störungen ausgesetzt ist. IC zuletzt, weil
die kirchliche Tradition estimmte Sakramente als heilsnotwendig betrachtet, sah sich die
eologie schon früh veranlasst, deren Wirkung den möglicherweise zweifelhaften mensch-
lichen Bedingungen entheben. SO ollten essentielle Kommunikationsinhalte auch
ungunstigen Voraussetzungen gesichert werden. hre klassische, auch VON der Liturgiekon-
stiıtution zitierte Formulierung fand die Lösung des erstmals 1mM Nordafrika des ahrhun-
derts virulenten Problems, ob die Unwürdigkeit klerikaler Handlungsträger die Gültigkeit VOT

em der Taufe ın rage telle, bei Augustinus VOIN Hippo, der postulierte, dass 99 immer
einer tauft,; Christus t(aUIt - die Scholastik sprach dann davon, Sakramente wirkten nicht
aufgrun dessen, der die liturgische andlung vollzieht (ex operantis), sondern weil
diese vollzogen wird (ex operato). Um rupeln über die Wirksamkeit der Sakramente
entgegenzutreten, hat die theologische Tradition gul daran g  9 eın heilsnotwendiges MI1-
nımum liturgischer Kommunikation auch unter ungunstigen Bedingungen menschlicher
Kommunikation sicherzustellen. €e1 geht TEeULNC die Absicherung gegenüber einem
Extrem, nicht die Aufstellung eines positiven Ma{isstabs Wo Ilall aus praktischem, aber
auch un gerade aus theologischem Interesse ragt, w1e ommunikation zwischen (Jott un
Mensch glückt, kommt dagegen sehr ohl darauf d. wI1Ie iturglie gefeiert wird.

BIERITZ: Anthropologische Grundlegung.
Klassisch vgl WATZLAWICK: Menschliche Kommunikation.
Sacrosanctum Concilium (s Anm Z ıtiert ÄUGUSTINUS: Traktat 6, 1) Zu Johannesevangeli-

die Belege ließen sich vermehren.
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IDOTrIUS Jar Lumma, Innsbruck

Was ISt edie Einfachheit

Überlegungen Sacrösanctum Concilium

Das IF Vatikanische Konzil benennt die anzustrebende asthetische Stil-
richtung der Liturgiereform für den römischen Rıtus mıt dem Begriff
‚edle Einfachheit“ (Sacrosanctum Concilium SC} 34) Der Artikel seht
der rage nach, wI1e „edel” und „einfach” verstehen sind, WI1Ie beide
miteinander verbunden sind un ob die Liturgiereform tatsächlich „edle
Einfachheit“ erreicht oder zumindest ermöglicht hat

SACrösanctüm Concilium und der römische ITUS

Als sich das I1 Vatikanische Konzil PI) IR |IBORIUS LAF 1LUMMA
ıst Universitatsassistent Institut für Bibelwissenschattenden Rahmenbedingungen für eine

und Historische Theologie Fachbereic| LiturgiewissenschaftLiturgiereform widmete, wusste Hun Mitglied der Redaktion VOLL „Heiliger [Dienst.”.
unterscheiden zwischen theolo-

ischen Aussagen lehrhafter Art un
einzelnen mal mehr, mal wen1ger konkret ausformulierten, 1M UÜbrigen dem aps über-
assenen Reformma{fSsnahmen:! Von Letzteren el ausdrücklich‘ ass s1e 1Ur auf den
römischen Ritus anzuwenden sind (SC Fur die übrigen Riten beschränkt sich das Konzil
auf ı1ne recht Vasc formulierte und eher moderat gehaltene Andeutung, dass auch 1er mMOg-
licherweise Reformen angebracht seın können (ebenfalls 3 Fuür diese Unterscheidung
egen sich wel Gründe nahe neben dem eın praktischen, ass naturgemäfs fast alle Kon-
zilsbischöfe dem römischen Ritus angehörten un: CS er vermutlich aum gewagt aben,
kritische un auf Reformen abzielende Urteile ber andere liturgische Traditionen fällen,
mıt denen allenfalls ein1ge wenige VOINl ihnen tiefergehende persönliche Erfahrung un: theo-
logische Vertrautheit besaßen.

Der er‘ TUn ist ökumenischer Natur Wenn dem Konzil daran elegen ist, »  d>d 1mM-
InNner ZUrTr Einheit er Christus beitragen kann, fördern“ SC 1) dann ist darauf Rück-
sicht nehmen, dass für ostkirchliche Rıten die Bewahrung ritueller Tradition viel stärker
1m ern kirchlicher Identität steht als dies 1m reformfreudigeren Westen der Fall ist.*
ürden 1U  - katholische Ostkirchen ihre Rıten verändern er manche hnehin schon ın
der Vergangenheit liegende, me1ist den Begriff der „Latinisierung” subsumierende
Entwicklung hinaus, die bisweilen Gegenstand heftiger Kritik Wal und Ise); musste 1€eSs VOIN

Siehe dazu KACZYNSKI: Sacrosanctum Concilium,
Siehe dazu KACZYNSKI:! Sacrosanctum Concilium, 55258
Deutsche Übersetzungen der Konzilstexte sind immer der Edition ın „Herders Theologischem
Kommentar ZU /Zweiten Vatikanischen Konzil“ entnommen
Dazu difterenziert einführend (IROEN: ıturgle SOWI1eEe ()ELDEMANN: Kirchen des christlichen Ostens,
FAD
Beispielhaft twa die aggressive Polemik 1ın JTOTZKE: Die Unierten. Moderat beschreibend hingegen
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den jeweiligen orthodoxen oder orientalischen Pendants als bewusster Akt der Aus- und Ab-
verstanden werden. Anders gesagt. Im römischen Rıtus INas ine Liturgiereform

ökumeneförderlic se1n, In den Ööstlichen Rıten katholischer Kirchenzugehörigkeit ware s1e
eher nicht.

Der zweiıte Grund ist allerdings In den Rıten selbst en Manche Konzilsanordnung
kann der C nach überhaupt nicht auf östliche Iraditionen bezogen werden, etwa die
Wiedereinführung des Fürbittgebets SE 533 das Zurückstellen der Ssogenannten Taberna-
kelkommunion während der Eucharistiefeier (SE 55) oder die prinzipielle Öffnung für die
Kelchkommunion der Gemeinde (SC 55) Der byzantinische Rıtus hat schon umfangreiche
Fürbitt-Elemente, annn er SCAHhIeC solche ‚wiedereinführen , Kommunlon aus dem Ta-
ernake ist dem (Osten nahezu unbekannt un:! auch die elchkommunion wurde 1MmM (Osten

praktiziert’ (wenn auch 1ın Formen, die der Empfindung der me1listen westkirchlich DC-
ragten Menschen bis heute eher rTem: eiben). Das Konzil usste also, dass 65 ler reıin
interne Angelegenheiten des römischen Rıtus behandelt och CS geht bei den Eigenheiten
der einzelnen Rıten nicht 1Ur solche Detailfragen, sondern auch den grundsätzli-
chen Zugang dem, Was das Konzil partıcıpatio ACtuUOosa („aktive Teilnahme”) nenn: Aktive
Teilnahme ann sich UE ın konkreter Ritualästhetik und VO Menschen konkret gemachter
Erfahrung ausdrücken die Jie 1n West un: ÖOst sind aber schlichtweg unterschiedlich,®
als dass dogmatisch gefasste Prinzipien un! Zielsetzungen in ihnen ın gleicher Weilise ituell
konkretisiert würden. Ein bestimmtes Prinzıp anzuwenden etiwa partıcıpatio ACtiuosa oder
die Erfahrung „Jenes innige[n| un lebendige|n| Gefühl[s| für die Heilige Schr laut

bedeutet also, dies jeweils 1m Kontext einer jahrhundertelang überlieferten un: kulturell
eingespielten Ausdrucksform iu  -}

Das wirft 1U  e die rage auf, der sich auch das Konzil tellte Was ist eigentlich das Römische
römischen Ritus? Wiıe können die prägenden Charakteristika jener ın der katholischen

Kirche dominanten Ausdrucksform christlichen Feierns beschrieben werden, die Kirchen-
recht un Konzil als STOMUSCIE bezeichnen un die die Liturgiegeschichtsforschung aufgrun
des nachhaltig prägenden Wechselspiels zwischen päpstlich-römischer un fränkisch-ka-
rolingischer Kultur gemeinhin als „fränkisch-römisch”” bezeichnet?

Die Liturgiekonstitution legt sich auf keine eindeutige Definition des Römischen fest, al
lerdings gibt in ine pragnante Zielrichtung VO  Z Rıtus nobili simplicitate ulgeant,
sınt brevitate perspicul et repetitiones inutiles evıtent, sint fiıdeulium captuı accomodati,
generatım multis indigeant explanationibus. „Die Riıten sollen In er Einfachheit erstrahlen,
aufgrun ihrer Kurze durchschaubar seın un unnutze Wiederholungen vermeiden:;: S$1e sol
len dem Fassungsvermögen der Gläubigen angepasst seın un 1m Allgemeinen nicht vieler
Erklärungen bedürfen  c

ROCCASALVO: Eastern Catholic Churches, 5456
Siehe ZUr Erschliefßung beispielsweise UNZLER: Christus ist unter UunNs, 139146
UNZLER: Christus ist unter Uuns, 235 „Vom Trauerspiel des Kelchentzugs blieb die byzantinische
Kirche, w1e alle anderen Ostkirchen auch, verschont. Es kann daher nicht verwundern, dass die
Vorenthaltung einer eucharistischen Gestalt dem Stiftungswort Christi 1m Abendland
den immer wiederkehrenden un leider 11UT allzu berechtigten Vorwürfen des Ostens den
Westen ın der konfessionellen Polemik geworden ist.  e
Gut usammenfassend ROCCASALVO: Eastern Catholic Churches, 2053
Epochal nachgezeichnet durch HÄUSSLING: Mönchskonvent un Eucharistiefeier.
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Da zugleic. gilt, dass „die kormen aus den schon bestehenden Formen gewIlsser-
ma{fsen organisch wachsen“ (S 23) sollen, hat „edle Einfachheit“ (nobilis simplicitas) als eın
asthetisches Prinzıp gelten, dass bereits exıstiert, das CS aber 11U  a iın schlüssiger Welse neu)
hervorzuheben gilt.

„Edie FEinfachheit  d

Was also ist diese VO Konzil angestrebte „edle Einfachheit“? benennt ach diesem
eigentlichen Stichwort meıliner Meınung ach keine zusätzlichen Kategorıen, sondern buch-
stabiert die „edle Einfachheit“ aus kurz. „durchschaubar”, „unnutze Wiederholungen VeI-

meidend”, „dem Fassungsvermoögen angepasst‘, „nicht vieler Erklärungen bedürfend“.
Zunächst ist festzuhalten, dass „edle Einfachheit“ in sich Zwel Kategorien umfasst un MIf:

einander verbindet: den Adel (die „Noblesse” un die Einfachheit ESs gibt also einen nter-
schied zwischen „edier Einfachheit“ un: „Einfachheit” ne das Element des en Das
Konzil verlangt, dass 1ın der Liturgie Gesinnung, Geist un Stimme (recta ANıMA, IMENLS, VOX;

55 zusammenspielen, damit die himmlische na “MICHIS 1Ns Leere“ S F} empfangen
wird."® Disposition un Wirkung der Liturgie sind also äasthetische Faktoren gebunden,
un ler braucht die „Einfachheit“ das „Edle“. Gewand, (Gerät un Gesang mussen demnach

gestaltet se1N, dass S1e ber den Alltag hinausweisen (dem entsprechen auch die Hinweise
ZALT: sakralen Kunst etwa ın E S SOWI1E der Verwels auf die himmlische Liturgie 1ın
8) Es ist also nicht die schlichtestmögliche Feierkultur mıt den billigstmöglichen Materialien
anzustreben, in der 1Ur och (gesprochener) ext entscheidend Ist. sondern Liturgie wird
gerade Urc ihre asthetische Dimension einem durch nichts ersetzenden Erfahrungs-
1AUIl Der Begriff des en ordert asthetische Kompetenz VO  e Liturgieverantwortlichen eın
und verpflichtet S1€e einem sachgerechten un: keineswegs möglichst schlichten eDrauc
VON Kunst. rst dadurch, dass Liturgie den Alltag un das Alltägliche verlässt un überstei-
gert, schöpft s$1e ihr Potenzial als „Höhepunkt un: Quelle” S 10) des kirchlichen Lebens aus

Dabei ist beachten, dass eın Kunststil Vorrang VOIL anderen genießt, sondern dass der Je
ANSCINCSSCHEC Begriff des en  CC kontextabhängig bleibt (vgl 1239

Der Begriff des en ist demnach nicht ıIn einer konkreten asthetischen Schule nden,
SAg 1st aber keineswegs unbestimmt. Er ist notwendig, „edle Einfachheit“ VO  e „Einfach-
heit“ unterscheiden. Das Konzil wollte keine kulturlose Liturgle, die mıiıt möglichst weni1g
musikalischem, architektonischem oder finanziellem Aufwand generlert werden ann | E
turgıe 1MmM Sinne des en verlangt kompetente Beschäftigung mit Stoffen, Gerüchen, usik-
instrumenten, menschlicher Stimme un: Gerätschaften aller AFft es das rag dazu bei,;
dass Liturgie ganzheitlich wird un: sich erfahrbar VON dem unterscheidet, Was ”7  Ur einfach“
ist, ohne „edel einfach“ seın

Fdle Finfac  el \Ire Verdichtung
Edle Einfachheit manitfestiert sich zunächst iın „Kürze“ (brevitas) 1eses Kriterium ist

besonders 1mM Zusammenhang der Geschichte römisch-katholischer Liturgie keinesfalls

10 Dazu ACZYNSKI Sacrosanctum Concilium,
Dazu uch KACZYNSKI: Sacrosanctum Concilium, 194-—-195
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frei VON Missverständnissen, “ galt CS doch über Jahrhunderte, möglichst chnell möglichst
viele Liturgien (vor em Eucharistiefeiern) bewältigen, bis ahin, dass moraltheologisch
nach der notwendigen Mindestlänge einer römisch-katholischen Messe firagen war. ® Wäre
Geschwindigkeit sich eın Wert, würde S1e auch das Kriterium des ‚Edle  d unterlaufen:
Aus er Einfachheit würde ann L1UT gröfßtmögliche Schlichtheit Kurze wird auch nicht
durch den allgemeinen Hınwels erfasst, ass eine römische Sonntagsmesse etw.: 45-—6() MI1-
nuten dauere, eine byzantinische Göttliche Liturgie ingegen eher das oppelte (wobei el
Angaben hnehin 1Ur Näherungswerte sind, VOIN denen sich die elebte liturgische PraxIıs
durchaus unterscheiden ann

Um dem Begriff der Küurze als ANSCIMNCSSCHECI Beschreibung der Ritualästhetik des rOoMmM1-
schen Ritus erecht werden, 111US$S5$5 CT ın Verbindung mıt einem der nachfolgenden Hınwel-

elesen werden, der sehr konkrete Auswirkungen auf die Umsetzung der Liturgiereform
hatte unnutze Wiederholungen (repetitiones inutiles) vermeiden.. Wozu sollte eine jeder-
holung überhaupt „nutzlich sein® Ist nicht jede Wiederholung 1m Sinn Uunnutz.
Wiederholung kann durchaus eın künstlerisches Stilmittel se1n der biblischen Sprache nicht
unvertraut, INnan en 11UT das die Heilige Schrift durchziehende Stilmittel des
Parallelismus membrorum. Die Liturgie des römischen Rıtus soll 1U aber dieses Stilmittel
bewusst nicht einsetzen bzw. 65 soll 1m Zuge der Liturgiereform auf wenige begrenzt
werden. Wenn die byzantinische Festtagsvesper kurz nacheinander drei Blöcke VOIN insge-
samıt 120 Kyrie-eleison-Rufen kennt, dann handelt A sich eın dem Rıtus eıgenes Stilmittel,
das auf eine bestimmte Zahlensymbolik anspielen un eiıne bestimmte Wirkung (meditativ,
sich steigernd, berauschend, erzielen ll Natürlich sind dann diese 120 Wiederholungen
nicht „unnütz  «! Aber S1e en als dem römischen Rıtus rTreEM!: gelten.

Wenn eın Kollektengebet der byzantinische Eucharistiefeier (Gott mıt folgender Anaklese
un: Anamnese anredet: ‚Gott, Gott, der Du uns das himmlische rot esandt hast, die
Speise der ganzen Welt, uUuNnseTeEN Herrn un: Gott, eSsus Christus, den Erretter, Erlöser un
Wohltäter, der u1lls segnet un unls heiligt; dann liegen hier gleich mehrere Wiederholun-
gCNH Parallelismi membrorum als Stilmittel VOIL. Das römische Pendant dazu elınes der
Auswahl-Schlussgebete des Messbuchs, drückt denselben Inhalt heute au  N „Gott,
Vater, du ast uUuNns gesättigt mıit der Speise, die du allein geben hast.“ ! Hier wird brevitas
greifbar: Es ist die der römisch-lateinischen Gebetssprache eigene fast juristische Praziısion
VON Aussageinhalten, die SCHAUC Benennung VO eil un Heilsgeschichte iın anamnetischer
Form, VOTL der das hymnisch-doxologische Element ZWaT nicht ausgeschaltet, aber doch ten-
denziell eher ın den Hintergrund gedrängt wird.'®

12 Auf das Missverständnis, Kurze durch den Verzicht auf Stille wollen, weılst hın DAN-
Blick nach 28; siehe dazu uch 30; das „heilige Schweigen‘ In den Kontext der

particıpatio ACIu0osa gestellt wird
13 Überblickshaft nachgezeichnet durch UNZLER: Liturge se1n, 275381 mıiıt weıteren zentralen Lite-

raturhinweisen.
GOöttliche Liturgie,

15 Nummer der „Schlussgebete ZUT Auswahl“ 1m Messbuch.
In der Deutung der römischen Liturgie-, besonders Gebetssprache hat sich lex Stock große Ver-
dienste erworben. Zur Einführung, die uch verdeutlicht, dass sprachliche Knappheit nicht auf KOs-
ten der Poesie gehen INUSS, eignet sich STOCK: iturglie un Poesie, bes n c
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[ ieses Element VOIN brevitas soll ach dem illen des Konzils den römischen Rıitus 1nNSs-

gesamt durchziehen, un:! das macht ih naturgemäfs Ende auch „kürzer” 1mM Sinne der
Gesamtdauer aber diese uUurze ist eın Selbstzweck, sondern Konsequenz der hrevitas.

Das Konzil gibt U den Auftrag „unnutze Wiederholungen' vermeiden un stÖfßst damit
einen Prozess ın dem Wiederholungen, die fester Bestandteil z B der römisch-katholi-
schen FEucharistiefeier geworden, eliminiert wurden. Wenn der FEucharistievorsteher
heute seltener als VOT dem Konzil die (Gemeinde rituell mıt „Der Herr se1 mıt euch  CC srü
oder das Schuldbekenntnis 1mM Eröffnungstei der Messe un der Komplet nicht mehr dop-
pelt erst ITE den Vorsteher, dann durch se1ne Assıstenten bzw. die Gemeinde sondern
11UT och infach VON en geme1insam gesprochen wird, ann ist auch das der Versuch,
hrevitas als allgemeines Stilmittel römischer Liturglie stärken.*

Letztlich geht CS bei der brevitas darum, Rituale ‚verdichten‘: Typisch für den römischen
Rıtus soll se1n, es Überflüssigen entkleidet werden, ass Ende 1L1UT das übrig bleibt,
dem nichts mehr WESSCNOMMECN werden annn Ile Elemente sollen ineinander greifen und
eın schlüssiges (Jesamtes ergeben. Demnach äuft der hbrevitas zuwider, wenn eın Ritual
reflexartig mıt einem anderen, VON ihm unterschiedenen verbunden wird: z. B WE ohne
jeden Zusammenhang die FEucharistiefeier mıt einem Marienlied endet oder auch das gibt

beim zufälligen Angelusläuten unterbrochen wird, den Angelus einzuschieben. In
ahnlicher Form wird die Tagzeitenreform ach dem Konzil die häufigen Einschübe VOI GFE-
do, Herrengebet, Marianischem Grufßs eic in alle möglichen Horen streichen, die 1im Laufe der
Jahrhunderte den Eröffnungs- un Schlussriten hinzugefügt worden waren;® 1LLUTr die Marıla-
nische Antiphon Ende der Komplet sollte stehen bleiben‘” neben dem Herrengebet ın
Laudes un Vesper, das 1er aber integrativer Bestandteil un nicht reflexartige Hinzufügung
spateren (mittelalterlichen oder neuzeitlichen) Datums 1st.

ESs bleiben noch die Kriterien „Durchschaubarkeit”, „dem Fassungsvermogen der Gläubi-
sch angepasst” un: NnICHT vieler Erklärungen edurien die inhaltlich CNE miteinander VeCI-

knüpft sind.
Wie 111US$S eın Ritual gestaltet se1n, „durchschaubar“ sein® Hıer ist ohl daran den-

en,; dass keine Elemente bewusst 1m Verborgenen bleiben oder systematisch entstellt werden
sollen.“° SO wurde etiwa mıiıt der Liturgiereform die Kanonstille abgeschafft, gemä der be-
stimmte assagen des eucharistischen Hochgebets für die Gemeinde unhörbar Mag
dies auch als eın prägender Moment einer fast mystisch nennenden Erfahrung beschrie-
ben werden, verfehlt doch eın Ritual,; das In dieser dramatischen Weise eine unsichtbare
Grenze aufbaut zwischen einem allein handelnden Liturgen un einer Gemeinde, die allen-
falls Reziplentin des liturgischen Geschehens bleibt, ohne deren Jrägerin se1n, und die ihr
„Amen:‘ geben hat, ohne WISSsen, Was da eigentlich 1ın ihrem Namen ebetet wurde, den
Sinn der ACIUOSA partıcıpatio un das Ziel der Durchschaubarkei

Der UÜSEaruc „nicht vieler Erklärungen edürfen  e rekurriert auf die Praxis des KOom-
mentierens der Liturgle, bei dem einem Sprecher aus dem während einer ernseh- oder

1/ Dass das zumindest.in diesem speziellen Fall meıliner Meinung nach allerdings uch einen eologi-
schen Verlust bedeutet, habe ich versucht aufzuzeigen 1ın LUMMA: |Iie Komplet,

18 Einiges davon allerdings Jahrzehnte VOIL dem Konzil durchaus noch pOSItIV gewürdigt durch JUNG-
MANN: ater nOster un Credo.
Dazu me1line eigene kritische Stellungnahme in LUMMA: Die Komplet, 155—-159, ganz 1m nter-
schied HEINZ: Marianische Schlufßßantiphonen.
Ahnlich KACZYNSKI: Sacrosanctum Concilium, 101
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Radioübertragung vergleichen das eigentliche rituelle Geschehen uUurc Erklärungen
näher erschlossen wird. Sacrosanctum Concilium ging och VOI der Existenz des Kommen-
tators als einem ‚wahren liturgischen Dienst“ (S 29) aus.) DIe Kommentatorenfunktion ist
mittlerweile Zzwel Orte ausgelagert worden: 7um einen en sich Kommentare 1ın Feier-
en für einzelne, besonders aufwändig vorbereitete Gottesdienste, oft bei selten gefeierten
Liturgien, die auch regelmäfßigen Kirchgängerinnen un Kirchgängern wen1g sind
(Ordinationsliturgien, Kirchweihe, Altarweihe oder bei denen mıiıt vielen liturgiefernen Mit-
feiernden rechnen ist (Firmung, Erstkommunion). /weiter Ort des Kommentierens ist die

des Liturgievorstehers selbst, ermöglicht doch das nachkonziliare eSsSsDuC verschie-
CHNTHECHN; kürzere „Einführungen oder freie Formulierungen In den Ritus einzufügen.

Die Ex1istenz olcher Kommentare pricht keineswegs dafür, dass die Liturgiereform hin-
ter ihrem Nspruc. zurückgeblieben ware. [DDas Konzil schreibt nicht, die Liturgie So Sal
keiner Erklärungen‘ rfen, sondern „nicht vieler Erklärungen edürfe  n,  b ist sich also be-

dass auch eine auf edle Einfachheit ausgerichtete Liturgiereform nicht auf eın SEWIS-
SCS Ma{ß Komplexität wird verzichten können, WE S1€e nicht ihre eıgene Reichhaltigkeit
(biblische Anspielungen, Symbolhandlungen etc.) ollkommen nivellieren möchte, und ass
sich auch gelungene edle Einfac  el 1ın estimmten pastoralen Situationen nicht unmittelbar
erschlie{f$t, sondern einer Hinführung bedarf.

Problematis wird das Kommentieren erst; WEn sich ın ihm manifestiert, ass jemand
der Liturgie nicht mehr Zutraut, für sich selbst sprechen können, und s1e dadurch einer
Chiffre degradiert, bei der ituell werden INUSS, obwohl SCHAUSO gul verbalıi-
siert werden könnte C Ich tue gleich dies un: as, bedeutet jenes:) In olchen Fällen 1st
nicht notwendigerweise die Liturgie verantwortlich machen, sondern das mangelnde DAn
trauen 1ın oder die mangelnde Erfahrung mıiıt dem Potenzial VON Ritualästhetik, die durchaus
für sich selber sprechen könnten, WE I1Nlall sS1e 11UT 1e

Fdie Einfac  el In der erneuerten Iturgie
In vieler Hinsicht bietet die nachkonziliare römische Ritualordnung Liturgien, die „kurz  e un:
„durchschaubar“ gehalten Sind. Dies zeigen etwa die vereinfachten bzw. einheitlicher AaNSC-
ordneten Strukturelemente der Eucharistiefeier, der Sakramentenfeiern, der Tagzeitenliturgie
un der degensriten. Zumindest vier Aspekte der erneuerten Liturgie scheinen mır allerdings
erwähnenswert, die die Erfahrung er Einfac  el erschweren:

Erstens prag bis heute zumal 1M österreichisch-süddeutschen aum ıne kunstge-
schichtliche Epoche die Rahmenbedingungen liturgischen Feierns, der das Paradigma der
en Einfac  el offenkundig tTem: ist: Barock un Rokoko jedenfalls als Architekturstile

sind keine künstlerische Umsetzung VON er Einfachheit un brevitas un wollen auch
nicht Se1IN: war kennen barocke Räume eiıne klare optische Fokussierung, doch zugleic.
versuchen S1e, ın opulenter möglichst viel nhalten und Bedeutungen anzuzeigen.““
ann die nachkonziliare Liturgie un diesen architektonischen Bedingungen überhaupt SC
lingen oder treffen hier nicht viel mehr WEeIl asthetische Paradigmen aufeinander, die nicht

Die Allgemeine Einführung ın das Messbuch kennt den Kommentator unter der Bezeichnung
22

„Sprechert‘, siehe AE  Z 683a.
SIEBENROCK Katholizität, 1m Barock, den überaus wertschätzend würdigt, die Gefahr
„grandiose[r| Ablenkung”.
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miteinander vermittelt werden können? Nachkonziliare Liturglie In einem barocken aum ist
immer eın asthetischer KOMprom1ss, und nichts chadet einer konsequenten un konsisten-
ten äasthetisch-rituellen Erfahrung mehr als eın Kompromiss. DIie ideale LOösung ist l1er och
nicht gefunden: Der Verzicht auf die Liturgiereform ist SCHAUSO wen1g ernstzunehmende Up-
tıon W1e die Aufgabe der barocken Raume

Eın zweıites Problem ergibt sich AaUus den zahlreichen Je für sich gut begründeten Gestal-
tungsvarlatiıonen, W1e S1e das essDucC ermöglicht. Wo asthetische Erfahrungen des AA
uellen (Licht un Kerzen), des Olfaktorischen (Weihrauch), des Akustischen usik) SOWI1E
der Körperlichkeit mıt Atmung un! Stimme (Akklamationen, Gesänge, Wechselgesänge auf
das VO esSsSsDuUuC ‚WaTl nicht angestrebte, aber doch legalisierte 1Inımum reduziert werden,
Tro „edle Einfachheit“ immer 7A888 „Einfachheit“ schrumpfen. Dann aber degeneriert das
Ritual sehr eıner Abfolge VOI Worten, dass sich Ende selber überflüssig macht

Eın drittes Problem ist damit CS verbunden, wurde bereits oben beschrieben un zeigt sich
ebenfalls als eın VON der nachkonziliaren Ordnung ermöglichter, dann aber nicht sachgerecht
umgesetzter Gestaltungsspielraum: Wenn das Ritual nicht mehr für sich selber sprechen darf,
weil PE Kommentar un: Moderation überlagert wird, verliert die edle Einfac  eit das
„Edle“.

Eın vliertes Problem ist ebenfalls bereits angeklungen: Das Vermischen VO  e Ritualen, ass
hrevitas un Durchschaubarkei verloren gehen. {[Dies ereignet sich ach meiınem INAaruc
VOT em dort,; un: das dürfte in den allermeisten Pfarrgemeinden 1ın uUunNnserenNnN Breiten
der Fall seın die sonntägliche Eucharistiefeier der einz1ge Ort ist, dem sich die Gemeinde
versammelt. I)ann INUSss aber jedenfalls meln INan, 65 musse! alles, Was das Gemeinde-
leben ausmacht, iın dieser einen Feler untergebracht werden: Marianische Frömmigkeit, die
dort nicht hingehört; alle Arten populären Liedgutes, auch WenNn s nicht in den /Zusam-
menhang p  > individuelles Totengedenken, für das Allgemeines un: Eucharistisches
Hochgebet nicht als ausreichend angesehen werden; mancherlei Art VO Information aus

dem Alltag, die unbedingt vermittelt werden 11USS5 Auch WeNnn jedes einzelne davon Urec
ine Rubrik des Messbuchs legitimiert seın INags, steht c5 ın Summe der VO Konzil gewollten
verdichteten liturgischen Erfahrung 1M Weg

Ich sehe allerdings durchaus auch gelungene Ritualordnungen des nachkonziliaren rom1-
schen Ritus, die 1ın sich es tragen, Was edlie Einfac  el ausmacht: die el aum in Gefahr
sind, durch individuelle unglückliche Entscheidungen ihren Charakter einzubüfßen un die
1Ur einer sachgerechten Ausführung edurfen, edle Einfachheit spürbar ZUT Geltung
bringen.

Erstes eispie 1st die Karfreitagsliturgie. eın römisch-katholischer Hauptgottesdienst 1M
Kirchenjahr 1st konsequent dem edanken nachgestaltet, dass 11UT das übrig leiben soll,
Was unverzichtbar ist (vom eidigen Ihema der Kommunilon Karfreitag einmal abgese-
hen) irgends entfaltet sich die Dichte einzelner Handlungen, die schlüssig aufeinander
folgen, stark Ww1e hier; beginnend beim starken Zeichen VON Einzug 1m Schweigen, Sich-
niederwerfen 1mM Schweigen und Oration 1ın das Schweigen hinein, worauf unmittelbar die
Schriftlesungen folgen.

Eın zweıtes eispie. sind Lesehore un!: Sext ın der erneuerten Tagzeitenliturgie. Auch hier
wurde auf alles verzichtet, Was der Abfolge röffnung Psalmodie Lesung(en) Gebets-
teil chluss (dem Schema lectio meditatio oratıo 1n ritueller Einbettung chadet Die
Betrachtung biblischer Texte rückt WITKIÄIC In den Mittelpunkt, VOIN ihr en nichts ab ESs
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ist bedauerlich, ass auch diese beiden oren, die ın welcher SCHAUCH Ausgestaltung auch
lImmer nicht aufhöchste Stufen künstlerischer Kompetenzen angewlesen sind, In der PraxIı1ıs

gul wWw1e überhaupt keinen Widerhall gefunden en
Fın Letztes Der in 116 als „der römischen Liturglie eigen‘ benannte Gregorianische

Choral rfüllt die Krıterien er Einfac  el ebenfalls Er ist ‚einfach” ın dem Sinne, dass
CT einstimm1g wird, SOM Fokussierung verlangt, Ablenkung vermeidet un SalıZ
auf die (meist kurzen) lexte un deren interpretatorische Auslegung ausgerichtet ist. F1n-
ATe  el bedeutet keineswegs Anspruchslosigkeit, sondern ın diesem Fall, dass eın welterer
technischer Aufwand aufßer der menschlichen Stimme erforderlich ist, die iıne einz1ge Me-
1€e singt. „Edel“ ist die Gregorianik, insofern s1e sehr bewusst mıt dem vorgetragenen ext
umgeht un einem anspruchsvollen, anspielungsreichen, Je 1ICU entdeckenden und
vertiefenden Geschehen werden kann.“

Resumee

Edlie Einfachheit erwelst sich als eın durchaus verstehbares asthetisches Kriterium für 1tur-

gieordnung un: -gestaltung 1m Sinne des Konzils ESs ist nicht das einz1ge Paradigma, dem
chrıstlıche iturgıe folgen kann, aber esS lässt sich konsistent erfassen. ESs VAUu stilistischen
Nspruc der Liturgiereform erklären War legitim und gul begründet, tatsächlich
zusetzen erwelst sich aber in vielfacher Hinsicht als große Herausforderung eine Heraus-
forderung, die darin begründet ist, dass sowohl das „Edle” als auch die „Einfachheit“ hohe
Kompetenz verlangen, erfahren werden un! wirken können.
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Ordnung und reinel

Gottesdienstgestaltung eIne spannungsvolle Herausforderung
Die ıturgıe ist immer schon gepragt durch das polare Spannungsver-
hältnis VOoONnNn Ordnung Ü Freiheit. Je ach Zeıit, (Ort und Feierform VCI-

schiebt sich der Schwerpunkt ZU einen oder ZU anderen Pol hin Nur
WEEI111)1 das Verhältnis für den jeweiligen Anlass dUSSCWOSCH ist, ann die
iturgle Z symbolischen Begegnungsraum werden, 1in dem Spiegelung
eigener Erfahrungen 1ın den „SCTONNCHNCH Erfahungen‘ VO  m Schrift und
TIradition und persönliche Aneignung statthnden annn Anhand einiger
Beobachtungen VO Katholikentag 1ın unster 2018 wird 1es erläutert.

>  es ist erlaubt, aber nicht es |UNIV-PROF. JR ALBERT (JERHARDS

dient ZU Guten es ist erlaubt, vertrat VE} 1989 bs Z sSEeINeTr Emeritierung AL als
Professor das Fach Liturgiewissenschaft Al der Kath.-Theolaber nicht alles baut auf.  CC lautet Kor Eakultät der Uniıver:‘ [815088 HT ıst Autor un Herausgeber

1025 1ın der Luther-Übersetzung. einer Vielzahl wissenschaftlicher Puhblikationen E

ilt das auch für die Liturgie‘ Wel- Liturgiegeschichte, Kirchenraum, Acsthetik der Liturgle.
che Krıterien sind eine (n  „gute Fe1l-

anzulegen? TIraditionell wird bei den Sakramentenfeiern zwischen gültigem un erlaubtem
Vollzug unterschieden, statthaft sind 1Ur 1€; die el Krıterien eriulien Hıer stellt sich die
rage, wer erlaubt bzw. verbietet. Die Liturgiekonstitution hat sich azu klar geäußert:

Das CC die heilige Liturglie ordnen, steht eINZ1Ig der Autoritat der Kir-
che DIiese Autorität jeg' beim Apostolischen und nach Maisgabe des Rech-
tes beim Bischof.

Auch den rechtmäfsig konstituierten, für bestimmte Gebiete zuständigen
Bischofsvereinigungen verschiedener Art steht auf TUn eliner VO ec
gewährten Vollmacht E innerhalb festgelegter (Gsrenzen die Liturgle ordnen.

Deshalb darfdurchaus niemand auch Wenn rl1ester ware, ach eigenem
Gutdünken in der Liturgie hinzufügen, wegnehmen oder andern.

In der heifßßen Reformphase unmittelbar nach dem Konzil,; ın der vieles ın ewegung War und
ofhzielle un: inofhzielle Provisorien 1m Umlaufn’ geriet vielerorts 1ın Vergessenheit.
Dies wiederum rief die Reaktion auf den Plan, un der Protest den liturgischen „Wild-
wuchs“, miıtunter vorgetragen VO promiınenten Kritikern W1e Alfred Lorenzer oder Martin
osebach, 1st seitdem nicht verstummt

DIie Liturgiereform des /weiten Vatikanischen Konzils wollte wWwWI1Ie alle vorherigen eIOr-
88181 den Gottesdienst der Kirche re-formieren, iın eıne der authentischen Überlieferung
kongruente Gestalt bringen, freilich unter Berücksichtigung der Erfordernisse HSC eıt
(Sacrosanctum Concilium SC} er wurde der schon VO  e aps AS Beginn des
Jahrhunderts verwendete Begriff der „tatıgen Teilnahm: ZU Kriterium recht gestalteter II
turgle. Dabei ging nicht Beschäftigungstherapie, sondern Partizıpation eili-
SCIL, das Schöpfen auUus der Quelle christlicher Spiritualität.
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Im Jahr 1964 sandte Romano Guardini Prälat Johannes Wagner anlässlich eines |ıtur-

gischen Kongresses In Maınz, der den Auftakt ZUT Liturgieerneuerung ach der Veröffentli-
chung der Liturgiekonstitution bildete, edanken Z Ihema „Der Kultakt un die 1I1-
wartıge Aufgabe der Liturgischen Bildung”. DIie ohl me1listen zıili1erte Stelle lautet:

SIST. vielleicht der liturgische Akt,; un: mıt ihm überhaupt das, Was ‚Titurgie el
sehr historisch gebunden antik, oder mittelalterlich, oder barock da{fß 111all sS1€e

der Ehrlic  er Sanz aufgeben müuüfte? Sollte INan sich nicht der FEinsicht
durchringen, der Mensch des industriellen Zeitalters, der Technik und der durch s1e

bedingten soziologischen Strukturen Nl ZU liturgischen Akt infach nicht mehr
tähig‘ Und sollte INall, STa) VON Erneuerung reden, nicht lieber überlegen, 1ın wel-
cher Weise die eiligen Geheimnisse feiern selen, damit dieser heutige ensch
mıt selner ahrher ın ihnen stehen könne?“!

Guardini relativiert ‚WarL die radikale Anfrage 1m Anschluss diese Aussage,“ aber CS bleibt
die pannung zwischen subjektiv un: objektiv, zwischen Freiheit un: Ordnung, als nıe
en Aufgabe all derer, die sich die Liturgie bemühen, bestehen. Im Folgenden geht 65

darum, die Begriffe Freiheit un Ordnung in ihrem wechselseitigen Verhältnis bestimmen
un: ‚WarLr nicht als feindliche Upponenten, sondern als notwendige Pole eines jeden rituellen
andelns un: insbesondere des christlichen Gottesdienstes.?

Einige geschichtliche Reminiszenzen

Fur die TU Kirche gilt allgemein das Prinzıp „VOIL der Freiheit Z Formular”, wobei Frei-
eit hier keineswegs arbiträr verstehen ist, sondern eher 1m Sinne der Improvisatiıon ach
vorgegebenen ustern Mündlich überlieferte Erzähltraditionen un Gebetselemente WeI-

den mıt rituellen FElementen verknüpftt un bilden eiıine gottesdienstliche Einheit in Okaler
Unterschiedlichkeit.* ach der Konstantinischen en! bekanntlich der Prozess der
Ordnung un: Vereinheitlichung e1n, der nicht 11UTr In dogmatischen Fragen, sondern auch in
denen der liturgischen Gebräuche Ab- un! Ausgrenzungen führte DIie 1mM rühjahr 2004
erschienene römische Instruktion „Redemptionis sacramentum ber ein1ıge inge bezüglich
der heiligsten Eucharistie, die einzuhalten und vermeiden sind” spricht 1im Vorwort VO

den Ursachen der Missbräuche, die auf einem alschen Verständnis VOIN Freiheit SOW1E€E auf
Unkenntnis beruhen können. SO se1 vielen nicht bekannt, Was Strukturen un! Formen
auf apostolischer un gemeinkirchlicher Überlieferung beruhe (Nr. 9) In diesem /Zusam-
menhang wird ın einer Anmerkung aus einem Brief des hl Augustinus einen gewissen
Januarius zıtiert. Das /itat lautet 1n deutscher Übersetzung:

„Was WIT aber nicht aufgrund der eiligen Schrift, sondern aufgrun der Überliefe-
rung, jedoch in Übereinstimmung mıt dem ganzeh Erdkreise halten pflegen, das
ist doch ffenbar auf Empfehlung un kinsetzung entweder der Apostel Ooder aber
der allgemeinen Konzilien, deren Ansehen der Kirche sehr ZU Nutzen gereicht,
zurückzuführen.“

GUARDINI: Der Kultakt und die gegenwaärtige Aufgabe der liturgischen Bildung, STA
Vgl (ODENTHAL: „Rituelle Erfahrung , 94-96
Vgl (GGJERHARDS: enseits VO  z Traditionalismus und Zentralismus.
Vgl BUDDE: Der Sieg des Rituals über die Improvisation.Pa OE 9 S P D Vgl dazu ERHARDS Liturgietheologische und -_Asthetische Überlegungen.
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Soweit das Zitat Der ext bei Augustinus prazıisiert die „Essentials‘: „Hierzu gehören die
jährliche beler des Leidens, der Auferstehung, der Himmelfahrt unNnseres ertn; der erab-
kunft des eiligen (Jeistes oder Was die Kirche, immer S1e sich ausgebreitet
Nat, beobachtet.“ Dann aber vollzieht der ext i1ne erstaunliche Wendung:

„Andere Gebräuche sind verschieden nach Gegend, Land: Ortschaft. So fasten e1-
nıge abbate, andere nicht. kinige empfangen äglich den Leib un das Blut des
errn, andere 1Ur estimmten agen An einigen Orten unterbleibt das heilige
pfer keinen Tag, anderen wird 65 1L1UT Sabbat un Sonntag, anderen
wieder LLUT Sonntag dargebracht. [Diese un äıhnliche ebräuche derart können
ach freier Wahl beobachtet werden. Eın verständiger un ernsthafter Christ hält
1U  e nicht den einen eDrauc für besser, den anderen für schlechter, sondern
Schlıe sich dem Brauch der Gemeinde, bei der sich gerade befindet, Denn
Was fienbar weder den Glauben och die Sitten verstölfst, das ist
als indifftferent betrachten un: mu{fs beobachtet werden 1m Anschlusse Jene; bei

G5denen INa sich efindet
DIie Verkürzung der Augustinusstelle auf die allgemein verbindlichen inge dessen e1-

gentliche Aussage die posıtıve Wahrnehmung der 1e In ihr Gegenteil UguS-
t1Inus geht gerade nicht Einheitlichkeit jeden Preis, sondern den Respekt VOL

ortskirchlichen Besonderheiten. Die Vielfalt iın den peripheren Dingen 1st USdaruc. VON N>
talität un: Schönheit. DIe Liturglie insbesondere die römische ebt aus der dialektischen
Beziehung zwischen universalkirchlicher Gemeinsamkeit und eilkirchlicher Besonderheit.
Zweifellos edurien auch die okalen Bräuche einer kirchlichen egelung, Fehlentwick-
Jungen un Willkür vorzubeugen. och findet die Kirche ihre liturgische Identität nicht 1M
Singular eliner einziıgen liturgischen Tradition, sondern 1MmM Plural VON Liturglen.

Ging 1er die rage Universalität Partikularität, ist och grundsätzlicher fragen
ach dem Verhältnis Von Bewahren und Erneuern: elche Intentionen hatten die Reformer,
VOI welchem Liturgieverständnis gingen S1€E aus?®? Im ahr 2001 egte der Münsteraner KIir-
chenhistoriker Arnold Angenendt eine Streitschrift VOI, In der sich miıt der 1n Wissenschaft
un Kirche verbreiteten Verfallshypothese der abendländischen Liturgie auseinandersetzt.
Demnach se1 die Liturglie In Antike un: Frühmittelalter ganz Uurc das Objektive bestimmt
gCWESCH. Später hätten subjektive Frömmigkeitsformen überhandSZU chaden
der Liturgie, die sich das Objektive verkörpere. SO galt das Spätmittelalter als eine „Per1-
ode der Auflösungen un Wucherungen ”. Demgegenüber welst Angenendt nach, ass das
Frühmittelalter HTE einen archaischen Ritualismus bestimmt SEWESCH ist, der sich VON der
Dei Augustinus bezeugten) Freiheit der altkirchlichen Liturgie eutiic unterscheidet. Dies
zeigt sich 1ın den skrupulösen nfragen des Bonifatius Om, WI1Ie viele Kelche auf dem
ar stehen dürfen oder welcher Stelle die Kreuze beim Kanon machen selen.
Von der Varlatiıon ach örtlicher Angemessenheit 1st nichts mehr geblieben. och machten
sich schon bald Gegenkräfte bemerkbar, die einen geistlichen Mitvollzug der Liturgie ZU

Ziel hatten. Messallegorese, Messandachten Zr ollten das objektiv 1im Rıtus Vollzogene 1n
subjektiven Bildern verinnerlichen. Der Preis dieser sich pOSItIV bewertenden Entwick-
lung War TEeNC hoch Rıtus und Frömmigkeit wurden nachhaltig auseinanderdividiert. Die
Liturgie verlor ihre prımare Semantik. Das blieb auch nach der Reformation, WE etwa

Aurelius ÄUGUSTINUS Antwort auf die Fragen des Januarius, Nr. BKV 2 > 209 Hoffmann
ÄNGENENDT: Liturgik un Historik, 150
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die barocke Inszenierung VOI Kirchenraum un: Liturgie einerseılts der Darstellung objektiver
Glaubenswahrheiten diente un: andererseits das subjektive Empfinden der versammelten
Individuen rührte. Im egenzug setizte die Liturgische ewegung mıt der etonung des Ob-
jektiven, der Wiederentdeckung der nhaltlichen Reichtümer des liturgischen Erbes und der
ege der kommunitären Ausdrucksformen diesem Punkt

Angenendt zieht die Linien bis In die Gegenwart hinein. Unter den Ponti  aten Johannes
Paul I1 un ened1ı MT erfolgte eın Pendelrückschlag ıIn ichtung auf fixierte Ritualität.
Demgegenüber betont Angenendt, ass die auf subjektiven Mitvollzug angewlesene Liturgie
eiıner Je Durchdringung un: auch Veränderung bedarf. S1e „vermittelt Ewiges un 1st
doch auch der wechselvollen Geschichte un: ihrem Kalros verpflichtet. Natürlich bleibt
das Postulat der Kontinuitat dort gültig, die Fortsetzung und Durchhaltung des In un
mıit eSus Christus gestifteten Auftrags ansteht. Die Verwirklichung dieses Auftrags in der eıit
aber hat ihre unvorhersehbaren Konkretisierungen, denen aum geben ist. Von hierher
zeigt sich, dass eın Verharren bei einer vorgeblich unveränderlichen Liturgieform ‚.Walr das
zweifellos starke religionspsychologische Verlangen nach ibendheit befriedigen VelI-

INAas, nicht aber das Erfordernis, die Gunst der Stunde wahrzunehmen. DIie Liturgiepraxis
steht hier VOT einer schwierigen, weil immer NEeEUu lösenden Aufgabe: die Stiftung Jesu Y1S-
t1 durchzuhalten ın einer wechselnden Geschichte.”®

Dies führt der rage, WI1Ie denn die Eigenart rituellen andelns zwischen Objektivität
un: Subjektivität SCHAUCI bestimmen ist, un welche Konsequenzen 1es für die konkrete
Gestalt der Liturgie hat

sich selbst und Z/uge seınes Lebens möglichst lebendig105  Ordnung und Freiheit  die barocke Inszenierung von Kirchenraum und Liturgie einerseits der Darstellung objektiver  Glaubenswahrheiten diente und andererseits an das subjektive Empfinden der versammelten  Individuen rührte. Im Gegenzug setzte die Liturgische Bewegung mit der Betonung des Ob-  jektiven, der Wiederentdeckung der inhaltlichen Reichtümer des liturgischen Erbes und der  Pflege der kommunitären Ausdrucksformen an diesem Punkt an.  Angenendt zieht die Linien bis in die Gegenwart hinein. Unter den Pontifikaten Johannes  Paul II. und Benedikt XVI. erfolgte ein Pendelrückschlag in Richtung auf fixierte Ritualität.  Demgegenüber betont Angenendt, dass die auf subjektiven Mitvollzug angewiesene Liturgie  einer je neuen Durchdringung und auch Veränderung bedarf. Sie „vermittelt Ewiges und ist  doch auch der wechselvollen Geschichte und ihrem Kairos verpflichtet. [...] Natürlich bleibt  das Postulat der Kontinuität dort gültig, wo die Fortsetzung und Durchhaltung des in und  mit Jesus Christus gestifteten Auftrags ansteht. Die Verwirklichung dieses Auftrags in der Zeit  aber hat ihre unvorhersehbaren Konkretisierungen, denen Raum zu geben ist. Von hierher  zeigt sich, dass ein Verharren bei einer vorgeblich unveränderlichen Liturgieform zwar das  zweifellos starke religionspsychologische Verlangen nach Bleibendheit zu befriedigen ver-  mag, nicht aber das Erfordernis, die ‚Gunst der Stunde‘ wahrzunehmen. Die Liturgiepraxis  steht hier vor einer schwierigen, weil immer neu zu lösenden Aufgabe: die Stiftung Jesu Chris-  ti durchzuhalten in einer wechselnden [...] Geschichte.“®  Dies führt zu der Frage, wie denn die Eigenart rituellen Handelns zwischen Objektivität  und Subjektivität genauer zu bestimmen ist, und welche Konsequenzen dies für die konkrete  Gestalt der Liturgie hat.  „:.. Sich selbst und Züge seines Lebens möglichst lebendig ... wiederzuerkennen“  Im Jahr 2001 erschien die vieldiskutierte Fünfte Instruktion zur ordnungsgemäßen Ausfüh-  rung der Konstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils über die heilige Liturgie „Liturgiam  authenticam“®. Andreas Odenthal hat auf eine darin enthaltene Formulierung aufmerksam  gemacht, die die Zuordnung menschlicher Lebenswelten zum Glauben thematisiert. Im zwei-  ten Abschnitt „Die Übersetzung liturgischer Texte in die Volkssprache“ heißt es unter der  Überschrift „Weitere Normen für die Übersetzung der Heiligen Schrift und für die Erstellung  der Lektionare“ (Nr. 42):  „Zwar muss man darauf achten, den historischen Kontext von Bibelstellen nicht zu  verdunkeln, doch soll der Übersetzer bedenken, dass das in der Liturgie verkündete  Wort Gottes nicht etwas wie ein bloß historisches Dokument ist. Denn der Bibeltext  handelt nicht nur von den berühmten Menschen und Ereignissen des Alten und des  Neuen Testamentes, sondern auch von den Heilsmysterien und betrifft die Gläu-  bigen unserer Zeit und deren Leben. Wenn ein Wort oder ein Ausdruck die Wahl  zwischen mehreren Übersetzungsmöglichkeiten bietet, soll man sich unter steter  Wahrung der Treue gegenüber dem Originaltext darum bemühen, dass die gewählte  Variante den Zuhörer befähigt, sich selbst und Züge seines Lebens möglichst leben-  dig in den Personen und Ereignissen des Textes wiederzuerkennen“.  Wie Odenthal vermerkt, ist mit dem letzten Satz eine bemerkenswerte Feststellung getroffen.  Das Hören auf die Heilige Schrift geschieht zu dem Zweck, sich selbst und Züge seines Lebens  ANGENENDT: Liturgik und Historik, 203.  g  Vgl. GERHARDS: Tradition versus Schrift?wiederzuerkennen“

Im Jahr 2001 erschien die vieldiskutierte Fünfte Instruktion UE ordnungsgemäfßen Ausfüh-
LUNg der Konstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils über die heilige Liturgie „Liturgiam
authenticam . Andreas en hat auf eine darin enthaltene Formulierung aufmerksam
gemacht, die die Zuordnung menschlicher Lebenswelten Zu Glauben thematisiert. Im ZWEeI1-
ten Abschnitt „Die Übersetzung liturgischer lexte ın die Volkssprache” heißt unter der
Überschrift „Weitere Normen für die Übersetzung der eiligen Schrift un für die Erstellung
der Lektionare“ (Nr. 42)

„Zwar INUSS 111all darauf achten, den historischen Kontext VON Bibelstellen nicht
verdunkeln, doch soll der Übersetzeren, dass das ın der Liturglie verkündete
Wort Gottes nicht etwas W1e eın blo{fß historisches Dokument ist. Denn der Bibeltext
handelt nicht 1Ur VO den berühmten Menschen un Ereignissen des en und des
Neuen Testamentes, sondern auch VOIN den Heilsmysterien un: betrifit die Jäu-
bigen ulNnseTeTr eıit un: deren en Wenn eın Wort oder eın USGruü«c die Wahl
zwischen mehreren Übersetzungsmöglichkeiten bietet, soll INan sich stetier

Wahrung der Ireue gegenüber dem Originaltext darum bemühen, dass die gewä  e
Varlante den Zuhörer efähigt, sich selbst un: Züge se1INES Lebens möglichst eben-
dig ın den Personen und Ereignissen des lextes wiederzuerkennen..

Wieenvermerkt, ist mıit dem etzten Satz iıne emerkenswerte Feststellung getroffen.
Das Hören aufdie Heilige Schrift geschieht dem ‚weCcK, sich selbst un Zuüge se1INeES Lebens

ÄNGENENDT: Liturgik un Historik, 203
Vgl GERHARDS: Tradition ersus Schrift?
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darin möglichst lebendig wiederzuerkennen. {[DIies scheint In Widerspruch stehen em,
Was die Instruktion UVO (Nr. 19) schreibt:

„Die orte der eiligen Schrift SOWI1E andere Worte, die in liturgischen Felern, VOT

em bei der Feier der Sakramente, vorgetragen werden, zielen nicht 1ın erster F
n1ıe darauf ab, gewissermalßßen die innere Verfassung der Gläubigen widerzuspiegeln,
sondern sS1e drücken Wahrheiten aUus, welche die Girenzen VOIN eit un Ort über-
schreiten..

Ausgangspunkt ist also nicht die eigene Befindlichkeit, sondern die VO entsprechenden li-
turgischen oder biblischen ext formulierte Glaubenswahrheit. Damit wird ein Wiedererken-
NEe  e des eigenen Lebens ın den Texten der Liturglie nicht ausgeschlossen, aber nachgeordnet.
Die Instruktion nımmt 1M Sinne der Gegensatzlehre Romano Guardinis wel Pole 1ın den
Blick.enkommentiert: „Einerselts geht CS den Originaltext der Bibel un die darin
auftauchenden Menschen un ihre Schicksale Aber die ist nicht blo{fß eın historisches
Dokument, sondern schildert die Heilsmysterien des Glaubens Deshalb gilt CS; die Bibel als
Norm des Christlichen ın Ireue bewahren. Andererseits geht den das Wort Gottes
hörenden un die Liturgie feiernden Menschen. Mit Blick auf ih ist not1ig gewährlei-
sten, da{fß sich selbst un: Zuüge selnes Lebens möglichst lebendig .wiedererkennen annn
Damıit sind die beiden Pole eines Symbols benannt (symballein = zusammenwerfen, verel-

nigen): Vereinigt wird das Wort (Gottes in der eiligen Schrift un der ‚heutige Mensch mıt
seiner Wahrheit‘ (Guardini). Die Heilige Schrift ist das Wort Gottes, aber Neine genugt
nicht ESs bedarf des glaubenden und hörenden Menschen.“!©0

Der 1er ZUT Sprache kommende Gegensatz, w1e Guardini ih als Prinzıp es lebendigen
Seins beschrieben hat, bildet ebenso eın Strukturprinzip des aubens un: damit auch der
Liturgie als Glaubensausdruc un: _feier. Der „Originaltext” ist das, Was Augustinus „ES-
sentials“ genannt hat Er bildet die Norm, ihm gegenüber I11USS$S INa die Ireue halten Irotz
manchem Zeitbedingtem gibt 1n Schrift un: TIradition (darunter eben auch 1n der iturgie)
Unverzichtbares. {Die Liturgle hat „‚einen kraft göttlicher Einsetzung unveränderlichen T 1«
un ‚Teile, die dem andel unterworfen sind“ (S 21 Mıiıtte der Liturgie ist das Pascha-
Mysteriıum (SE DIie Vorgabe verbietet eın A schnelles und wohlfeiles Passend-Machen
Dennoch kommt 65 daraufd. dass der gläubige Mensch 1ın die Lage wird, ASICH selbst
und Züge seines Lebens möglichst lJebendig 1n den ersonen und Ereignissen des lextes WIe-
derzuerkennen.“

In hörender Aneignung des Wortes un 1n der rituellen Vergegenwärtigung derD
nenNn Heilsereignisse ereignet sich gnadenhafte Begegnung un Verwandlung. Liturgische Ver-
sammlung ist nicht L1UT Erzählgemeinschaft, sondern Zeitgenossenschaft mıiıt dem rettenden
Gott en dies anhand eines symboltheoretischen Ansatzes aus Entscheiden: ist
el die Erfahrung der Vorgegebenheit eines „symbolischen Raums-”, 1n dem Selbstbegeg-
NUuNg, also Wiedererkennen seiner selbst Anderen, möglich wird. Ausgangspunkt ist dem-
nach nicht die Artikulation der subjektiven Befindlichkeit, sondern das Sich-Einlassen auf
die Erfahrungen anderer, ın denen sich die eigenen Erfahrungen spiegeln. Liturgiegerechte
Korrelation!! emgemä nicht der eigenen Erfahrung sondern zunächst den ın
Texten, Symbolen un rituellen Handlungen „geronnenen' Erfahrungen anderer, auf die Ial

sich einlässt. Wo dieses Verhältnis umgedreht wird, kann Gottesdienst chnell iın „liturgische
10 ()DENTHAL: Lebenswelt un! Ritual, |Umschrift des griechischen Begriffs VO Verf.

Vgl ()DENTHAL: „Kritische Interrelation“ VON Lebens-Erfahrung un Glaubens- Tradition.



Ordnung und Freiheit 107

Geländespiele” umkippen. Gelingt die Korrelation, können sich wertvolle lokale Varıationen
herausbilden, Zeugnisse gelebten Glaubens In einem vielstimmigen Chor.

Allerdings wird 1ın Jungerer eıt das klassische Paradigma der Vergegenwärtigung nam-
nese) die kritische rage gestellt, ob 1es nicht sehr geschichtsverhaftet sel1. Der Theologe
Michael Schüssler plädier er für den Wechsel VO Geschichts- ZUuU Ereignisdispositiv:
‚Nicht die Erinnerung reititet U1s, sondern Gott: rTeULNC. darf 65 auch hier nicht eın
Entweder-Oder gehen. en VOI einer Verflachung. Im aum der ıturgle wird die
TIradition EK die persönliche Erfahrung ihrer Patına entledigt, un die persönliche rfah-
rung verliert ihren kurzlebigen Charakter.!

Impressionen VOoO Katholikentag 2048 In Muüunster Zzu ema Ordnung und reinel

Kirchentage sind wichtige oren der Wahrnehmung VOINl Zeitstroöomungen nicht 11LUTr für gesell-
schaftliche Fragen, sondern auch für Fragen der Spiritualität und Liturgle. Eın wichtiger Vor-
läufer VOL dem Konzil War der Eucharistische Weltkongress 1960 1n München, auf dem bereits
Erstaunliches vorkam, Was erst durch das Konzil {fhziell ermöglicht wurde. Jahrzehnte später
schien manches davon bereits nicht mehr opportun. “ Katholikentage un! sind aber
durchaus otoren für liturgische Innovatıonen un bieten relative Freiraume für liturgische
Experimente. So fand das Neue geistliche Lied nicht zuletzt halge dessen Verbreitung auf
Katholikentagen se1ine Akzeptanz bis hinein 1Ns NEUEC Gotteslob.!

Die Spielräume für die unterschiedlichen Feierformen sind unterschiedlich grofß. {[Dies hat
einerseılts theologische un: kirchenrechtliche Gründe, beruht andererseits aber auch auf
thropologischen Gegebenheiten, die miıt der k1ıgenart rituellen Handelns allgemein-
menhängen, SOWI1E auf konkreten Traditionen un Konventionen ach den kirchlichen Be-
stiımmungen, WI1e s1e konkret In den Pastoralen Einführungen der liturgischen Bücher-
mengefasst Sind, gibt gestufte Verbindlichkeiten, die bei der Eucharistiefeier als höchster
Ausprägung HS efasst sind als etwa bei Wort-Gottes-FkFeılern, die gleichwohl liturgischen
RKang besitzen (S 35) Dabei geht I11all VON einem Grundgerüst (Ordinarium) aUuUs, das nicht
blo{ß kirchlichen orgaben gehorcht, sondern durchaus allgemein menschlichen Kommunıti-
kationsstrukturen entspricht. IC selten kehren Gruppen ach Versuchsphasen mıt freien
Formen olchen gepragten Formen zurück, etwa 1m Bereich der Tagzeitenliturgie. Das
Grundgerüst 1st 1U  b aber mıt wechselnden Elementen füllen (Proprium), deren Wahl Je
ach Gottesdienstform un Anlass wiederum 1n unterschiedlicher Freiheit oder Verbindlich-
keit erfolgen annn Ist die Leseordnung SONN:- und Felertagen fixiert, gibt Werktagen
beim Heiligengedenken oder bei Kasualien Auswahlmöglichkeiten. Die Propriumsgesäange
sind zumindest 1m deutschen Sprachraum grundsätzlich frei wählbar 1MmM Unterschie: den
Ordinariumsgesängen, wobei auch hier nach wWw1e VOT merkwürdige Konstellationen anzutref-

CCCfen sind („Wir singen ZAT Sanctus das Lied ‚Freu dich, du Himmelskönigin Im Bereich der
Einleitungen, Gebetseinladungen oder Kommentaren esteht grundsätzlich die Möglichkeit
freier Formulierung. Umstritten ist, ob dort, das Messbuch Auswahltexte anbietet (Z. B

Vgl SCHÜSSLER: Mit ott 1ECU beginnen, 134 vgl dazu ODENTHAL: Wenn rte Lebensräumen
werden.

13

14
Vgl ÖODENTHAL: Wenn rte Lebensräumen werden, 103
Vgl (GJERHARDS: Von München nach Köln?
Vgl (GJERHARDS: Katholikentage un ihre Gottesdienstformen.



108 Ibe ernards

bei der Einleitung AB Friedensgebet), eigene Formulierungen deren Stelle treten können.
eım Schlussgottesdienst 1ın unster etwa WalLr dies der Fall

Die grofßßen, VO Fernsehen übertragenen Katholikentagsgottesdienste gelten als xempla-
risch un werden deshalb besonders kritisch betrachtet, selbst bei kleinsten Abweichungen
VON der Norm. DIie Wiederholung des Rufs VOT dem Evangelium ach der Verkündigung ist
inzwischen allgemein üblich beim Aachener Katholikentag 986 wurde den Verantwortli-
chen dies och als Regelabweichung angekreidet. Eın Element WarLr eın Kanongesang
ZUT Ekinstimmung ın die Wortverkündigung („Schweige und höre ), während die Zelebranten
VO Altarpodium ZU vorgelagerten Lesepodium schritten. ine besondere Dimension C1I-

hielt der Gottesdienst EB die Mitwirkung des Tanzlheaters uüunster, das sich mehreren
tellen hochprofessionell einbrachte. So etIWa: hatte INa ach teils heftigen Auseinanderset-
ZUNSCH auf früheren Katholikentagen ange nicht mehr gewagt In unster erwIlies sich die
Integration des liturgischen Tanzes als iıne Bereicherung, die allerdings ın einem olchen
Kontext Professionalität ZUI unabdingbaren Voraussetzung hat Dass der anz nicht als „E1in-
lag,  C6 verstanden wurde, ze1igt sich auch darin, ass INan nicht applaudierte, Wds keineswegs
als Zeichen VOIN Missfallen interpretieren WAr.

Relativ frei ging INan beim Eröffnungsgottesdienst Christi Himmelfahrt mıt einıgen |1-
turgischen Bestimmungen Das Ihema rieden sollte sich 1ler VO Festgedanken her 1im
Wortgottesdienst entfalten. So schlossen sich die Predigt Friedensbotschaften Direkt
nach den Fürbitten erfolgte der Friedensgrußßs. Auf dem Liedblatt wurde die Verlegung folgen-
derma{fßsen angeze1gt: „Wiıe 1n ein1ıgen Sprachgebieten der katholischen Weltkirche üblich, SC
ben auch WITr einander heute unmittelbar VOLI der Gabenbereitung eın Zeichen des Friedens.“
Derarwurde (wie auch Sonntag) erst ZUT Gabenbereitung eingedeckt. Überhaupt egte
I1la deutlichen Wert auf die Lesbarkeit der Zeichen DIies kann, Ja 111US$5 Umständen
auch Abweichungen VOIN der ege ZULr olge aben, zumal bei besonderen Gottesdiensten
wWw1e Grofßßsgottesdiensten dieser Art ine Abweichung VON der Norm lässt sich natürlich eich:
ter begründen, WEn S1e entweder ıIn anderen Teilkirchen Jegitimiert ist oder früheren Lei-
ten üblich WAar. Liturgische Ordnungen en die Aufgabe, das Ritual VOT Zerstörung ED
Beliebigkeit schützen, dürfen aber auch nicht ritualistischem Persolvieren verleiten.
In beiden Fällen ann nicht der erwähnte symbolische aum entstehen, in dem sich SOLL-
menschliche Kommunikation entfaltet.

Dass manche Gestaltungen den möglichen Freiraum längst nicht ausschöpfen, konnte INanll

bei der Eucharistiefeier einer Frauenorganisatıon beobachten emerkenswert WarLr ZWal, dass
die Katechese VOIL einer Frau gehalten wurde, doch verlief der Gottesdienst weitgehend auf
Zwel Ebenen der der Frauen un der der erıker. euttlic wurde dies bei der abenberei-
(ung, bei der verschiedene en AauUus der Gemeinde feierlich zr ar wurden,
darunter eın eIc während die eucharistischen en mıiıt den Gefäflßen aus dem Chorraum
pragmatisch auf den al gebrac wurden. Gestaltungskompetenz erfordert den IC für
das (‚anze un: die Einsicht ın die Sinnzusammenhänge.

Was vertragt eın Ritual? Wie weılt ann Ianl verändern, unterbrechen, möglicherweise
gal lıron1lsleren oder instrumentalisieren? Auch hierzu gab Cc5 Anschauungsbeispiele in Muüns-
ter. eın ökumenischer Gottesdienst, der das Ihema gemeinsames ahl kreiste. Hier
War der unsch Vater des edankens, mıt der leidvollen Geschichte der TIrennung Tisch
des Herrn ndlich chluss machen. Aber annn INan das durch iıne Veranstaltung, die
ständig zwischen Belehrung, Belustigung und Feier hin und herschwankt, erreichen? Da WUT-
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den z. B Nnieiınen AdUus den CGottesdiensttraditionen beider Konfessionen gemacht, die ann
wieder teils ironisch gebrochen wurden. Man usste oft nicht, In welchem Paradigma INall

sich gerade befand iın dem einer akademischen Veranstaltung, einer Show oder eines (Jottes-
dienstes. Dies INAas für manche der Teilnehmenden ein Akt der Befreiung SCWESCH se1n, eın

symbolischer aum hat sich aber aum aufgetan. Eın christliches Ritual annn nachdenklich
machen, darf vielleicht auch verstoren, verletzen aber darf 65 nicht

Anders WarLr beim zentralen Okumenischen Gottesdienst 1mM 1Dom Hıier erwIles sich, dass
miıt dem Taufgedächtnis, erstmals auf dem Katholikentag 986 ıIn Aachen vollzogen, eine
tragfähige Form ökumenischen Felerns gefunden wurde, die auch dann och Sinn macht,
WeNn die trennenden Schranken bezüglich Abendmahl un: Eucharistie einmal überwunden
se1ın ollten Hervorzuheben ist auch das Okumenische Stundengebet ın der evangelischen
Johanneskapelle, das 1U  en schon FA wiederholten Mal auf Kirchen- un Katholikentagen
stattfand. Ausgehend VO Bonner Mittagsgebet hat sich VON Burg Rothenfels Aaus 1ın zahl-
reichen Gemeinden und Gruppen unterschiedlicher Konfessionen verbreitet. Bel ahnlicher
Grundstruktur (angelehnt die Tagzeiten des römischen Stundenbuchs) zeigte sich eın rel-
ches pektrum unterschiedlicher Spiritualitäten, liturgischer un musikalischer Traditionen
un: Innovationen: Freiheit verwirklicht sich da, Ordnung als Sinn erkannt un verinner-
licht ist.

Schwieriger 1st bei interreligiösen Feiern. Die christich-jüdische Gemeinschaftsfeier 1n
der ula einer Schule War DEWISS eindrucksvoll Aber CS blieb bei einer Aneinanderreihung
einzelner Elemente un: einem Nebeneinander der Religionen. Als biblisches Element Hn
gıerte ZWar Ps Z einz1ges explizites Walr aber 1Ur das der Vereinten Natiıonen
Hier hätte die gemeinsame urzel VOoN Judentum un: Christentum ohl mehr hergegeben.
Abgeschlossen wurde die Feler durch den Aaronitischen egen, nacheinander gesprochen
VO katholischen un VO jüdischen Liturgen. uch diese Feier hatte durchaus eine iturgi-
sche Struktur. Da aber der Chor Ww1e eın Konzertchor jeweils auf- und abtrat un ach jeder
Nummer beklatscht wurde, War nıe klar, Was für eine Art VOIN Veranstaltung dies 1980881 sein
ollte, deren Elemente insgesamt eindeutig eine theologische Linıe verfolgten. Freilich wird
INan hier das andere Gottesdienstverständnis der Synagogenliturgie miıt bedenken mussen.

Ordnung und reinel eIıne bleibende Herausforderung
Die Relativierung eigener Idealvorstellungen gilt uUMNSsSO mehr, WEeNnn Gottesdienste mıt Men-
schen feiern sind, die keine Gottesdiensterfahrung en Ritendiakonie ist eines der
stehenden un noch jel wen1g bedachten und gepflegten Aufgabenfelder. Es handelt sich
dabei wWw1e auch 1m Fall der interreligiösen keiern „riskante Liturgien Hier stellt sich
das Spannungsverhältnis Von Freiheit un Ordnung noch einmal ganz anders dar. Es braucht
bei den Gastgebern einen Se.  and, iıne gefestigte Identität, zugleich aber auch 1ıne C:
enheit un: Sensibilität für den anderen ın seiner Andersheit,; eine mpathie, die auch 1ın der
Lage se1in INUSs, den eigenen Standpunkt hinterfragen. Dies gilt 1im Okalen Bereich für den
Beerdigungsdienst VON Kirchenfernen bis hin grofßen Gedenkgottesdiensten nach katas-
trophalen Ereignissen. Hier gilt, in Abwandlung des eingangs zıtierten Pauluswortes: es ist
erlaubt, WenNnn A aufbaut un: ZU Giuten dient.
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Herr, gib Uuns Mut ZU Hoören!
Zur Dialogizität iturgischen Felerns

iturgie ist eın Begegnungsgeschehen zwischen ott und Mensch, In dem
ott sich Je LICU offenbart, worauf die Versammlung mıiıt Gebet un: Ge-
Sang antworteit Das sehört ZU Grundbauplan aller gottesdienstlichen
Felern und bestimmt auch die Gestaltung einzelner dequenzen. Der VOI -

liegende Beitrag zeigt 1es ausgewählten Beispielen und verdeutlicht,
ass eın entsprechendes Verständnis Voraussetzung für einen AaNHECINCS-
SCIIC Feiler ist (Redaktion)

Das 1n der Liturgiekonstitution SACro- MAG. DD  z INGRID FISCHER
anctum Concilium formulierte Postulat 1st Referentin Dei den Wiener Iheologischen Kursen

der Liturgie als „Werk Christi,; des Pries- und Mitglie: 1n der Redaktion (89)8! „Heiliger Dienst“.

ters, un: seines Leibes, der die Kirche
ISl seıit Jahrzehnten se1ın Echo In der Beteiligung der mehr oder weniger) „SaNZCNHN
Gemeinde“ der Feiler un nicht selten auch der Vorbereitung un Gestaltung iturgi-
schen beierns. Die als olides Fundament der gottesdienstlichen Feierkultur erkannte liturgi-
sche Bildung un: Ausbildung“ ware mıiıt demselben 1ier verfolgen. Denn Zu-, Um- un
Weiterbauten Gottesdienst-„Gebäude“ der Kirche sind historisch nichts Neues und blei
bend gefordert: An der „Baustelle“ Liturgie ist nötigenfalls fachkundig and anzulegen. Die
Kenntnis elementarer Bausteine un ihrer Einordnung iın den dialogischen Bauplan gottes-
dienstlichen andelns ann dafür hilfreich se1nN: ach der Vergewisserung ber liturgisches
Feiern als gott-menschliches Kommunikationsgeschehen (1) l der Beitrag verschiedene
Dynamiken VOIN Wort un Antwort In Messe® (2) Tagzeitenliturgie (3) und Osternachtfeier
(4) exemplarisch aufzeigen und mıiıt einem Seitenblic auf Gesang un: liturgische Sprache
zwel mögliche Übungsorte für die Praxis benennen.

Grundlegendes
Das (inkarnatorische) Wagnıs Vorn Wort und Antwort

„Herr, gib uns Mut /ACR Hören, auf das Was du uns Wır danken dir, dass du miıt u1lls

wagst. (GL 448) Diese Bitte INa vielleicht auch des Reimes willen worden se1n,
doch das Wortpaar „Mut“ (für die Glaubenden un „wagen' (seitens Gottes) deutet Liturgie
In seiner existentiellen Dimension für alle Beteiligten: Es findet Begegnung STa die nicht
belanglos Jeibt, sondern für el Seiten riskant ist Gott versammelt seıln Volk, pricht

Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium 1SC)
Vgl
Hier beschränken sich die Überlegungen auf den ersten eil der Messe: Eröffnung un Wortgottes-
dienst.
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ihm, umwirbt CD; teilt sich MIt bewegt ZUT Antwort, ru. ZU Horen auf se1ın Wort dieses
der Bezeugung, Auslegung und glaubwürdigen (und nicht verstellenden) Vermittlung Hea
Menschen anzuvertrauen, 1st SEWISS eın geringeres agnıls, als sich umgekehrt auf diese SAl
mutung einzulassen. Ersthandelnder 1st Gott, un:! ohne ihr aup Christus annn die Kirche
nichts i{un In der Kraft des (Jeistes aber hat S1e viel {u  =} Denn sowohl 1ın seiner katabati-
schen (von (Gott ZU Menschen hin) als auch anabatischen LDimension (vom Menschen
Gott hin) ist dieser Dialog 1m Medium des verantworteten kommunikativen andelns der
(GGemeinde führen. Dass 1U  s das Wort (GJottes hörbar wird un: damit auch,; ob un: W1e€e
bei seinen Hörern und Horerinnen ankommen kann, ist mafßgeblich den der konkreten
Felersituation Beteiligten aufgegeben.

Selbstverständlich sSind auch die ollzüge gemä den überkommenen Kategorien des Ol
fentlichen Kultes*, der Zeremonien”, des Opfers® SOWI1E der Anbetung un Belehrung’ für
den Gottesdienst der Kirche auf Handlungsträger angewlesen un Adressaten gerichtet,
also keineswegs „beziehungslos”, ohl aber einselt1g 1ın ihrem latreutischen Gestus, der auch
magisch missverstanden werden konnte, als 1e sich dadurch Gottes Nal be- oder C1I-

wirken. Als kult- und damit auch „dialogungfähig” unterbestimmt War zudem die Rolle der
sogenannten Lalen, überbestimmt jene des Klerus Dieses gnadentheologische un: ekklesio-
logische Defizit sollte mıiıt der Reformulierung des Gottesdienstes der Kirche als personalem
Beziehungsgeschehen zwischen dem zuvorkommenden Gott und en YABDE Feier Versammel-
ten überwunden selin. „Denn 1ın der Liturgie spricht Gott seinem Volk: 1ın ihr verkündet
Christus noch iImmer die TO Botschaft Das Volk aber antwortet mıt Gesang und Gebet.“®8

Die Liturgiekonstitution mahnt wiederholt die „volle, bewusste un: tatıge Teilnahm der
Feiernden ein und verlangt deren Förderung ausdrücklich, „den Akklamationen des Vol-
es; den Antworten, dem Psalmengesang, den Antiphonen, den Liedern SOWIE den Handlun-
SCH un: Gesten un: den Körperhaltungen orge zu|zu|wenden  “10 ausSsdarucklıc gewünscht
ist die Teilnahme Gesang“ SOWI1E „wunderbaren Lobgesang” des Stundengebets*“;
nicht zuletzt, dass In den liturgischen Büchern „die Rubriken auch den Anteil der Gläubigen
vorsehen *, der also nicht dem elleDen überlassen bleibt Denn Teilnahme un: Teilhabe
verbürgen Wirksamkeit auf dem Fundament zwischenmenschlicher Kommunikation,
in ihr un urc S$1e kommt (Gottes Handeln ZUT Wirkung, un erreicht seın [0g0S, WOZU

IB ausgesandt hat (vgl Jes 554 D „die Erlösung der Menschen un: ihr Aufbau UE heili-
sCH Tempel 1im Herrn:;: zugleich die vollendete Verherrlichung Gottes.“!* Denn „UInm dieses
große Werk voll verwirklichen, 1st Christus seliner Kirche immerdar gegenwartıg, beson-

Ebd
20
2) 6’ 7) 1 5} 59 u.0.
33e A NDDEEEE N  AROO 33 (Hervorhebung V.) Dieses ist iın Teilhabe Priestertum Christi sazerdotales Sub-

jekt der Liturglie: priesterlich 1m Zutritt AB Heiligtum und Eintreten füreinander VOT Gott, 1n der
Darbringung seiner selbst und in der Vermittlung zwischen Himmel und Erde Alledem ber geht
die alleinige Initiative Von ott OTaus.

10
Vor allem 1 9 II 14 19;, 21 SOWI1eEe 2 9 2 9 30, 3 9 A 5 > 55 55: 79 u.O.

112-114, SE
53,

SC 31
14 23



Herr, gib UunNs Mut Zu Hören! 113

ders ın den Liturgischen Handlungen.  S45 Anders gesagt. (jottes Gnade die atur des
Menschen VOTaus un vollendet S1€e (Ihomas VOI Aquin). Was die klassische dogmatische
Sakramententheologie operato „verlässlich” vollmächtigen Wortlauten un FOr-
meln festmacht, dürfen die Getauften „vertrauend” auch iın den VOIN ihnen verantworteten

kramental-liturgischen Vollzügen VO Geistwirken (Gottes erhoffen, denn „Jedes sazerdotale
Iun verwirklicht sich dialogisch: VON (Jott her Z Menschen hin un! VO. Menschen her

Gott hi  16 Deshalb können die Gläubigen ihren Part ıIn der Begegnung mıt dem Öch-
sten nicht einfachhin aupt- Ooder ehrenamtlich „zuständiges Kultpersonal” delegieren,
sondern sind erufen un berufen etr 2,9), sich persönlich involvieren lassen. Dafür
ist nOt1g, die Je eigene kennen un „die allgemeinen Gestalt- un Sinngesetze der
Liturgle beachten 3E

Dialog zwischen Gott und Mensch: In Worten und aten

Als fundamentales Strukturprinzip liturgischen Felerns ann also heute der „Dialog ZWI1-
schen (Gott un Mensch“ (Lengeling) gelten. DIe den handelnden Personen ZZÜLT: Verfügung
stehenden Mittel sind ebenso unhintergehbar w1e schlicht symbolische Worte un Handlun
gCHh ın ritueller Kommunikation, ın wiederholbaren stilisierten Handlungsfolgen (Worte,
1M1K, Gesten, Gegenstände etc.) mıt besonderer Signalwirkung für die Beteiligten. eren
reiche, nicht aber beliebige Kombinationsvielfalt gewährleistet das dialogische Geschehen auf
unterschiedlichen Ebenen des konkreten liturgischen belerns. Das Repertoire umfasst zahl-
reiche verbale Elemente un unterschiedliche Sprachhandlungen, ın denen das dynamische
Kommunikationsgeschehen zwischen Gott un: seinem olk (und der Gläubigen untereinan-
der) hörbar wird. €l ist beachten, WelI WEeI (in welcher Rolle) spricht, Was IL  U ZUT

Sprache kommt, WI1e un WOZU, SOWI1E welche Elemente stimm1g aufeinander folgen oder e1In-
ander zugeordnet sind. estimmte Sprechakte dienen dem Horen auf Gott (Verkündigung),
andere der Vergewisserung der Feiernden 1m Aufeinander-Hören (Liturgischer Grufß, CGClau:
bensbekenntnis), der Erschliefßsung des Gehörten (Schriftauslegung, Erläuterungen) oder der
gegenseltigen Ermunterung (Aufforderung ZUuU Gebet), wieder andere der bittenden, dan-
kenden, oDenden Gebetsrede Gott (Fürbitten, Orationen, Hochgebete), der meditativen
Vertiefung (Kehrverse, Litaneien) oder der Ratifizierung des Gehörten/Gesagten (Amen)
L1UT ein1ige davon CNNCN3 dazu kommen vielfältige „sprechende” nonverbale Handlungen.

Die verbalen Grundvollzüge des OoOrens un Betens en ihre leibliche Entsprechung
prinzipie In den liturgischen Haltungen des Sitzens und tehens Dass sich die Gemeinde
ZUur Proklamation des Evangeliums erhebt, ist der ehrfurchtgebietenden Präsenz Christi 1ın
„‚seinem‘ Evangelium geschuldet.

Obwohl in ihrer Leiblichkeit ahnlich ausdrucksstark, werden die nonverbal-antwortende
Geste der bewussten Hinwendung/Orientierung ZUuU Ambo SOW1E das tatsächliche 1NZU-
treten der Gläubigen „ZU. eiligen Tisch 18 VOINN Christus 1ın seinem Wort und unter den
Gestalten VO  e rot un: Weıin erwarte un empfangen WIiLG.. weıt seltener praktiziert.
15

16 LENGELING: iturgle,
17

18 Nur das Direktorium für Kindermessen (Nr. 54) spricht In dieser Weise ausdrücklich VO Ort des
Kommunionempfangs.
Der Vergleich möOge nicht sehr iırrıtıeren: Würde sich denn nicht jedem hohen ast bei seinem
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Frstes eispie DIie Messfteier

Der dialogische Bauplan sakramental-liturgischen elerns

Fın einschneidender Eingriff der Liturgiereform 1mM Zuge des /weiten Vatikanischen Konzils
ın die Makrostuktur er degens- un: Sakramentenfeiern en der FEucharistie War

die Wiederherstellung ihres Wortgottesdienstteils. DIie ZUTr Erfüllung der „Sonntagspflicht”
unerhebliche „Vormesse” wurde durch die Liturgle des Wortes Ersetzt: die 1U  a mıt der Eu-
charistischen Liturgie 1m Bild der beiden Tische des Wortes und des Brotes die wel Pole
einer Feiler bildet DE Einheit des liturgischen ollzugs hat hermeneutische Konsequenzen:
Wer die esungen des Wortgottesdienstes un: ihre Auslegung 115 die Homilie hört, tut
dies ıIn dem Wissen, anschliefsend die Eucharistie feiern, un wer Fucharistie feiert, tut
dies unter dem 1INAaTruc. der VO gehörten Lesung un Prediet Der Sinngestalt der Fu-
charistie als Vergegenwartigung des Christusereignisses 1m Hochgebet samt Gabenbereitung
un Kommunilon entspricht der Verkündigungsteil der Messe mıt seinem christologischen
Höhepunkt 1n der Verkündigung des Evangeliums“: keineswegs iın Abwertung des ‚Wortes
Gottes“, wWw1e CS auch in anderen biblischen Texten beider Testamente hörbar wird, sondern iın
der Gegenwart des inkarnierten un erhöhten 0Q0S, der 1er selber pricht

Dieselbe strukturelle Dialogizität eıgnet allen weılteren sakramental-liturgischen Felern, die
den anamnetischen USpruc. des Heilshandelns Gottes 1ın seinem Wort mıiıt der dankbar
lobpreisenden Bitte dessen Realisierung ın „sinnenfälligen Zeichen  CM  622 beantworten.“

Eröffnungsteil: -GOU ruft seın Volk zusammen“ (G ALT)

Den „liturgischen Grundvorgang” des Eröffnungsteils der esse hat Jungst Reinhard Mef1$-
NT: als doppeltes „Überschreitungsritual“ der „Versammlung der allein VO Gott beherrschten
polis 1ın egalitärer communitas“ beschrieben ZAGR einen 1im symbolischen „Aufstieg VO  >

der allgegenwärtigen Realität des Alltags iın die kommende“ 1mM „eschatologischen aum des
Ihronsaals der himmlischen polis““; ZU anderen iın der Erweiterung der Versammlung der
vielen Einzelnen ZUE „ekklesialen ’erm unter Einschluss der Anwesenden un: bwesenden,
der auf Erden und 1mM Himmel en,; VO  — Menschen, Engeln, Mächten und Gewalten 7n

Kirche ekklesia ist also die VON (Jott ZUT öffentlichen Versammlung Herausgerufene. Mit
dem Ruf (Gottes beginnt das Kirche-Sein der Feiernden, die ihre Antwort zunächst individuell
un nonverbal muıt den Füflen geben, indem S1€e sich bewegen (lassen) un dem Ruf phy
sisch „1n die Kirche“ tolgen. Der VO Wohnort aus persönlich erwiderte Ruf (Jottes mündet
1n den ritualisierten Einzug der liturgischen Dienste, worın die Versammlung sich 1n ber-

Eintreten sofort die Aufmerksamkeit und der eine der andere neugler1ıge Blick) zuwenden? Und
fände eın geladener ast nicht merkwürdig, fern Von der gedeckten Tafel und womöglich aus

den Vorräten) abgespeist werden?
ZEREBASS: Weg 81

D
Vgl ZERFASS: Weg, 116—122; SOWI1eEe MESSNER: Einführung, 200

23 Als einzige Ausnahme ist die Ohrenbeichte NEMNNEN, die zumal 1n einer Situation, die ausdrück-
ich der Heilung bedarf den heilsamen Zuspruch des Wortes (Gottes LLUT fakultativ vorsieht.
MESSNER: Erwägungen, DA

25 Vgl eb
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schreitung VON Alltag un! individuellem Ich konstituiert: „Gott r se1n olk 3909008058

| eınt u1lls In Christi Namen einem d“ (GL 477) DIie zwelıte verbale Ant-
wWOTrtT auf den Ruf ın die Versammlung gibt nunmehr 1mM Namen der SaAaNZeCN Gemeinde, nach-
dem s1e ausdrücklich 7ARRE Teilnahme aufgefordert wurde („Lasset u1lls beten *°), der Vorsteher
1mM Tagesgebet.“ Als dialogische Struktur des Eröffnungsteils 1st erkennbar: (vorgängiger) Ruf
(GJottes iın die Versammlung (dem folgen bereits Antwort ist) Gebetsantwort der konsti-
ulerten Versammlung (Stillgebet / Tagesgebet).““ Wird der Einzug iın Prozession VOIN Gesang
begleitet, stehen der Introitus oder eın Gemeindelie ZARBE Wahl, die geeignet sind, den Dialog
ıIn einer seiner Dimensionen verstärken: der Introitus-Psalm nicht selten 1m Horen (ka
tabatisch); das Lied häufig anbetend, bittend, Schuld bekennend eic (anabatisch) oder, VOIL

em ın ‚Wir“-Liedern, gemeinschaftsstiftend (horizontal).
Der diesem Vorgang Ruf —- Versammlung gegenüber sekundäre liturgische Grufß ist

ebenfalls eın dialogischer Sprechakt hier zwischen Vorsteher un: Versammlung 1m SC-
genseitigen UuSspruc. der Gegenwart des Herrn. eıtere Entfaltungen 1M Eröffnungstei der
(heutigen) sonntäglichen Eucharistiefeier sind die Christus-Akklamationen der Kyrie-Rufe
(ggf. mıit Vergebungsbitte un -zusage) un des Gloria-Hymnus SOWIEe, fakultativ,
kenntnis oder Taufgedächtnis. Erstere setzen einen doppelten christologischen Akzent un!
verleihen der anbetend-anabatischen Dimension stärkeres Gewicht:; Letztgenannte schalten
der Verkündigung wahlweise eın ‚retardierendes”“ Element OTraus ın der Vergewisserung
darüber, des Kommenden gewürdigt se1ın (Taufgedächtnis) oder aber sich unwürdig
wl1lssen (Schuldbekenntnis Vergebungsbitte).
2.3 Zur IKro- und Makrostruktur des Wortgottesdienstes

Im Wortgottesdienst 1st die die Versammlung gerichtete (katabatische) Gottesrede VOTI-

herrschend, deren dialogische Einbettung auf verschiedenen Ebenen inszenılert wird: Ihre
kleinsten „Einheiten” sind heute die unterschiedlichen, jeden Verkündigungstext rahmenden
Formeln“?: die Nennung des VON Menschenhand verfassten biblischen Herkunftstextes (»Le_
SUNg aus dem BuchHerr, gib uns Mut zum Hören!  415  schreitung von Alltag und individuellem Ich - konstituiert: „Gott ruft sein Volk zusammen  [...] eint uns in Christi Namen zu einem neuen Bund“ (GL 477). Die zweite - verbale - Ant-  wort auf den Ruf in die Versammlung gibt nunmehr im Namen der ganzen Gemeinde, nach-  dem sie ausdrücklich zur Teilnahme aufgefordert wurde („Lasset uns beten“°), der Vorsteher  im Tagesgebet.” Als dialogische Struktur des Eröffnungsteils ist erkennbar: (vorgängiger) Ruf  Gottes in die Versammlung (dem zu folgen bereits Antwort ist) - Gebetsantwort der konsti-  tuierten Versammlung (Stillgebet / Tagesgebet).” Wird der Einzug in Prozession von Gesang  begleitet, stehen der Introitus oder ein Gemeindelied zur Wahl, die geeignet sind, den Dialog  in einer seiner Dimensionen zu verstärken: der Introitus-Psalm nicht selten im Hören (ka-  tabatisch); das Lied häufig anbetend, bittend, (Schuld) bekennend etc. (anabatisch) oder, vor  allem in „Wir“-Liedern, gemeinschaftsstiftend (horizontal).  Der diesem Vorgang Ruf - Versammlung - Gebet gegenüber sekundäre liturgische Gruß ist  ebenfalls ein dialogischer Sprechakt - hier zwischen Vorsteher und Versammlung —- im ge-  genseitigen Zuspruch der Gegenwart des Herrn. Weitere Entfaltungen im Eröffnungsteil der  (heutigen) sonntäglichen Eucharistiefeier sind die Christus-Akklamationen der Kyrie-Rufe  (ggf. mit Vergebungsbitte und -zusage) und des Gloria-Hymnus sowie, fakultativ, Schuldbe-  kenntnis oder Taufgedächtnis. Erstere setzen einen doppelten christologischen Akzent und  verleihen der anbetend-anabatischen Dimension stärkeres Gewicht; Letztgenannte schalten  der Verkündigung wahlweise ein „retardierendes“ Element voraus: in der Vergewisserung  darüber, des Kommenden gewürdigt zu sein (Taufgedächtnis) oder aber sich unwürdig zu  wissen (Schuldbekenntnis / Vergebungsbitte).  2.3 Zur Mikro- und Makrostruktur des Wortgottesdienstes  Im Wortgottesdienst ist die an die Versammlung gerichtete (katabatische) Gottesrede vor-  herrschend, deren dialogische Einbettung auf verschiedenen Ebenen inszeniert wird: Ihre  kleinsten „Einheiten“ sind heute die unterschiedlichen, jeden Verkündigungstext rahmenden  Formeln*: die Nennung des von Menschenhand verfassten biblischen Herkunftstextes („Le-  sung aus dem Buch ... /Brief des/an ...“) vor den Lesungen aus beiden Testamenten; sowie  danach die Bekräftigung der göttlichen Selbstmitteilung in eben diesen Lesungen („Wort des  lebendigen Gottes“) durch den Lektor/die Lektorin und die dankbare Annahme durch die  Hörenden im Hier und Jetzt („Dank sei Gott“).  Der Psalm füllt nicht - wie seine abträgliche Bezeichnung im katholischen Volksmund (und  leider auch in den liturgischen Büchern*) suggeriert - eine Lücke „zwischen“ den Lesun-  gen, und er „antwortet“ auch nicht auf die vorausgehende Lesung*'; vielmehr kommt ihm im  26  Das persönliche Gebet der Gläubigen hat seinen Ort in der kurzen Stille danach und soll im formu-  27  lierten Text des Kollektengebets zusammengeführt („gesammelt“) werden.  Auch die übrigen Vorstehergebete schließen jeweils einen Vorgang (meist eine Prozession: Einzug,  Gabenbereitung, Kommunion) ab und beantworten das Empfangene (den Ruf Gottes, die darge-  brachten Gaben und deren Genuss) nach dem Schema: Gebetseinladung - Stille - Gebet.  28  29  Diese archaische Form der Eröffnung hat sich im Karfreitagsgottesdienst erhalten.  30  Vgl. ZERFASS: Weg, 171-178.  „Dann trägt der Kantor (Psalmist) als ersten Zwischengesang den Antwortpsalm vor. Die Gemeinde  übernimmt den Kehrves.“ (Messbuch-Rubrik)  31  Dass seit der letzten Liturgiereform auch in nichtgeprägten Zeiten Lesungstexte und -gesänge (mit  Ausnahme der nicht-evangelischen Lesung aus dem Neuen Testament) inhaltlich aufeinander be-  zogen ausgewählt werden, tut ihrem Charakter als Gotteswort, das „nicht leer“ zum Absender zu-Brief des / %) VOT den Lesungen An beiden Testamenten:; SOW1E€E
danach die Bekräftigung der göttlichen Selbstmitteilung In eben diesen Lesungen „Wort des
lebendigen Gottes”) Urc den Lektor / die Lektorin un: die AT  are Annahme durch die
Hörenden 1mM Hier un Jetzt Dan se1 Gott).

Der Psalm füllt nicht W1e seiıine abträgliche Bezeichnung 1mM katholischen Volksmund (und
leider auch ın den liturgischen Büchern*) suggerlert eine Lücke ‚zwischen“ den Lesun-
SCN, un: GE „antwortet“ auch nicht auf die vorausgehende Lesung”'; vielmehr kommt ihm 1m

Das persönliche Gebet der Gläubigen hat seinen Ort In der kurzen Stille danach un!: soll 1Im formu-
ierten ext des Kollektengebets zusammengeführt („gesammelt‘) werden.
uch die übrigen Vorstehergebete schliefßßen jeweils einen Vorgang (meist ıne Prozession: Einzug,
Gabenbereitung, Kommunion) ab un beantworten das Empfangene (den Ruf Gottes, die darge-
brachten Gaben un deren Genuss) nach dem Schema: Gebetseinladung Stille Gebet

28

29
Diese archaische Orm der Eröffnung hat sich 1m Karfreitagsgottesdienst erhalten.
Vgl ZEREFASS: Weg, AT
„Dann rag der Kantor (Psalmist) als ersten Zwischengesang den Antwortpsalm VOT. Die Gemeinde
übernimmt den Kehrves.“ (Messbuch-Rubrik)
Dass seıt der etzten Liturgiereform uch ın nichtgeprägten Zeiten Lesungstexte un! -gesange (mit
Ausnahme der nicht-evangelischen Lesung aus dem Neuen Testament) inhaltlich aufeinander be-
O: ausgewählt werden, tut ihrem Charakter als Gotteswort, das „‚nich leer  m. ZU Absender
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dialogischen Geschehen Sahnz besondere Bedeutung als ebenfalls kanonischer, aber POC-
tischer Lesungstext ist se1ln gattungsgemäfßer („gesungener‘) Vortrag die Kantillation Urc
den liturgischen Dienst des Psalmisten. Dass diese biblische Lesung nicht 1Ur einmal
Ende, sondern wiederholt und och 1mM Vollzug, me1ls ach Je einem Doppelvers, VON der
Gemeinde mıt einem Kehrvers (responsum) beantwortet wird, intensiviert den Dialog mıt
dem ext un: Ördert se1ine existentielle Aneignung.

Aufwändiger als die anderen biblischen Lesungen erahmt ist das Evangelium mıt eigenem
liturgischen Grufß un ZwWwel ihm vorbehaltenen Dialogformeln. DerAI „ AUuUSsS dem eiligen
Evangelium nach f VOTL der Proklamation erhält die Antwort „Ehre se1 dir, .  Herr  9 der
Ruf „Evangelium uUuNseTrTes Herrn Jesus Christus“ der Erhöhte selber verkündet die To Bot-
SC un wird darin verkündet 6058 den obpreis der Gemeinde hervor: AKOD se1 dir Y1S-
tus.  e Der Halleluja-Ruf oder Ruf vor dem Evangelium) ingegen begleitet die Prozession, ın
der das Evangeliar VO ar ZUuU Ambo übertragen wird, VO  z aus Christus (in feierlicher
Proklamation 1T den Diakon) „HhOrbar: wird. 1C un Weihrauch geben ebenfalls Geleit
Der Ort für diesen Ruf 1st deshalb nicht der mbo der Ja schon während des Gesangs bereit
se1n soll, das Evangeliar empfangen).
CI der dialogisch akklamierten Verkündigungstexte zieht gesondert Aufmerksam-

keit auf sich. och auch der in der Gesamtheit er Lesungen CISANSHSCIHLIC Heilszuspruc.
(jottes wird als olcher erwidert: Zunächst stÖlst die Schriftauslegung (Predigt, Hom1i-
lie), die Vermittlung des Gehörten In die Situation der Feiernden hinein . sodann gof.
das Glaubensbekenntnis (als SOMNI- un:! feiertägliche Einholung des VON ohl den mMe1ls-
ten Gläubigen „verabsäumten“ persönlichen Taufbekenntnisses). e1de:; die erläuternde
Rede un die bekenntnishafte Antwort, gelten den Mitfeiernden. rst das Gläubigengebet
(Allgemeines Gebet/ „Fürbitten richtet sich antwortend wieder den Urheber der PIO-
klamierten (erschlossenen un gläubig angenommenen) Heilsverheifßsung un ‚War 1mM
us des Gebets für alle, deren Lebensrealität Friede un eil och vermıssen lassen.
DIe Verkündigung des Reiches (Gottes evozlıer als Antwort die priesterliche Bitte der (Je-
tauften seın Kkommen 1ın die (bis ZUT Vollendung VON Uun: un Tod epragte Welt
Auf der Makroebene lassen sich 1mM Wortgottesdienst als Hauptlinien des Dialogs ausziehen:
Verkündigung |Auslegung Bekenntnis —] Gläubigengebet.

DIie 1mM Wortgottesdienst dialogisch inszenilerte Christusanamnese findet WI1e ın DE ANSC-
deutet auch auf der obersten Ebene der Einheit beider Feierpole, nämlich in der Mahlfeier
eine Entsprechung un Konkretisierung (Hochgebet un Kommunion) und kommt darin
ZAE Höhepunkt.

Das Medium all dieser Worthandlungen i1st die N Feiergemeinde, aus der einzelne da-
für beauftragte Rollenträger/innen 1mM Namen der Versammlung das Wort ergreifen un ihr

anführen oder 1m (zeitweisen) Gegenüber ZUrTr Gemeinde Gottes Wort diese richten:
deren akklamatorische Antwort adressiert sich wiederum konsequent den Vater oder den
Sohn Der Psalm ingegen wird der Versammlung ZWarTr ebenfalls als biblischer ext verkün-
det, doch S1€e macht ih sich sogleic. 1mM mehrmals wiederholten Kehrvers („meditativ‘) als
gemeinschaftliches und/oder Bekenntnis eigen. Hier verschränken sich die abstei-
gend-zusprechende un aufsteigend-antwortende Dimension des Dialogs zwischen (Gott und
Mensch

rückkehrt, keinen Abbruch Es schafft exemplarische intertextuelle Bezüge, die nicht erschöpfend,
ber anregend sind.
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Z/welıtes eispie Tagzeitenliturgie
Dialog er Monolog?) In der Tagzeitenliturgie

Eben diese Eigenheit der Psalmen, iın denen ursprüngliche Gebetserfahrung kanonischem
ext ist, hat sS1e schon früh ZU dealen „Baumaterial“ der Tagzeitenliturgie werden
lassen, die als schriftbezogenes Beten „ohne Unterlass“ Ihess 51 Z) den christlichen Alltag
strukturiert: In der monastischen TIradition werden die Psalmen Lagaus, tageın rumını1ert,
auswendig elernt un ın der Liturgie rezitiert, die Mönche für das unablässige persön-
1C AdUus$s dem Herzen bereiten. 1C die eigene Anstrengung, sondern das (Gottes-
WOrt der Psalmen ist die treibende un entscheidende Kraft, die den Höorer ZU Beter macht
Der Dialog zwischen (Gott un: Mensch iın der äaltesten Mönchspraxis idealtypisch ach
dem einfachen Schema Horen (Psalmenrezitation) persönliches Beten (anfangs kei-
NECSWCSS L1UT innerlich, späater zurückhaltender 1ın Stille) bis der Vorsteher C585 eendet In der
Benediktsregel, die jedes Übermaß vermeidet, verschiebt sich das liturgische Gewicht VO

schweigenden Zuhören hin ZU gemeinschaftlichen Vollzug der bis zwoölf Psalmen PTrO
Hore (d einmal wöchentlich der Psalter), die, mıiıt wenigen Ausnahmen, ın ihrer ka-
nonischen Reihenfolge erklingen:”“ So fungieren S1E noch als wirkmächtiges Gotteswort:;” die
persönliche Gebetsantwort ingegen soll grundsätzlich „kurz un: lauter”, AI der (GGemein-
SC| jedoch auf jeden Fall urz  d se1in Regula Benedicti \RB| ‚4-5 ugleic versteht
der Verfasser der Benediktsregel die Psalmodie als „Lobgesang VOT dem Angesicht Gottes un
seliner Engel“ (RB 19,6), als einen anabatischen Akt der Darbringung des Gott geschuldeten
Lobopfers (vgl. ebr 1}3

Anders iın der gemeindlichen Tagzeitenliturgie des A Jahrhunderts mıt ihren „passend
eıt un Ort“ Egeria ausgewählten Psalmen Hier überlagert der etende den hörenden un:
meditierenden eDrauc der Psalmen, wWwI1e 65 auch das gegenwärtige einselt1g anabatisch-
latreutische Verständnis der als „Stundengebet” vollzogenen Tagzeitenliturgie tut.** An e1-
NerTr einzıgen Stelle behandelt die Allgemeine Einführung 1INSs Stundengebet die Psalmen als
biblisches Schriftwort, das zunächst einmal als olches un aufzunehmen ist „Wer also
mıiıt Verständnis psalliert, geht Vers Vers meditierend HICH; 1M Herzen AA Antwort
bereit.“ (AES 104) Überall SONS wird ihr Vollzug 1n Verbindung mıiıt dem hohepriesterli-
chen Psalmbeter Christus ausschliefßlich als beschrieben un nicht als dessen Basis.”
Das mıit dem ZUr Feindesliebe unvereinbar erscheinende „Beten der Feindpsalmen
hält INnan daher für christliche äubige „WESCH gewIisser psychologischer Schwierigkeiten”
für unzumutbar. Abgesehen VOIN der bibeltheologischen un anthropologischen Fragwürdig-

Vgl Puzicha: Eın liturgisch-christologisches Bekenntnis.
33 Der Psalter wirkt als „Diagnose un Therapie , beschreibt PUZICHA: Das Buch der Psalmen, 184

Die Allgemeine Einführung In das „Stundengebet” AES| als inadäquate Übersetzung Von liturgia
horarum) spricht ausschliefßlich VON „‚Gebet“. Dieses problematisch verkürzte Verständnis VOIN 1:
turgıe (konsequent?) uch auf den Gebrauch der Psalmen anzuwenden, hat der fahrlässigen und
vermutlich irreversiblen Ausscheidung der Feindpsalmen 58, S3 und 109, „1N denen der Fluch-
charakter überwiegt” (AES 31 SOWI1eEe /AUR Verschnitt etlicher weıterer „anstößiger“ Psalmverse

35
geführt.
Vgl AES 2> (vgl. 8)’ 6,
AES 131
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keit dieser pastoral begründeten Entscheidung gera miıt dieser Auffassung der liturgische
Dialog auUus dem Lot un: einem geschwätzigen Monolog des Beters118  Ingrid Fischer  keit dieser pastoral begründeten Entscheidung gerät mit dieser Auffassung der liturgische  Dialog aus dem Lot - und zu einem geschwätzigen Monolog des Beters ...  3.2 Dialogische Akzente in der Makro- und Mikrostruktur der Horen  Dennoch lässt sich auch in der heutigen Horenstruktur auf der Mikroebene die Dynamik von  Wort (- Meditation) - Antwort und in gewisser Hinsicht auch auf der Makroebene die Dia-  lektik Hören - Beten durchaus nachvollziehen. Welche Einzelelemente fügen sich zueinander,  und wird daraus so etwas wie eine dialogische „Dramaturgie“ erkennbar?  „Herr, öffne meine Lippen, damit mein Mund dein Lob verkünde!“ (Ps 51,17) - Der  psalmogene Eröffnungsvers der ersten Hore des Tages erbittet Gottes Wirken, das den Men-  schen überhaupt erst zur Antwort befähigt. Ein Beispiel dafür, wie sinnlich und keineswegs  nur worthaft diese ausfallen kann, ist der tägliche Invitatoriumspsalm: „Kommt, lasst uns  jubeln dem HERRN, jauchzen dem Fels unsres Heils! Lasst uns mit Dank seinem Angesicht  nahen, ihm jauchzen mit Liedern.“ (Ps 95,1 f.) Psalm 95 ruft zur lebhaften liturgischen Be-  gegnung mit Gott: Jubeln, jauchzen, Gott nahekommen, sich niederwerfen, niederknien, sich  verneigen, ... (V. 6); dass sie freilich auch misslingen kann, und warum, stellen die Verse 8-11  vor Augen. Der als Mahnung anmutende Seufzer „Würdet ihr doch heute auf seine Stimme  hören!“ (V. 7b), ist also ernst zu nehmen.  Auch alle anderen Horen eröffnet ein weiterer Psalmvers, nämliéh die Bitte um die Hilfe  Gottes (Ps 70,2). Darauf folgen mutatis mutandis in allen Horen der eigentliche psalmodi-  sche Teil mit zwei Psalmen und einem biblischen Canticum, eine Kurzlesung samt einem  ebenfalls biblischen (ev. psalmogenen) Responsorium. Die Doxologien am Ende der Psalmen  und Cantica sowie die wiederentdeckten Psalmenorationen verfeinern als „eingeschobene“  Gebetsakte den Dialog und akzentuieren die Psalmodie noch klarer als Gotteswort.  Der Bauplan der Horen als Ganzer bietet somit ein in Grundzügen dialogisches Schema:  Wort Gottes (Psalmodie und Lesung) - Gebet (biblisch, jesuanisch, kirchlich). In dem durch-  wegs schriftgeprägten ersten Teil einer Tagzeit dominieren (wenn auch gegenüber der Tradi-  tion mit ihren langen Psalmenreihen stark reduziert, immer noch) die Psalmen und Psalm-  verse, die, wie auch die Lesung, hörend und/ oder meditierend, jedenfalls aber (katabatisch)  „empfangen“ und jeweils doxologisch beantwortet werden. Im liturgischen Vollzug ist der  Wechsel zwischen Hören / Meditieren (Sitzen) und Beten (Aufstehen mit Verneigung) auch  körpersprachlich erkennbar.  Die weiteren Worte, Texte und Gesänge sind in teils biblischer, teils kirchlicher Sprache  verfasst”’: die lukanischen Cantica, Bitten oder Fürbitten, Vaterunser, Oration, Segensbitte.  Dementsprechend sind die Elemente im zweiten Teil der Feier überwiegend betend (anaba-  tisch) zu vollziehen, was wiederum in dem bis zum Ende der Hore beibehaltenen Stehen zum  Ausdruck kommt.  Gegenüber einem hermeneutischen Anspruch, der die Tagzeitenliturgie samt den Psal-  men ohne Umschweife zum (privaten und persönlichen) Gebet einebnet, hat die dialogische  Z  Der Hymnus steht in der römischen Ordnung heute - einem Eingangslied vergleichbar - am Beginn  der Hore; in ähnlicher Funktion, nämlich als Beginn des Kathedraloffiziums könnte der Hymnus  sich in der Benediktsregel (deren Ordnung monastische und gemeindliche Elemente verbindet)  zwischen Responsorium und lukanischem Canticum (Benedictus oder Magnificat) etabliert haben  — eine sowohl singtechnisch als auch strukturell sinnvolle Platzierung.Dialogische Akzente In der Makro- und Mikrostruktur der oren

Dennoch lässt sich auch In der heutigen Horenstruktur auf der Mikroebene die Dynamik VO  a

Wort (= Meditation) Antwort un ın gewisser Hinsicht auch auf der Makroebene die Iia=
lektik Hören Beten durchaus nachvollziehen elche Einzelelemente fügen sich zueinander,
un wird daraus WI1e eine dialogische „Dramaturgie” erkennbar?

„Herr; öffne me1ılne Lippen, damit meln und dein Lob verkünde!“ (Ps Der
psalmogene Eröffnungsvers der ersten Hore des ages erbittet (GJottes irken, das den Men-
schen überhaupt erst ZUT Antwort efähigt. Fın eispie. afür, wWw1e sinnlich un: keineswegs
1LL1UT worthaft diese ausfallen kann, ist der tägliche Invitatoriumspsalm: ‚Kommt, lasst unls

jubeln dem ERRN, jauchzen dem Fels 115165 Heils! Lasst u1ls mıt Dank seinem Angesicht
nahen, ihm jauchzen mıt Liedern.“ (Ps 95,1 salm ruft ZUrT lebhaften liturgischen Be-
SCHNUNG mıiıt Gott Jubeln, jauchzen, (Gott nahekommen, sich niederwerfen, niederknien, sich
verneigen, 6); dass S1Ee TEeNC auch misslingen kann, un 160  5 tellen die Verse 0  SE
VOT ugen Der als Mahnung anmutende eufzer ‚Würdet ihr doch heute auf se1ine Stimme
hören!“ 7b), 1st also erns nehmen.
uch alle anderen Horen eröffnet eın we1lterer Psalmvers, nämliéh die Biıtte die Hilfe

(Gottes (Ps 70,2) Darauf tfolgen utatıs mutandis iın en Horen der eigentliche psalmodi-
sche Teil mıt wel Psalmen und einem biblischen Canticum, eine Kurzlesung samıt einem
ebenfalls biblischen (ev. psalmogenen) Responsorium. Die Doxologien Ende der Psalmen
un (‚antica SOWI1E die wiederentdeckten Psalmenorationen verfeinern als „eingeschobene“
Gebetsakte den Dialog un akzentuieren die Psalmodie noch klarer als (Gotteswort.

Der Bauplan der Horen als (Janzer bietet somıt eın ın Grundzügen dialogisches Schema:
Wort Gottes (Psalmodie un Lesung) (biblisch, jesuanisch, kirchlich). In dem urch-
WCBS schriftgeprägten ersten Teil einer Tagzeit dominieren (wenn auch gegenüber der radi-
tion mıiıt ihren langen Psalmenreihen stark reduziert, immer noch) die Psalmen Uun! salm-
5 die, wWw1e auch die Lesung, hörend und / oder meditierend, jedenfalls aber (katabatisch)
„empfangen’ und jeweils doxologisch beantwortet werden. Im liturgischen Vollzug ist der
Wechsel zwischen Hören / Meditieren (Sitzen) un Beten (Aufstehen mıt Verneigung auch
körpersprachlich erkennbar.

Die weılteren Worte, lexte un Gesänge sind 1ın teils biblischer, teils kirchlicher Sprache
verfasst?’: die Ilukanischen Cantica, Bitten oder Fürbitten, Vaterunser, Oration, Segensbitte.
Dementsprechend sind die Elemente 1MmM zweıten Teil der beier überwiegend betend (anaba
isch) vollziehen, Was wiederum 1ın dem bis 7A0 E Ende der Hore beibehaltenen Stehen ZU

USdaruc kommt.
egenüber einem hermeneutischen nspruch, der die Tagzeitenliturgie Samıt den Psal-

1898181 ohne Umschweife ZU (privaten un: persönlichen einebnet, hat die dialogische

37 Der Hymnus steht in der römischen Ordnung heute einem Eingangslied vergleichbar Beginn
der Hore; in ähnlicher Funktion, nämlich als Beginn des Kathedralofhziums könnte der Hymnus
sich ıIn der Benediktsregel (deren Ordnung monastische un gemeindliche Elemente verbindet)
zwischen Responsorium Uun! Iukanischem Canticum (Benedictus der Magnificat) etabliert haben

eine sowohl singtechnisch als auch strukturell sinnvolle Platzierung.
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Sichtweise selbst och ın ihrer Simplifizierung) einen klaren Mehrwierrt: eruka entlastet
s$1e „anstöfßige” Psalmen davon, christliches se1n, weshalb S1e als Wort (Jottes weder
auszuscheiden noch verstuüummeln sind: die Feiernden umgekehrt sind „frei”, sich auch
jenen Psalmen zunächst hörend und / oder meditierend au  n) die womöglich erst 1M
längeren Ruminieren „verdaulich” werden. Horizontal bewahrt die WI1Ie empfohlen SC-
meinschaftlich un! 1M Wechselgesang (antiphonal) vollzogene Tagzeitenliturgie” VOT der
(Über)Forderung, die Textvorgabe allein auf sich gestellt „voll, bewusst und tätig‘ bewälti-
gcmh mMussen Das gegenseılt1ige Zusingen / Zusagen 1im gemeindlichen oder monastischen
Chorgebet rag die Einzelnen, die auch einmal bei einem Vers gedanklich hängenbleiben,
abschweifen oder aussetzen dürfen Bel regelmäfßiger Übung wird erselbe Vers,; salm oder
Schrifttext eın andermal „nicht leer  br zurückkehren.

Drittes eispiel: Osternacht

Die Lesevig!! der Osternacht119  Herr, gib uns Mut zum Hören!  Sichtweise (selbst noch in ihrer Simplifizierung) einen klaren Mehrwert: Vertikal entlastet  sie „anstößige“ Psalmen davon, christliches Gebet zu sein, weshalb sie als Wort Gottes weder  auszuscheiden noch zu verstümmeln sind; die Feiernden umgekehrt sind „frei“, sich auch  jenen Psalmen zunächst hörend und / oder meditierend auszusetzen, die womöglich erst im  längeren Ruminieren „verdaulich“ werden. Horizontal bewahrt die — wie empfohlen —- ge-  meinschaftlich und im Wechselgesang (antiphonal) vollzogene Tagzeitenliturgie® vor der  (Über)Forderung, die Textvorgabe allein auf sich gestellt „voll, bewusst und tätig“ bewälti-  gen zu müssen: Das gegenseitige Zusingen / Zusagen im gemeindlichen oder monastischen  Chorgebet trägt die Einzelnen, die auch einmal bei einem Vers gedanklich hängenbleiben,  abschweifen oder aussetzen dürfen. Bei regelmäßiger Übung wird derselbe Vers, Psalm oder  Schrifttext ein andermal „nicht leer“ zurückkehren.  4 Drittes Beispiel: Osternacht  4.1 Die Lesevigil der Osternacht ...  Als letztes Beispiel dafür, wie Liturgie als dialogisches Geschehen strukturiert sein kann, sei  hier noch die Lesevigil der Osternacht erwähnt: Anders als ein Wortgottesdienst der Messe  bietet sie in der römischen Tradition zahlreiche und lange” alttestamentliche Lesungen, zu  denen auch (und ursprünglich nur) Psalm 41“ zählt, mit je eigenen, überwiegend taufbezo-  genen Orationen. Diese legen die gehörten Schrifttexte im Gebet den schon Getauften (heute  ggf. auch den anwesenden Katechumenen) mystagogisch-katechetisch aus. Charakteristisch  für diese liturgische Gattung ist die mehrmalige Aufeinanderfolge von alttestamentlicher  Gottesrede und antwortender Gegenrede im Rhythmus Schriftwort (Lesung / Psalm) - Gebet  (Oration).  4.2 ... und ihre Umformung zum Wortgottesdienst  Im 20. Jahrhundert haben zwei strukturelle Eingriffe die Form der Lesevigil und ihre Herme-  neutik entscheidend verändert: In einem ersten Reformschritt wurden die heute sieben dia-  lektischen Binneneinheiten „Lesung - Oration“ um je einen eingeschobenen (gesungenen)  Psalm ergänzt; in Anlehnung an den sogenannten Antwortpsalm im Wortgottesdienst der  Messe soll er die meditative Aneignung des Gehörten fördern; im Hintergrund stand wohl  der von J. A. Jungmann formulierte Dreischritt „Lesung - Gesang - Gebet“ als postuliertes  liturgisches Formgesetz und geeignete „‚Technik‘ der Weitergabe des Glaubens“*!, deren „Ge-  setzmäßigkeit“ allerdings bis heute „nicht zu verifizieren ist.  «42  In einem zweiten Eingriff hat man den Wortgottesdienstteil der Eucharistiefeier aus seinem  Kontext gelöst und ans Ende der Lesevigil vorgezogen: Diese pragmatische Zusammenord-  nung aller Lesungen in „heilschronologischer“ Reihenfolge brachte einen mit Gloria, Glok-  38  SC 99 und 100.  39  In unterschiedlichen Quellen der römischen Tradition sind zwischen vier und zwölf Lesungen vor-  40  gesehen.  Ursprünglich in der römischen Tradition ist freilich nur Psalm 41 als Lesung (!) mit tauftheologi-  41  scher Oration; die nicht-psalmodischen Cantica sind die Fortsetzung der jeweiligen Lesung.  42  Vgl. BEINERT: Zeugnis, 271.  BUCHINGER: Liturgiegeschichte, 163.Als etztes eispie. aIur, WI1Ie Liturgie als dialogisches Geschehen strukturiert se1in kann, sSe1
hier noch die Lesevigil der Osternacht erwährnt: Anders als eın Wortgottesdienst der esse
bietet S1e ıIn der römischen Tradition zahlreiche un ange” alttestamentliche Lesungen,
denen auch und ursprünglich nur) salm 4140 zählt, miıt Je eigenen, überwiegend taufbezo-

Orationen. Diese egen die gehörten Schri  exte 1im den schon Getauften (heute
ggf. auch den anwesenden Katechumenen) mystagogisch-katechetisch Au  N Charakteristisch
für diese liturgische Gattung ist die mehrmalige Aufeinanderfolge VOIl alttestamentlicher
Gottesrede un!: antwortender Gegenrede 1MmM Rhythmus Schriftwort (Lesung Psalm)
Oration).119  Herr, gib uns Mut zum Hören!  Sichtweise (selbst noch in ihrer Simplifizierung) einen klaren Mehrwert: Vertikal entlastet  sie „anstößige“ Psalmen davon, christliches Gebet zu sein, weshalb sie als Wort Gottes weder  auszuscheiden noch zu verstümmeln sind; die Feiernden umgekehrt sind „frei“, sich auch  jenen Psalmen zunächst hörend und / oder meditierend auszusetzen, die womöglich erst im  längeren Ruminieren „verdaulich“ werden. Horizontal bewahrt die — wie empfohlen —- ge-  meinschaftlich und im Wechselgesang (antiphonal) vollzogene Tagzeitenliturgie® vor der  (Über)Forderung, die Textvorgabe allein auf sich gestellt „voll, bewusst und tätig“ bewälti-  gen zu müssen: Das gegenseitige Zusingen / Zusagen im gemeindlichen oder monastischen  Chorgebet trägt die Einzelnen, die auch einmal bei einem Vers gedanklich hängenbleiben,  abschweifen oder aussetzen dürfen. Bei regelmäßiger Übung wird derselbe Vers, Psalm oder  Schrifttext ein andermal „nicht leer“ zurückkehren.  4 Drittes Beispiel: Osternacht  4.1 Die Lesevigil der Osternacht ...  Als letztes Beispiel dafür, wie Liturgie als dialogisches Geschehen strukturiert sein kann, sei  hier noch die Lesevigil der Osternacht erwähnt: Anders als ein Wortgottesdienst der Messe  bietet sie in der römischen Tradition zahlreiche und lange” alttestamentliche Lesungen, zu  denen auch (und ursprünglich nur) Psalm 41“ zählt, mit je eigenen, überwiegend taufbezo-  genen Orationen. Diese legen die gehörten Schrifttexte im Gebet den schon Getauften (heute  ggf. auch den anwesenden Katechumenen) mystagogisch-katechetisch aus. Charakteristisch  für diese liturgische Gattung ist die mehrmalige Aufeinanderfolge von alttestamentlicher  Gottesrede und antwortender Gegenrede im Rhythmus Schriftwort (Lesung / Psalm) - Gebet  (Oration).  4.2 ... und ihre Umformung zum Wortgottesdienst  Im 20. Jahrhundert haben zwei strukturelle Eingriffe die Form der Lesevigil und ihre Herme-  neutik entscheidend verändert: In einem ersten Reformschritt wurden die heute sieben dia-  lektischen Binneneinheiten „Lesung - Oration“ um je einen eingeschobenen (gesungenen)  Psalm ergänzt; in Anlehnung an den sogenannten Antwortpsalm im Wortgottesdienst der  Messe soll er die meditative Aneignung des Gehörten fördern; im Hintergrund stand wohl  der von J. A. Jungmann formulierte Dreischritt „Lesung - Gesang - Gebet“ als postuliertes  liturgisches Formgesetz und geeignete „‚Technik‘ der Weitergabe des Glaubens“*!, deren „Ge-  setzmäßigkeit“ allerdings bis heute „nicht zu verifizieren ist.  «42  In einem zweiten Eingriff hat man den Wortgottesdienstteil der Eucharistiefeier aus seinem  Kontext gelöst und ans Ende der Lesevigil vorgezogen: Diese pragmatische Zusammenord-  nung aller Lesungen in „heilschronologischer“ Reihenfolge brachte einen mit Gloria, Glok-  38  SC 99 und 100.  39  In unterschiedlichen Quellen der römischen Tradition sind zwischen vier und zwölf Lesungen vor-  40  gesehen.  Ursprünglich in der römischen Tradition ist freilich nur Psalm 41 als Lesung (!) mit tauftheologi-  41  scher Oration; die nicht-psalmodischen Cantica sind die Fortsetzung der jeweiligen Lesung.  42  Vgl. BEINERT: Zeugnis, 271.  BUCHINGER: Liturgiegeschichte, 163.und ihre Umformung Zzu Wortgottesdienst

Im Jahrhundert en Zwel strukturelle ingriffe die Form der Lesevigil un!: hre Herme-
neutik entscheidend verändert: In einem ersten Reformschritt wurden die heute sieben dia-
lektischen Binneneinheiten „Lesung Oration“ Je einen eingeschobenen (gesungenen
Psalm erganzt; 1n Anlehnung den sogenannten Antwortpsalm 1im Wortgottesdienst der
Messe soll er die meditative Ane1ignung des Gehörten fördern: 1mM intergrund stand ohl
der VOINN Jungmann formulierte Dreischritt „Lesung Gesang ebet“ als postuliertes
liturgisches Formgesetz un geeignete „ Techni der Weitergabe des Glaubens““., deren „Ge-
setzmäfßigkeit“ allerdings bis heute „nicht verifizieren 1st.:

In einem zweıten Eingriff hat INnan den Wortgottesdienstteil der Eucharistiefeier aus seinem
Kontext gelöst und anlls Ende der Lesevigil VOrTSCZOSCH: Diese pragmatische usammenord-
NUuNg aller Lesungen In „heilschronologischer” Reihenfolge rachte einen mıiıt Gloria, Glok-

un 100
In unterschiedlichen Quellen der römischen Tradition sind zwischen vlier un zwolf esungen VOI-

gesehen.
Ursprünglich 1n der römischen Tradition ist freilich 1UT Psalm 41 als Lesung (l mıiıt tauftheologi-
scher Oration; die nicht-psalmodischen Cantica sind die Fortsetzung der jeweiligen Lesung.

42
Vgl BEINERT: Zeugnis, AAa f
BUCHINGER: Liturgiegeschichte, 163
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kengeläut, Illumination un: Inzens problematisc inszenlerten „erlösenden Übergang VOIN

den Lesungen AdUus dem en Testament denen des Neuen Testaments mıt sich .®*

„Praktische Übungen“
Wenn die Kirche SINg120  Ingrid Fischer  kengeläut, Illumination und Inzens problematisch inszenierten „erlösenden“ Übergang von  den Lesungen aus dem Alten Testament zu denen des Neuen Testaments mit sich.®  5 „Praktische Übungen“  5.1 Wenn die Kirche singt ...  Eine für den liturgischen Dialog zwischen Gott und Mensch konstitutive Ausdrucksform  ist der liturgische Gesang. An die Stelle der älteren Gesänge der römischen Tradition, vor  allem der prozessionsbegleitenden (Einzug, Gabenbereitung, Kommunion), aber auch des  Gloria und des Sanctus/Benedictus, sind in der muttersprachlichen Liturgie meist Ge-  meindelieder getreten. Welche Dimension sie im liturgischen Dialog zum Klingen bringen,  hängt von ihrer Funktion, vom Text (Schriftbezug und / oder freie Dichtung?) und Sprechakt  (Sprecher, Adressat, Aussageabsicht etc.) ab. Jedenfalls ist das Kirchenlied nicht einfachhin  „antwortend““: Gemeindelieder deuten begleitend Prozessionen und Handlungen und er-  schließen sie den Teilnehmenden; sie kommunizieren horizontal (z. B. einladend oder mah-  nend) oder vertikal (als Anrufung, Lob, Bitte etc.). Sie bringen biblische Motive zu Gehör®  und vergegenwärtigen das Heilshandeln Gottes im Hier und Jetzt der Feiersituation“ — die  Grenzen fließen. Viele schriftinspirierte oder frei gedichtete Lieder fördern die Identifikati-  on mit (biblischen) Vorbildern im Danken, Bitten, Loben und Klagen“, andere dienen der  „Belehrung“, Auferbauung und gegenseitigen Ermunterung zur Hingabe und Nachfolge. Die  Gattung „Gemeindelied“ ist daher für viele Gelegenheiten nahezu unerschöpflich, bedarf aber  präziser und sachgerechter Auswahl und Platzierung, um die jeweils intendierte „Sprechsi-  tuation“ zu treffen. Mit ein Grund, warum ein mehrstrophiges Lied gewiss nicht auf unter-  schiedliche Sprechakte „aufgeteilt“ werden kann.  5.2 Der - vielgestaltige — Dialog will geübt sein  Ob und wie Liturgie als Dialoä zwischen Gott und Mensch erfahren werden kann, ist natür-  lich entscheidend von der liturgischen Sprache mitbestimmt — eines jener Themen, „über die  sich zu streiten lohnt.““ Hoch- oder Alltagssprache? Sakral, politisch oder kreativ? Poesie?  Theologie? Bibel? Ohne diese „Büchse der Pandora“ an dieser Stelle weiter als einen kleinen  Spalt weit zu öffnen: Unbestritten sein dürfte, dass liturgische Sprache (welchen Stils auch  immer) — wie jedes andere „Sprachspiel“ (Wittgenstein) für eine bestimmte Verwendungssi-  tuation - zu erlernen ist, um sich beteiligen zu können (und ggf. weniger Geübten Beteiligung  zu ermöglichen). Geprägte Formeln und wiederkehrende Texte und Abläufe fördern die Ver-  trautheit und Erlernbarkeit.  43  Ausführlich dazu BUCHINGER: Reformen, hier besonders 288.  44  45  Diese primäre Funktion hält SC 33 fest.  Z.B.: „Fürwahr, er trug unsere Krankheit“ (GL 292), „Das Weizenkorn muss sterben“ (GL 210) oder  noch eindringlicher: „Es wird sein in den letzten Tagen“ (GL 549).  46  Besonders schön z. B. in „Gott liebt diese Welt“ (GL 464).  47  48  Insbesondere gilt das von Psalmenliedern.  BRÜSKE: Schrei, 40-48, widmet sich der Erlernbarkeit, Wiederholbarkeit, Verständlichkeit liturgi-  scher Sprache sowie Formen der Beteiligung an der Sprachfindung in der Liturgie.ıne für den liturgischen Dialog zwischen Gott un Mensch konstitutive Ausdrucksform

ist der liturgische Gesang. An die Stelle der alteren Gesäange der römischen Tradition, VOTL

em der prozessionsbegleitenden FEinzug, Gabenbereitung, Kommunion), aber auch des
Gloria un des Sanctus / Benedictus, sind 1ın der muttersprachlichen Liturgie me1st Ge-
meindelieder elche Dimension S1e 1M liturgischen Dialog ZU Klingen bringen,
äng VOIN ihrer Funktion, VO ext (Schriftbezug und / oder freie Dichtung®) un: Sprechakt
(Sprecher, Adressat, Aussageabsicht etc.) ab Jedenfalls 1st das Kirchenlie: nicht einfachhin
„antwortend““*: Gemeindelieder deuten begleitend Prozessionen un! Handlungen un! CI-

schließen s1e den Teilnehmenden: S1€e kommunizieren horizontal (Z einladend Oder mah-
nend oder vertikal (als nrufung, Lob, Bıtte etc.) S1ie bringen biblische Motive Gehör“*
un:! vergegenwartigen das Heilshandeln Gottes 1m Hier un Jetzt der Feiersituation“® die
Grenzen flielßsen 1ele schriftinspirierte oder frei gedichtete Lieder Öördern die Identifikati-

mıiıt (biblischen Vorbildern 1mM Danken, Bitten, en un! agen andere dienen der
„Belehrung”, Auferbauung un gegenseltigen Ermunterung ZUrTr Hingabe un Nachfolge. DIie
Gattung „Gemeindelied“ 1ST er für viele Gelegenheiten nahezu unerschöpflich, bedarfaber
praziser un sachgerechter Auswahl un Platzierung, die eweils intendierte „Sprechsi-
uation“ treffen. Mit e1in TUNd,; eın mehrstrophiges Lied SeWISS nicht auf unter-
schiedliche Sprechakte „aufgeteilt” werden annn

Der vielgestaltige Dialog wWill geü seın

und WI1e Liturgie als Dialoé zwischen Gott un Mensch erfahren werden kann, 1st natur-
ich entscheidend VO  - der liturgischen Sprache mitbestimmt eines jener TIhemen, „über die
sich streıten lohnt.“*% och- oder Alltagssprache? akral; politisch oder kreativ? Poesie?®
Theologie? Bibel? hne diese „Büchse der Pandora“ dieser Stelle welılter als einen kleinen
pa weıt öffnen: Unbestritten seın urite, dass liturgische Sprache weilchen 11S auch
immer) wWw1e jedes andere „Sprachspiel” (Wittgenstein) für ine bestimmte Verwendungssi-
uation erlernen ist, sich beteiligen können (und gof. weniger Geübten Beteiligung

ermöglichen). eprägte Formeln un! wiederkehrende lexte un Abläufe Öördern die Ver-
trautheit un Erlernbarkeit.

43 Ausführlich dazu BUCHINGER: Reformen, hier besonders 288
44

45
Diese primäre Funktion hält 33 fest

„Fürwahr, rug 11SCeTEC Krankheit“ 292), Das Weizenkorn INUSS sterben (GL 210) oder
noch eindringlicher: HS wird se1ın 1ın den etzten Tagen' (GL 549)

46 Besonders schön 1ın „Gott liebt diese Welt“ (GL 464)
4 /

48
Insbesondere gilt das VoO  . Psalmenliedern.
BRÜSKE: Schrei,; 40-—-48, widmet sich der Erlernbarkeit, Wiederholbarkeit,; Verständlichkeit liturgi-
scher Sprache SOWI1e Formen der Beteiligung der Sprachfindung In der Liturgie.
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Auf liturgisches Felern als differenziertes und erlernbares Sprachgeschehen angewendet, 1st
das Wissen den In grofßen ügen WI1e auch in vielen Zwischentönen auszumachenden

dialogischen Charakter der Liturgie nützlich: Es erschlie{t Liturglie als personales egeg-
nungsere1gn1s zwischen (Jott un Mensch, in dem niemand vertretbar ist. Dieser Dialog ist
der kommunikativen Ritualkompetenz der Feiernden anheimgestellt, die einen sorgfältigen
und kundigen Umgang mıt den verbalen un: nonverbal sprechenden Handlungen 1mM wort-
lichen Sinn verantworten DIie Kenntni1ıs verschiedener Gottesdienstformen und Grundzüge
ihrer aupläne rag Z Verständnis bei und gibt den Beteiligten un für die liturgische
Planung un Gestaltung Zuständigen Material un: Instrumentarium die and

Seine ıIn dieser Welt wirkmächtigste un: Jetztgültige Resonanz der Dialog zwischen
ott un: Mensch TeLNC” dort, Liturgie un: Leben einander entsprechen WI1e Wort un:
Antwort, WeNnn sich die ın USPruC un: nspruch, Annahme und Erwiderung liturgisch
verdichtete Heilserfahrung 1Ns Leben hinein entfaltet.
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ES hleibt INne spannende Herausforderung
Zenhn Aspekte für die Auswahl von esangen

Musik und Gesang sind eın konstitutiver un: wesentlicher Bestandteil
der iturgie selbst. Die Musik tragt entscheidend ZUT Wirkung elnes Got-
tesdienstes bei Was aber gilt esS für elıne ANSCINCSSCHC und gute musikali-
sche Gestaltung beachten? Der utor schöpft bei selinen Überlegungen
AaUus einer reichen praktischen Erfahrung, die vermitteln ihm wichtig
ist. Redaktionell erganzt sind einschlägige Bestimmungen Aaus kirchlichen
Dokumenten beigefügt. (Redaktion)

kın Pfarrer wurde gebeten, 1n der ach- ROE., IR VWOLEGANG DRETSCHNEIDER,

bargemeinde den Sonntagsgottesdienst Professor für Mınsik- nd Liturgiewissenschaft
Hochschulen in Düsseldorf und Klr SOW1LEübernehmen. In der Sakristei rag Urganist Aalı} Bonner Muüunster,den Organisten nach dem iedplan. Verirat In der Unterkommission Z

„Normal!“  © War die kurze un rschöp- Erarbeitung des (;ottesiob 1 Auftrag der
en! Antwort. Der Pfarrer möchte CS Deutschen Bischöfe musikalische Belange.
aber doch SCHAUCIT w1sSsen un hakt
ach „Wie immer!”, tont AdUus dem und des Kirchenmusikers. Damıit War es geklärt.

elche Bedeutung den Liedern un! Gesängen in dieser Gemeinde beigemessen wird, ann
111all sich nach diesem Dialog vorstellen. Es xibt Gott sSEe1 Dank viel Bemühen bei der
Erstellung der liturgischen Liedpläne, immer verbunden mıt der Erfahrung, dass €]1 eın
es Ma({f{ß liturgisch-musikalischer Kompetenz un Sensibilität gefordert ist. Auf das (je-
genteil trifit INan allerdings auch immer och Lieder als emotionale Verzierung der Feier,
nicht aber als wichtige Bausteine der Liturgie selbst. Da braucht 65 scheinbar keine esonde-
TeN Anstrengungen. Hauptsache die Gemeinde sıngt und hat Freude daran. Die Gründe für
die liturgische Geringschätzung sind sechr unterschiedlich Vielfach ist die 116 Jahrhunder-

eingebrannte PraxIıs 1m Umgang mıt Liedern och nicht aufgearbeitet.
Urc. den entscheidenden Paradigmenwechsel VO  a der Priester- ZUrTr Gemeindeliturgie,

den das I1 Vatikanische Konzil brachte, wurden auch Lieder und Gesänge aufgewertet. Diese
en 1U  e ihre ursprüngliche Bedeutung un: ur zurückerhalten: Bestandteil der litur-
gischen Feier selbst seın Jetzt wurde E der originale Gloria-Text un: nicht
Urc ıne Paraphrase oder eın Schöpfungslied ersetzt

Im Folgenden sollen 1U  — zehn Aspekte vorgestellt werden, die bei der Erstellung VON E1
plänen UOrientierung un geben, als Chance Gestaltung, die der liturgischen Feler
gerecht wird un bei der der Gemeinde das Herz aufgeht. Bewusst werden praktische Beisiele
angeführt, denn ihnen wird ehesten klar, Was gemeınt ist Auch 1ler gilt nämlich der
Satz Die Wahrheit ist konkret
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Dramaturglie

Jede gottesdienstliche Feler esteht Aaus verschiedenen Elementen, die nicht wahllos 1I11-

INEeN gestellt sind, sondern In einer estimmten Ordnung un Zuordnung stehen. DIe Feier
ebt VOI Anspannung un Entspannung. Zu fragen ist jedes Mal Wo liegen die Höhepunkte,

die Ruhezonen? In der Vesper bildet das Magnificat den Höhepunkt. Das 111US5S5 1mM
entsprechenden Gesang ZU Ausdruck kommen, ın seliner Festlichkeit, Eindringlichkeit un:
Vitalität. Vorausgehende Gesänge dürfen diese nicht schon vorwegnehmen.

Lieder mıt starker Emotionalität ollten in der ege nicht Anfang eines (jottesdiens-
tes stehen, da s1e viel Aufmerksamkeit bean-
spruchen un die folgenden Gesänge als Span- SELBSTAÄANDIGE UND

DERnungslos erscheinen lassen.
kın anderes Problem beim Bemühen ÄAÄLLGEMEINE EINFÜHRUNG DAS

eine gute Dramaturgie jeg darin, verschiede- RÖMISCHE MESSBUCH (1970/1975)
Gesänge, die unmittelbar aufeinander fol-

An sonstigen Elementen gibtSCH, einer stiımmiıgen Einheit bündeln. a) selbständige Elemente, wWwI1e das Giloria,
So 1mM Eröffnungstei der Messe: Introitus, der Antwortpsalm, das Halleluja und der
yrie un! Giloria Eigentlich ist dieser Ab- ers VOT dem Evangelium, das Sanctus, die

Akklamation A Einsetzungsbericht unschnitt als röffnung immer noch überladen.
Der Vorschlag, das Giloria zumindest alter- der Gesang nach der Kommunion;
natıv herauszunehmen un als ank- Elemente, die iıne Handlung begleiten,

wWw1e der Gesang ZUT Eröffnung, ZUT

Sagung nach der Kommunionausteilung Gabenbereitung, ZUuU Brotbrechen (Agnus
sıngen, ist VOT Jahren {hziell abgelehnt WOTI - Dei) un Aa Kommunion.
den Es pricht aber nichts dagegen, bei (JRUNDORDNUNG DES RÖMISCHENden Laudes als Dankhymnus einzusetzen; bei MESSBUCHS 2002)Wort-Gottes-Feiern Sonntag ist das CAO-

An sonstigen Elementen gibt chlie{fß-rıa hnehin als Abschluss des Lobpreisgebets iıch
vorgesehen. iıne Möglichkeit straffen be- a) manche, die einen selbstständigen Ritus
steht auch, WE INa  — als Eröffnungsgesang der ine abgeschlossene andlung dar-
ine Leise wählt (Z:B ACATISE ist erstanden ); stellen, wie der Hymnus des Gloria, der
da darin das yrie schon enthalten 1St, ann Antwortpsalm, das alleluja und der Vers

VOT dem Evangelium, das Sanctus, die Ak-nachher entfallen.! iıne gelungene Dramatur- klamation ZUT Anamnese un der Gesanggıie der einander zugeordneten Gesänge, die nach der Kommunion:;
die pädagogischen un psychologischen (Ge- b) andere, die einen Ritus begleiten, w1e der

beachtet, entscheidet ın em alse mıt Gesang zum Einzug, ZUE Darbringung der
Gaben, ZUr Brotbrechung (Agnus Dei) unddarüber, ob eine Feler pannung gewinnt ZUT Kommunion.oder verliert.

Funktionalität

es liturgische Element hat seine ihm eigene Bedeutung. Die römische Liturgie zeichnet
sich durch einen ungeheueren Reichtum verschiedenen Formen aus Hymnen, Sequen-

Vgl Die Feier der Gemeindemesse Nr. „Die SESUNSCHNECN Kyrie-Rufe können uch als Eröffnungs-
9CSaNg dienen, zumal wenn S1e einer Kyrie-Litanei ausgestaltet der mıt dem Eingangslied Lei-
sen) verbunden sind
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ZeN Liıtanelen Antiphonen (Kehrverse) Psalmen Akklamationen ufe) ema
ihrer Funktion unterscheidet 111all Aktions (Z Gloria, Antwortpsalm) un Begleitgesän-
SC (Z ZUT Gabenbereitun oder ZUT Kommunion) Im Laufe der Jahrhunderte die
unterschiedlichen Profile der Gesänge eingeebnet worden da SIC nicht mehr als eıle des
liturgischen Geschehens galten Das rgebnis Walr 111C SPDaNNUNSSAaLILLC Ver Liederung Die

der Formen War verlorengegangen Um die ursprüngliche Vielfalt wieder eleben,
hat das NEUC „Gotteslob” VOIN 2013 WIC schon SC1IM Vorgänger 111C große Zahl VO  - verloren
SCHANSCHECN Elementen wieder eingeführt un IICU geschaffen

Der Antwortpsalm etwa 1St och das ungeliebte tiefkind Dabei gibt 65 zahlreiche
Möglichkeiten, diesen Verkündigungsgesang interessant un: spannend gestalten ertvol-
le Anregungen dafür bietet das „Dienstebuch” ZU Gotteslob Im Abschnitt „Übersicht über
unterschiedliche Gestaltungsformen VOIN Psalmen en sich viele kreative Vorschläge

ANTWORTPSALM
PASTORALE EINFÜHRUNG DIE LESEORDNUNG DER MESSEEIER (1981)

Der Antwortpsalm bzw das raduale) 1st liturgisch und pastoral VO:  3 großer Bedeutung Er
ist C111 „wesentliches Element des Wortgottesdienstes”. Deshalb 1LLLUSSECIN die Gläubigen NEeEUuU
unterwiesen werden, WIC das Wort (Jottes ı den Psalmen verstehen ist und WIE INan die Psalmen
ZU Gebet der Kirche macht.

Der Antwortpsalm soll ı1 der Regel werden. afür gibt ‚Wel Möglichkeiten: mıiıt
der ohne Kehrvers. Bel der Form mıt Kehrvers rag der Psalmist (Kantor) die Verse des Psalms
VOILM, un dieNGemeinde antwortet Mi1t dem Kehrvers Diese Form 1st nach Möglichkeit OLZU-
ziehen Bei der Form ohne Kehrvers wird der Psalm5hne dass die Gemeinde dazwischen
mMuiıt dem Kehrvers antwortet und ‚War entweder 1Ur VO: Psalmisten (Kantor) dem die (jemeinde
zuhört, der ber VO  z allen SCIMCINSAM.
21 Das Singen des Psalms oder uch 9888  andes Kehrverses rag viel dazu bel, den geistlichen ınn des
Psalms erfassen und meditieren.
In jedem Kulturkreis IL1LLUSS alles werden, Was den Gesang der Gemeinde fördern kann: VOT
lem soll all das ausgeschöpft werden, Was die Leseordnung für die Messfeier Möglichkeiten für
Kehrverse den verschiedenen Zeiten des Kirchenjahres vorsieht
(GRUNDORDNUNG DES KOMISCHEN MESSBUCHS (”2002)
61 Auf die erste Lesung folgt der Antwortpsalm, der C1n wesentlicher Bestandteil der Liturgie des
Wortes ist und große liturgische und pastorale Bedeutung hat,; weil die Betrachtung des Wortes
(jottes fördert. Der Antwortpsalm hat der jeweiligen Lesung entsprechen und ist 1 der egel aus
dem Lektionar nehmen.
Der BESUNSCNC Vortrag des Antwortpsalms ist vorzuziehen, weni1gstens Was die Antwort des Volkes
betrifit Dementsprechend der Psalmist beziehungsweise der Psalmsänger mbo der

anderen geeıgneten (Irt die Verse des Psalms VOI; die 380 Versammlung un! hört D
beteiligt sich uch der Regel durch Kehrvers, SCI1I denn, der Psalm werde ununterbro-

chen, ohne Kehrvers vorgetr agen. Damit jedoch das olk eichter Kehrvers Z Psalm
SINSCH kann, wurden einıge Kehrverse un! Psalmen für die verschiedenen Zeiten des Jahres un
für die unterschiedlichen Gruppen Von Heiligen ausgewählt; diese kann INnan Stelle des ZUFTF Le-
SUNg gehörenden Psalms verwenden, wenn INan den Psalm singt. ann der Psalm nicht
werden, ird auf 111e Weise rezitiert, die gee1gnet erscheint, die Betrachtung des Wortes (Gottes

Ordern.

Gotteslob Dienstebuch
Vgl Gotteslob Dienstebuch 114 IS
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uch der Gesang ZUT Brotbrechung wenig Aufmerksamkeit Vergessen sind die Zei-
ien; da das Wort „Brotbrechen“ die Eucharistiefeier bezeichnete! Dieser Litanel-Gesang
hat natürlich 1Ur Sinn, WE das eucharistische rot tatsächlich gebrochen wird.

Stilistischer eıchtum

Unsere Liturgie zeichnet sich Urc einen Reichtum stilistisch unterschiedlichen Gesängen
Au  N Von der frühen Gregorianik bis iın die Gegenwart en sich 1m „Gotteslob‘ Gesänge, die
Zeugnis geben VON dem Glauben, Vertrauen un Lieben, aber auch VO  — den Klagen un: wel-
feln BASETGE Vorfahren SOWI1E der Menschen heute ede eıt hat ihre Lebens- un Glaubenser-
fahrungen In ihre Gesänge eingebracht. IDiesen nachzugehen ist nicht L11UT spannend, sondern
macht auch Mut, in der eigenen Lebenssituation (Gott suchen und auf ih seın Vertrauen
setzen TENNC braucht 65 zuweilen Hilfen, diese spirituellen Reichtüuümer en

Nehmen WITr drei Schöpfungslieder: „Dein Lob, HEefr. ru der Himmel aus (GL 381), „Ehre,
Ehre se1 Gott ıIn der Höhe“ (GL 4130\ „Je Deum laudamus“ 407), entstanden 1669, 1E un
985 S1e alle en den Schöpfergott, aber eweils In ihrer eit mıiıt ihren einmaligen Fragen un
Antworten. Wilie unterschiedlic prasentieren S1e sich ın ihren zeitbedingten Gottesvorstellun-
gen!

Auch Ns kann anregend werden, Lieder mıt gleicher TIhematik AaUus verschiedenen Jahr-
hunderten gegenüber tellen SA Bethlehem geboren' (GL 239) und ‚S5tern ber Beth-
ehe (GL 261) 1C 1Ur die elodıen tragen eın Je eigenes Gewand, sondern auch die Jexte,
die der Menschwerdung Gottes eine Je eigene Deutung geben.

Von grofßer Eindringlichkeit bei Begräbnissen ist die Kombination der ntiphon SM
Paradies mOögen nge dich geleiten‘ (GL 515) mıt dem Lied „Wie schön leuchtet der Morgen-
stern‘ (GL 3573 aufgeteilt zwischen Schola antor un Gemeinde: wel beeindruckende
Glaubenszeugnisse 1m Angesicht des es

Schlie{fßlich noch eın eispiel, das die Herzen der Menschen zutiefst berührt: Zum Ab-
chluss eines ages Der Kanon „Herr, bleibe bei uns (GL 89) kombiniert mıt dem Abendlied
„Der ond ist aufgegangen (GL 93) Die Gemeinde singt den Kanon un eın Solist oder eine
Schola oder eın Chor einstimmi1g das geistliche Lied

AB dieser Stelle se1 die Gattung der Liedpredigt erinner S1e bietet grandiose Möglich-
keiten, die spirituellen Reichtümer der christlichen Tradition eruleren un S1e für die (Ge-
genwart fruchtbar machen. iıne spannende un dankbare Aufgabe!“

Stimmigkeit
Das pie mıiıt Kontrasten bringt Abwechslung, Farbreichtum un: pannung ın die Feler. ber
auch dies I11US$S gelernt se1ln. Die Gefahr, dass mehrere musikalische Elemente einander SC-
genseılt1ig 1mM Wege stehen un sich neutralisieren, ist nicht ger1ng. Ein eispiel: das yrie
aus der orthodoxen Tradition (GL 155) verbunden mıt dem Gloria-Gesang (GL 169) AauUus dem
Bereich des S1024 Neuen geistlichen Lieds Hıier stoßen zwel elten, wel Charaktere aufei-
nander, die sich nicht miteinander vertragen, einander nicht erganzen können, zumal,; wenn
sS$1e direkt aufeinander folgen.

Wertvolle Anregungen dazu bietet der Liedkommentar FRANZ: Die Lieder des Gotteslob.
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uch die Gesänge des Wortgottesdienstes: Antwortpsalm un Halleluja sollten aufeinan-
der abgestimmt seıin Dadurch würde ihre Einheit In dem liturgischen Crescendo gefördert,
mündend 1ın die Verkündigung des Evangeliums. Wiederum eın Negativbeispiel: Dem Kehr-
VeIs des freudig-tänzerischen Antwortpsalms „SIngt, sıngt, sıngt dem Herrn“ (GL 80), olg
das zurückhaltende Halleluja 176,2 Hierbei ware die liturgische Dynamik auf den Kopf
gestellt. Stimmiger waren die Halleluja-Rufe 175;4 oder 1756 Es geht hier nicht die
Qualität der Gesäange, sondern ihre Stimmigkeit un Emotionalität In ihrer Je e1igenen
Funktion.

Theologisch-spirituelle Ausgewogenheit
In den VeErganNSCHNCH Jahren en sich zahlreiche HNC geistliche Bewegungen un Grup-
plerungen etabliert. Eines ihrer Erkennungs- un: Identifikationsmerkmale sind ihre Lieder.
Analysiert 111all sS1e SCNAUCTI, stÖft I1la nicht selten auf theologische un spirituelle Einsei-
tigkeiten. Im Vordergrund stehen individuelle Lob un: Jubellieder. aum vertireten sind
Gesange der age un Buße, des Fragens und Y  enkens Auch solche, die die Kirche
als Gemeinschaft der laubenden thematisieren, sind selten. uelle, zeitbezogene kzent-
Setzungen hat gerade 1m Liedgut immer egeben. Wenn aber faktisch Bereiche der
Spiritualität ausgeklammert werden, WI1e Irauer, age, Zweifel etcs wird 111all den suchenden
un: glaubenden Menschen heute nicht erecht. Auch 1mM christlichen Glauben ist die Gefahr,
sich ine Gegenwelt bauen, durchaus gegeben. Ma{ßsstab geben annn der Psalter. Er bringt
alle Bereiche der menschlichen Existenz 1Ns Wort. Er lässt die Zweifelnden und Klagenden,
die Fragenden un: Erschöpften ausführlich Wort kommen. Das macht ih bis heute
ktuell; menschlich un: göttlic zugleich.

Die Vielfalt 111USSs auch für den christlichen Liedkanon gelten; vertragt keine Engführun-
sCH kın Wort, das der Theologe Johann Baptist Metz ın seiner Abschlussvorlesung in Müns-
ter 1993 gesprochen hatte, könnte Richtschnur un Ermutigung zugleich seın.

„Die Sprache der Gebete ist jel umfassender als die Sprache des aubens:; In ihr annn
INa auch SCHIL, dass I1lall nicht glaubt { S1ie 1st die seltsamste un: doch verbreitetste
Sprache der Menschenkinder f och die Sprache der Gebete ist nicht NUuUr universel-
ler, sondern auch spannender un!: dramatischer, i1st viel rebellischer un: radikaler als
die Sprache der zünftigen eologie.5

Was Metz über die Gebete Sagt, gilt ebenso für die Lieder. Das HE „Gotteslob” hat eshalb
den Ihemen Biıtte und age, Vertrauen un Irost (Nr. 414-441) bewusst einen och WEe1-
eren aum eingeraum als se1in Vorgänger. Wer die leidenden und suchenden Menschen
ausblendet, wird nicht ın ahzZcr leife Lob un: ank inınden Es 1st W1e mıt (O)stern: Nur
über den Karfreitag geht der Weg ZAUHT: Auferstehung. Lieder un Gesäange en in der FAlr
g1e nicht 1Ur dann ihren Sinn, WenNn 6S darum geht, Freude, Dank un auszudrücken.

Text  zogenheit
er Gottesdienst erhält seine thematische Ausrichtung un: Farbe durch die vorgegebenen
Texte Es bleibt iıne Herausforderung, die Gesänge auf diese abzustimmen und s1e mıiıt ihnen

einer Einheit verschmelzen. Dies trifit sowohl aufdie Propriums- W1e Ordinariumstexte

METZ: Wie rede ich VO  . Gott,
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Nur WeTl sich mıiıt der Verkündigungsbotschaft des jeweiligen Sonntags oder Festes inten-
S1IV beschäftigt hat, wird ıIn der Lage se1n, die passenden Lieder auszusuchen.® Die Erfahrung
zeigt, dass die Gemeinden für 1ne gelungene Kongruenz eın feines Gespür en Im Zuge
der Erschliefsung des „Gotteslob” gibt inzwischen gute Arbeitshilfen, Wortkonkordanzen’‘

HIS die eine wertvolle Hilfe sind. Wer sich intens1iv die gegenseıltige Interpretation VOINl

liturgischen Texten un: Gesängen bemüht,; wird emerkenswerte Entdeckungen machen.
iıne fragwürdige Praxis sSEe1 och angesprochen: elodıen als vermeintlich neutrales ext-

vehikel gebrauchen. Eın Beispiel: An einem 5SOB); „grunen Sonntag” ist ıIn der Lesung VO  a

der Wachsamkeit die Rede Das bekannte Lied Wachet auf, ru uns die Stimme“ (GL 554)
bietet sich geradezu [)Dass seıne Melodie aber zutiefst mıt dem Ende des Kirchenjahres und
der Adventszeit verbunden 1St, gleichsam ihre Erkennungsmelodie, scheint keine Bedeutung
en Es komme doch auf den ext die Rechtfertigung. Ne Erfahrungen aber Zze1-

SCH, ass die Melodie als emotional-affektives Element eın eigenes en besitzt un: mıtunter
bedeutsamer ist als der Jext, oft angereichert mıt persönlichen Erlebnissen un: kErwartungen.

Wie stark eiıne Melodie durch ihre Emotionalität epragt ist, INnas das olgende Beispiel be-
wusst machen: Man nehme das Lied ALasst uns oDen, freudig loben 489) und SE
darunter den ext der Mariensequenz „Christi Multter stand mıt Schmerzen (GL 533) uch
der Unmusikalischste würde merken, dass dies nicht geht. DIe Aftekte VOIN Wort und Melodie
Passch nicht INIMMNEN un führen 1NSs Lächerliche Darüber hinaus bleibt €l unbeachtet,
dass ext un Melodie sich bei Gesängen wechselseitig deuten.

Hiıer und eute

DIe liturgische eler ereignet sich 1mM Schnittpunkt VON Vergangenheit un Zukunft. S1e
nicht 1m luftleeren aum STAl auch nicht aufßerhalb der Geschichte Das olk (Jottes VerSalll-

melt sich heute, 1n dieser Stunde 1M oren seines Wortes un im kelern des Herrenmahles.
Es erfordert eine hohe Sensibilität, die Gegenwart 1n diese Versammlungen einzubringen, die
Spannung auszuhalten zwischen Tradition un: himmlischer Zukunft. Die Erfahrung AT
dass INa  — oft versucht ist, sich entweder in die Vergangenheit oder 1ın zukünftige Visionen

flüchten Wir stehen unter dem Auftrag Jesu, 1ler un heute seine memorla feiern.
Von den zahnlreichen spekten, die hier 1Ns pie. kommen, se1l 1Ur einer angesprochen: den
Menschen in seiner Omentanen Gestimmtheit un: Befindlichkeit erns nehmen. Dazu
wieder eın eispiel: Sonntagsgottesdienst 1ın einer deutschen Domkirche Drel JTage UVO

War der Golfkrieg ausgebrochen, die Menschen schockiert. ur 65 einem dritten
Weltkrieg kommen? Ich WarTr gespannt, ob und WI1e auch die Musik auf diese rohende Kata-

trophe eingehen würde. Zr röffnung der Messe War das Lied „Nun jauchzt dem Herren,
alle 1t“ angeze1gt. Kaum einer Sanıg mıt, auch nicht bei der dritten un vlerten Strophe
Auch die übrigen Gesänge gingen nicht auf die angespannte, bedrückende Situation e1n. ach
der Messe sprach ich ıIn der Sakristei den Zelebranten darauf Seine Antwort: Der Liedplan
se1 schon VOT ochen erstellt worden un den könne INa chnell nıicht äandern. Wer

Für die Gesänge ZU Einzug, ZUE Gabenbereitung un ZUTLC Kommunion sind keine festen lTexte
mehr vorgeschrieben, ber Kriterien für die Auswahl: eil der Feier, Tag, liturgische eıt. Das heifßst
kein beliebiger, sondern eın passender Gesang. Vgl Allgemeine Einführung ın das Römische Mess-
buch (1970/ Nr. 26; Grundordnung des Römischen Messbuchs (2002); Nr.
Vgl twa MOLL Themenschlüssel.
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unsensibel MI1T der Betroffenheit der Menschen umgeht braucht sich über die Auswande-
rungsbewegungen AdUus den Gottesdiensten nicht wundern

Gerade bei der Liedauswahl 1ST geboten, die Lebens un Glaubenserfahrungen der Men-
schen ernst nehmen Andernfalls TO dem gemeindlichen Gesang, dem sensibelsten Ins-
rTrument der Liturgle, das Aus Der Gottesdienst dadurch erheblıchen chaden Denn
SCII Herz schlägt der us1

Gestufte Festlichkeit

FESTLICHKEIAuch das liturgische Feiern ebht VO Wechsel
des Normalen MI1 dem Aufßergewöhnlichen,

RITENKONGREGATION NSTRUKTION MUuSsi-VOINl Alltag un:! Fest Deshalb 1ST das Kirchen-
(£A SACRAM UBER DIE MUSIK DER 1ITUR-jahr mıiıt SC1INEIN Zeiten CINE eniale GIE (5 MARZ 1967)rindung DIies sollte sich aber auch der

Liedauswahl widerspiegeln E1n Sonntag Zwischen der feierlichen Hochform des
Gottesdienstes, der alles, Was den GesangJahreskreis 11US5 C111 anderes Gesicht C1INeE verlangt, auch wirklich wird und

ere arDbe, 411e andere Vitalität bekommen der schlichtesten Form, bei der überhaupt
als Weihnachten oder Ostern ine Gileich- nicht wird, sind verschiedene Zwi-

schenstufen möglich, JE nachdem, WIEC vielmacherei der Gesänge raubt ihnen das Herz
wird. Bei der Auswahl der Teile,ine Gemeinde soll sich freuen, WE S1C die werden, soll mıiıt den wichtige-(O)stern wieder Lieder SINSCH kann, auf die SIC LEL begonnen werden, VOT allem Inıt NCNO,

C1in SaNzZC>S Jahr verzichtet hat die VO Priester oder den mMıinıstrı SINSCH
sind und bei denen das 'olk antwortetDas Prinziıp der gestuften Festlichkeit soll

auch für die Ordinariumsgesänge gelten mıt NCN, die Vo Priester und dem 'olk
Sammen SINSCH sind:; die übrigen, HUr VO.

Zum Sanctus Sonntag Jahres- 'olk. oder Nur VOo Sängerchor singenden
kreis die Strophe VOI „‚GroM{iser Gott WIT Teile sollen stufenweise hinzugefügt werden.
en dich SINSCHL, unterläuft diesen Damit dieGläubigen ihre tatıge Teilnah-

freudiger und fruc  arer eisten, CMP-Grundsatz Das „Te Deum laudamus“ hat Hehlt sich i Rahmen des Möglichen bei denliturgischen KOSmMmOoOSs herausgeho- Formen der Feiern und dem rad der eil-
benen Ort un! sollte deshalb nicht inflatio- nahme 111e geeignete Abwechslung JE nach
nıert werden Gerade deshalb wurden den Fest un Gemeinde

143 Man SC1 sich bewusst dass die wahre Fei-Stammtteil des „Gotteslob” 20 Sanctus-
Gesänge aufgenommen, aus verschiedenen erlichkeit liturgischen andlung nicht

sehr VOIN der Pracht des Gesanges undJahrhunderten un mıiıt unterschiedlicher ufwendigen Zeremoniell abhängt als
Charakteristi un Festlichkeit eiıches gilt vielmehr VO  e der Würde un Frömmigkeit
für die übrigen feststehenden Teile der Feier, bei welcher die Integritäat der liturgi-

schen Handlung, das heifst der WESCHNSSCINA-Auch bei den Halleluja Rufen bietet das
NEUEC Gesangbuch CIHE VOIN unter-

ße Vollzug all ihrer Teile beachtet ird Wenn
die Voraussetzungen dafür bestehen, können

schiedlichen kormen Bel jeder Gelegen- ‚War 116e prächtigere Form des Gesanges
heit auf das Halleluja der ()sterzeit (GL 175 und C111 aufwendiges Zeremoniell zuweilen

zurückzugreifen, unterfordert aber die wünschenswert SC1II Es würde ber die
wahre Feierlichkeit liturgischen Hand-Gemeinden, beeinträchtigt zudem die fest- lJung verstoßen, wenn eshalb irgendeines1 Pragung der österlichen Fünfzig Tage ihrer Elemente ausgelassen, verändert der

un: lässt die Liturgiefeier UNINSPL- ungebührlichvollzogen würde.
rierten Monokultur werden Fortsetzung€e1le 130
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Variabilität

Sich ausbreitende Sterilität lässt jeden Gottesdienst geistloser Routine werden. Gefordert
1st deshalb, die ın der Liturgie zahlreich angebotenen Möglichkeiten kreativ aufzunehmen
un sS1e behutsam einzusetzen. Das bedeutet nicht, die Liturglie ZU1 Spielwiese machen un
aus ihr eın immer Event zaubern. Jede beier raucht iıne vertraute Struktur, 1n der
die Menschen sich Hause fühlen Wenn diese aber als leblos un: öde empfunden wird,
als geistlos un: uninspirliert, dann Öördert S$1e 1Ur noch den auc VON Langeweile JTage

Am Beispiel des Einzugsgesangs se1 die Bandbreite der Möglichkeiten aufgezeigt. Sicher ist
das strophische Lied Anfang elines Gottesdienstes eın bewährtes Mittel, iın die beier
einzuführen un die Gemeinschaft der Gläubigen festigen un vertiefen. Dennoch darf
INan fragen: Gibt nicht auch andere Formen des Beginnens® E1n exireme: eispie jefert
die Liturgle selbst den tillen Einzug 1m Hauptgottesdienst Karfreitag.

Eın anderes eispiel: In einer bedrängenden, bedrückenden Situation nach einem brutalen
Terroranschlag in einer deutschen Gro({fsstadt wurden Menschen eiınem Gottesdienst e1nN-
geladen, ihrer Sprachlosigkeit eine Stimme geben. ange wurde überlegt, WI1eEe dieser
Gottesdienst eröffnet werden sollte Traditionell Formen schienen unpassend. Schliefßlich
wurde folgende Form ewählt: i1ne Querflöte solo spielt 7A0 Einzug der Liturgen das Lied
„Verleih uns rieden gnädiglich‘ (GL 475); dreimal, jeweils einen halben TIon er. DIe Bot-
schaft dieses alten Liedes, das die Menschen kannten, War eindeutig: Unsere Antwort auf das
sinnlose Morden ist die Frieden.

Aber auch SONS bieten sich verschiedene Möglichkeiten der Gestaltung Wechsel- un
Psalmengesänge, Kanons, Akklamationen kombiniert mıt strophischen Liedern Bel den Ins-
irumenten sollte nicht L1LUTLr un nicht immer die rge erklingen. iıne Irompete oder eine
Oboe könnten die Gemeinde auf den Gottesdienst einstiımmen, indem S1€ das erste Lied 1N-
tonleren un varıleren. Spannen würde CS; WEn das eingesetzte Instrument nicht VON der
Orgelempore her erklingen würde, sondern VON einer anderen Stelle 1m aum Man hätte
damit einen Raumefftfekt. Um die ren der (emeıine hellhörig machen, könnten eın
Kantor oder 1ne Schola oder ein Instrument aufßerhalb des Hauptraums, 1n einer rypta oder
1ın einem Nebenraum (  istei), ihre Stimmen rheben Nimmt INan och die zahlreichen
Formen des Sprechgesangs hinzu, tun sich ungeahnte Möglichkeiten auf.

Sinnvolle Einheiten und ihre Realisierung
Bei den Katholiken ist immer och üblich, Aaus Liedern einzelne Strophen herauszupicken.
Liedtexte als Einheiten mıiıt stringentem uIDau, innerer Dynamik un:! Steigerung eNan-
deln bleibt immer och CIn Desiderat. Es gibt ‚War Lieder, die iın ihrer Geschichte verändert,
erweiıtert oder auch verkürzt worden sind. Dies annn aber nicht rechtfertigen, auUus in sich
geschlossenen Liedern Je ach Bedarf trophen herauszubrechen. Das Lied „Den Herren ll
ich loben (GL 395), ıne Paraphrase des Magnifıcat, verlangt danach, mıt seıiınen drei Stro-
phen werden. )as Loblied „Nun Gott 1m en Ihron (GL 393) bildet
ine Paraphrasierung Von Psalm I1 dem kürzesten des Psalters. Auch hier ist CS geboten,
die drei trophen als iıne Einheit singen. Dagegen annn INan durchaus einzelne trophen
Von »O aup voll Blut un Wunde  n  CC auswählen, weil dieses Lied keine zwingende Gedan-
kenentwicklung besitzt.
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Wenn 111all eın Lied miıt vielen trophen S1N-
ÄLLGEMEINE FEINFÜHRUNG DAS

scCHl will; dann empfhehlt 65 sich, diese verschie- STUNDENGEBET (1971)
denartig gestalten, 1M Wechsel VON (jemein-
de, Schola, Chor, Kantor un: verschiedenen Zr Vor allem sollte das Stundengebet

wenigstens ONN- un Festtagen un-Instrumenten, In jeweils unterschiedlichen AT gCH werden: dabei sollte gestufter Einsatz
rangements, Je ach den Möglichkeiten, die VOT des Gesanges die verschiedenen Grade der
(Ort vorhanden sind. Festlichkeit deutlich machen.

Vorbildhaft un: anregend ist hier immer Z Nicht alle Horen haben das gleiche
noch der Komponist Michael Praetorius Gewicht. Darum empfiehlt Sich: Laudes

und Vesper, die Angelpunkte des Stunden-(1571-1621), Hofkapellmeister ıIn Wolfenbüt-
tel. Sein Hauptwerk, die neunbändige Samm- gebetes, uch durch den Gesang aus den

übrigen hervorzuheben.
lJung Musae S1ionlae (1605—-1610),; nthält etwa
200 Bearbeitungen VOIN Kirchenliedern dop- 273 Die Feier, bei der alle entsprechenden

Teile werden, verdient dann denpelchörige Motetten für acht bis zwolf Stimmen Vorzug, Wenn die musikalischen Fähigkei-ebenso W1e einfachere Zwel- bis vierstimmiı1ge ten und die entsprechende geistliche Ein-
Choralsätze empfehlen 1st die stellung vorhanden ist. Mit ewinn kann

IinNnan bisweilen uch den Grundsatz der„Praetorius Christmette”, Archiv 439 903 2
Die liturgischen Gesänge un Lieder miıt ih- „gestuften Festlichkeit“ anwenden, sowochl

rTenNn unendlıchen Reichtümern bieten fantas-
AauUus praktischen Gründen als auch, weil die
einzelnen Bestandteile der Liturgiefeier

tische Möglichkeiten, die Felern kreativ, 1N- verschiedenes Gewicht haben. er VON

NOVatıv un vital gestalten. SO könnte auch ihnen kann seinen ursprünglichen Sinn
beim Singen die Vielfalt des Gottesvolkes mıt und seine echte Funktion wieder zurück-

erhalten. Das Stundengebet ist Ja nicht
selinen unterschiedlichen Charismen erle  er primär als schönes Denkmal einer vergan-werden. Voraussetzung sind allerdings Freude n  n eıt anzusehen, das möglichst
un: Begeisterung der Verantwortlichen. Dazu verändert ewahrt werden INUSS, Be-

wunderung erwecken. Vielmehr kannkommen natürlich noch die Kompetenz un:
auf nNneuUeEe Weise wieder aufleben, NEeEUEQualifizierung der Kirchenmusiker. Das SC UE Bedeutung gewinnen und um Zeugnis el-

Lied singen‘ 1st das Schönste 1M Gottes- ner lebendigen Gemeinschaft werden.
dienst, bleibt aber immer wieder eıne Heraus- Der Grundsatz der „gestuften Festlich-
forderung. keit” besteht darin, dass zwischen einem

Es wird immer darauf ankommen, dass die vollständig SCESUNSCHCN Stundengebet und
der schlichten Rezitation aller seiner T@e1-musikalischen Elemente sich ın die große le verschiedene Zwischenstufen möglich

Dramaturgie der liturgischen Fkeilern mıt ih- sind. Daraus ergibt sich ine reiche und
K  w unterschiedlichen Formen un Gestalten wohltuende Abwechslung. Als Ma{fßstab

gelten das Kolorit des Tages der der Hore,integrieren. Ihr Nebeneinander, erst recht ihr
Gegeneinander zerstoren jede Feler. Deswegen die kigenart der einzelnen Elemente des

Stundengebetes, die Art un Größe der
raucht c5 vertrauensvolle Zusammenarbeit Gemeinschaft un:! die Anzahl der jeweils
zwischen Musikern un: den anderen für die vorhandenen Sanger. Durch diese rößere
Liturgie Verantwortlichen. Auswahlmöglichkeit wird das öffentliche
er Gesang hat In dem liturgischen pie Lob der Kirche fter als bisher mıt Gesang

gehalten und den verschiedenen Umstän-se1ıne ihm eigene Emotionalität, w1e auch jedes den vielfältig angepasst werden können.
un jede liturgische andlung. Je mehr Die Hoffnung ist nicht ger1ing, dass uch

sS1e sich miteinander verbinden, sich gegenseıt1ig für unsere eıit Nneue Wege un NeUEC For-
INneN arur gefunden werden, wWw1e € ım Le-interpretieren, desto stimmiger un eindringli-

cher wird die Feler. lgnoranz un: Schlampig- ben der Kirche immer geschehen 1st.
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keit wirken sich zerstörerisch aus es steht un muıt der AÄATSs celebrandi,; der Kunst des
Felerns, die gerade auch die Kirchenmusiker ordert Wenn AaUus den Gesängen, moögen S1€e
auch noch wertvoll SCIHM; eın Feuer schlägt, verglühen S1e unter der SE

„Komm, lade Uuns eın  d

Im Singen laufen die Christen un: Christinnen ZUT OchiIiorm auf. Darın zeigen sS1e ihre Vita-
lität un ıhr Selbstbewusstsein. S1e treten in Resonanz miıt eLWAas, das ogrößer ist als S1e selbst
Ihr Herz weıtet sich un eröffnet einen aum jenseıts VONN eistung, Anspannung un chwe-

Im geschwisterlichen Gesang sind S1e SallıZ bei sich, Sal1Z bei der Gemeinschaft un Sanz
bei Gott SO buchstabieren sS1€e immer TICUu die Intimgeschichte ihres Glaubens 1m vertrau-
ensvollen Felern DIes hat die Schriftstellerin Madeleine Delbrel (1904-1964) in berührende
Worte efasst:

„Gib, ass WITFr aseın en
IC W1e€e eın Schachspiel, bei dem es berechnet ist,
IC w1e einen atc. bei dem alles schwierig Ist;
1C WI1e eın Zahlenproblem, bei dem Ianl sich den Kopf zerbricht,
ondern W1e€e eın endloses Fest, bei dem INnan dir immer wieder egegnet,
Wie einen Ball, einen anz
In den Armen deiner nade,
ährend Musik der 1e u1lls allseits umfasst.

CXHerr, omm un: ade U115S5 eın

Liıteratur

DELBREL, Madeleine: Der Ball des Gehorsams, 1ın 1ES Wir AC  arı der Kommunisten.
Diagnosen. Einführung VO  a acques OEW. Einsiedeln 1975 (  eologia Romanıiıca Z) G/7=

FRANZ, Ansgar u a. | (Hg.) DIie Lieder des Gotteslob Geschichte Liturgie Kultur. Stutf=
gart 2017

Gotteslob Dienstebuch nter Mitarbeit VO Winfried AUNERLAND un: Stephan STEGER
herausgegeben VON Friedhelm HOFMANN Irier 2015

METZ, Johann Baptist Wie rede ich VO  e (Gott angesichts der säkularene In Die Gottrede
VO  b en und Christen unter den Herausforderungen der säkularen Welt Symposion des
Gesprächskreises „Juden un: Christen beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken

November 995 ın der Katholischen ademıl1e Berlin onnn 1996 (Berichte
un:! Dokumente 103): DE

MOLL, Xavler: Gotteslob TIhemenschlüss Ausgabe für die (Erz-)Diözesen Österreichs.
Hg Österreichischen Bischofskonferenz, Österreichischen Liturgischen Institut,

Deutschen Liturgischen Institut un dem Amt für Kirchenmusik der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart ‚ im Drück!. Vgl auch Ihemenschlüss Z Stammteil Irier 2014

ELBREL: Der Ball des Gehorsams,
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Fduard agel, Irsch

DIe Not der Menschen VOT Gott bringen
Das Fürbittgebet Im Gottesdienst

In den Fürbitten uüubt die Gemeinde durch ihr Beten für alle Menschen
ihr priesterliches Amt aus AEM 45) Der Beltrag erschlie{ßt einen ge1st-
lichen Zugang diesem Element, beleuchtet se1ıine Bedeutung und gibt
praktische Hınwelse ZUuH: Geststaltung. (Redaktion)

DUR. FDUARD NAGEI„Könntest du vielleicht eın
Wort für mich einlegen?” Wer War langjähriger Schrittleiter der Zeitschrift

„Gottesdienst , Herausgeber und Autor zahlreicher Publikationenhat diese rage nicht schon e1in-
1m Bereich VON Liturglie, Liturgiewissenschaft und

mal gehört oder selbst gestellt? pastoralliturgischen Handreichungen,.
Um Fürsprache bitten und
für einen anderen Menschen
einzutreten ist eın alltäglicher Vorgang Je orößer der Abstand zwischen em,; der eın An-

liegen hat, un dem, VO  F dem die Erfüllung erhoflt wird, desto wichtiger ist eın Fürsprecher.
Das gilt auch se1it jeher 1m Umgang der Menschen mıiıt Gott DIie Heilige Schrift ist voll VOIN

Beispielen, w1e€e Menschen (jottes Hilfe für andere gerufen en
Besonders schön erzählen die Evangelien, W1e€e Menschen Kranke eSuSs gebrac abDen,

damit s1e heile Das ist die Grundform der Fürbitte: die Not der Menschen VOT Gott
tragen. ber c5 gibt auch eine zweıte Stufe Für Menschen, die selbst Sal nicht WagcCh, mıt
ihrem nliegen VOT (jott treten, oder nicht WI1Ssen, wl1e S1€e das könnten, gleichsam ıne
Vermittlerrolle einzunehmen. Gerade in uUuNseIeI Gesellschaft, 1ın der der cArıstliche Glaube
nicht mehr selbstverständlich, aber oft iıne Sehnsucht nach göttlichem Schutz un: egen
spuren Ist, kommt der Fürbitte auch ın diesem Sinn große Bedeutung Beispiele für beide
Formen der Fürbitte en sich zahlreich in den Evangelien.

Für andere eiıntreten eıne priesterliche Aufgabe
Von der Vermittlerrolle VO  e Menschen, die Jesus näher stehen, rzählt der Evangelist Lukas 1ın
dem Bericht VO Hauptmann, dessen Diener todkrank War (EK ;2-10 Als der Hauptmann
Von Jesus hörte, schickte einıge von den jüdischen Altesten ihm mit der EBitte, kommen
und seinen Diener retten Der auptmann hat für seinen Diener>Was konnte, aber

reicht nicht Seine Hoffnung ist 19188  w eSsUSs; VO  — dem gehört hat Aber kennt ih nicht
persönlich, ist selbst auch nicht Jude Also bittet solche, die Jesus ine Beziehung
aben, Fürsprache. Tatsächlic gehen die Altesten EeSUS un:! bitten ih inständig. Der
Hauptmann ist sich bewusst, dass keinerlei Nspruc. auf die Erfüllung selner Bıtte hat,
ll Jesus auch nichts Ungebührliches zumuten un chickt reunde Jesus entg  >

ihm SCH „Ich hin PS nicht wert, dass du meın Haus hbetrittst. | Sprich NUYT e1n Wort,
dann MUSS meın Diener gesund werden.“ Jesus ist VOINN diesem Glauben geradezu überwältigt
un der Diener wird gesund.
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Christen haben sich iın der Vergangenheit mıt ihren nliegen nicht 1U direkt (Gott C”
wandt, sondern hnlich WI1e€e der heidnische Hauptmann die jüdischen Altesten VOTL allem
Marla, die Multter Jesu, und zahlreiche beliebte Heilige angerufen, ihre Sorgen VOIL (Jott
tragen. 1ele Heilige wurden aufgrun: ihrer Lebensgeschichte besonderen Furspre-
chern un: Schutzheiligen, sogenannten „Patronen‘, ın bestimmten Lebenslagen oder Noöten
Votivtafeln In Wallfahrtskirchen sSind beredte Zeugnisse des Vertrauens 1ın solche Fürsprache
und der Dankbarkeit für die Erfüllung VOINl Bitten.

Fur die Menschen uUuNseTeT eit sind die eiligen ın die Ferne gerückt, unverändert
1st jedoch das Bedürfnis, in großen nliegen Fürsprecher bei (3oOtt en Geändert hat
sich das Bewusstsein In dieser Welt und Gesellschaft tragen WIT als Christen Verantwortung.
Verantwortung 1MmM Handeln, ass WIT für Gerechtigkeit eintreten un: Iun VOoO  — der
Nächstenliebe epragt ist. Verantwortung en WIT aber och darüber hinaus 1ın dem S1IN-

dass WITr VOTL Gott tragen, Was 1SCIEC Kräfte übersteigt. Dass WIT uns W1e die jüdischen
Altesten AUus dem Evangelium in [Dienst nehmen lassen, aufgrund ullseIerI ähe Gott
zwischen Menschen miıt ihren nliegen und IH vermitteln.

Diese Verantwortung nehmen WITFr wahr, wenn WITr als Christen nicht 1Ur SallZ persönliche
Anliegen von Menschen In uUulNseIieI unmittelbaren mgebung ın uUuNseTEeIN priıvaten etien VOT

Gott bringen, sondern wenn WIT als Gemeinschaft, insbesondere als Gottesdienst feiernde
Gemeinschaft, IH die großen nliegen der Welt und der Kirche a1lls Herz egen Das ist eın
wahrhaft priesterliches Handeln, das uUuNseTer erufung als Getaufte un: Gefirmte entspricht.

DIie urbıtten Im Gottesdiens eın gemeinschaftliches und umfTtfassendes

Im Stillen für andere Menschen beten, fällt uns leicht angesichts einer Not,; die WIT person-
ich unmittelbar sehen. Nicht Sahz infach ist CD 1im amen einer Gemeinschaft WI1e den
einem Gottesdienst versammelten Menschen Fürbitten vorzutragen. Wen wollen un:! sollen
s1e VOT Gott tragen, welche Not sehen S1e, ın welchen Worten finden sS1e ihre gemeinsamen
nliegen ausgesprochen, dass S1e dazu ihr Ja und Amen, ihr AT bitten dich, erhöre uns  CC

können?

Die Inhalte Von Fürbitten Im Gottesdienst

Im kleinen Kreis ann genugen, wWwenn der Leiter / die eıterın einlädt, infach dUSZUSPIC-
chen, Was die einzelnen auf dem Herzen en un: s1e für die Unterstutzung durch das

der anderen dankbar waren.
In einer sgrößeren Gemeinschaft ist sinnvoll vorzubereiten, WeI Was SCH soll, damit

wirklich nliegen ZUT Sprache kommen, die allgemeiner, umfassender sind un: aufgrun
ihrer Bedeutung möglichst VOIN allen miıtgetragen werden können. Das Messbuch (Messbuch
I, 120) Sagt dazu:

„Als ‚Allgemeines der Gläubigen umfassen die Fürbitten:
die nliegen der Weltkirche un der Ortsgemeinde,
die Regierenden,
die Notleidenden,
alle Menschen
un das eil der SaNZCM Welt.“
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In speziellen Gottesdiensten WI1e bei einer Irauung oder einer Bestattung, einer aufTe oder e1-
NeM Krankengottesdienst oder bei einem Gottesdienst anlässlich eines besonderen Ereign1s-
SC5 werden die Fürbitten dem entsprechen, Was die Mitfeiernden bewegt. 1INNVO. ist CS el
immer, den Aüber die unmittelbar betroffenen ersonen hinaus weıten auf Menschen
1n ahnlichen Situationen.

Unterschiedliche Formen

In einem Gottesdienst mıt Menschen, die mıt un: Gjottesdienst sind, etwa
In einem Werktagsgottesdienst, ADa al CS genugen, infach diese nliegen beziehungsweise
Gruppen benennen.

In der ege aber werden diese allgemeinen nliegen anschaulicher un konkreter formu-
liert werden. Eın Modell, wW1e das aussehen kann, bietet das eSSDUC. ( Messbuch I, 1:20)

AHerTt Jesus Christus, Heiland un: Erlöser, erbarme dich über uns un: ber die
Welt
Gedenke deiner Christenheit un füge THCHG Was ist.
Gedenke der Völker, die VOIN rieg un Aufruhr heimgesucht sind, un chenke ihnen
rieden
Gib Irost un: Kraft denen, die deinetwillen Verfolgung erleiden, und lass S1€e AdUS-

harren iın ihrer Bedrängnis.
Erbarme dich der Hungernden und öffne Herz für ihre Not
Gedenke der Kranken und Schwachen un richte S$1e aufUrc dein Erbarmen.
Sel eın gnädiger Richter denen, die heute sterben, un: nımm s1e auf ın deine errlich-
eit.
Denn du, Herr, bist gekommen, retiten und selig machen, Was verloren WAärl. Dich
preisen WITFr mıt dem Vater un: dem Heiligen (Geist ın deiner Kirche Dır sSEe1 Lob un
Ehre 1ın ‚wigkeit. Amen.“

Das eispie aus dem eSSDuUC. ist eın Modell für den regelmäfßigen Gemeindegottesdienst.
ESs bringt In allgemeiner Form, aber doch anschaulich die in der Aufzählung genannten An-
liegen ZAHT: Sprache. In der ege wird 111all bezüglich der nhalte der einzelnen Bıtten diesem
Schema folgen, aber och konkreter werden und Ereignisse Uun: Note ZUT Sprache bringen,
die die Menschen ktuell bewegen

ruktiur und Gestaltung der urbıtten

Klar erkennbar 1st die Struktur mit vier FElementen: FEinleitung einzelne Bitten mıt Gebets-
stille un: Ruf der Gemeinde Abschluss

Zur Gestaltung der einzelnen Flemente

DIie Einleitung
In dem eispie 1st die Einleitung als Christus formuliert. Christliches Beten, gerade
in der Liturgie, richtet sich allerdings me1listens 15rC Christus den aler. Diesem Schema
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folgen häufig auch die Fürbitten. Das einleitende annn sich also auch den Vater
richten.

iıne andere Form der Einleitung 1st die der Gebetseinladung. S1e richtet sich die Mitfei-
ernden, „Bel all UNSCIECI Bemühen das (sute sind WIT auf (Jottes angewlesen.
So beten WITr. oder: ‚Nicht die Gesunden brauchen den Arzt etien WIT für alle Menschen,
die einen Heiland un: Erlöser brauchen“ oder: „Jesus TA€ die fünf Brote un ie{s s1e auste1l-
len Und alle alßsen un wurden Ssatt Im Vertrauen auf seiıneSbeten WITF.

In der Einleitung 11US5 ausgesprochen werden, WEeIl die Fürbitten gerichtet sind. iesem
Adressaten mussen anschliefßend der Ruf der Gemeinde un das abschliefßSsende ent-

sprechen.
DIie en
In dem Modell AUusSs dem esSsDucC sind die einzelnen Bıtten als vollständige Satze Christus
formuliert. Das 1st eine anspruchsvolle Form. iıne Schwierigkeit dieser kForm wird sichtbar,
WE VOIlN den sechs Bitten drei miıt dem Wort „Gedenke“ beginnen. Es 1st nicht eicht,; ohne
solche Wiederholungen auszukommen.

Einfacher 1st CS, L1UT die Menschen CHHCH,; für die ebetet werden soll FÜr die Völker,
die verstrickt sind In Gewalt un: Hass“, „Fur die Frauen un: Männer, die ihr Leben ıIn den
Dienst der Verkündigung gestellt haben und denen ihre Arbeit vergeblich erscheint”, „Für die
Kranken 1ın UÜIISCIET Gemeinde, die spuren, wWwI1e unsicher ihr en Ist, un: für alle, die ihnen
nahestehen un: S1€E brauchen

Das CC  „Für ann erganzt werden das Gut, das für diese Menschen gebetet werden
soll ARÜF alle, die grofßse Verantwortung tragen ın Politik un Gesellschaft, 188881 Weisheit un:
Demut un: eın grofßsmütiges Herz für alle, die ihnen anvertraut ba  sind oder: AFÜF alle, die
groißse Not leiden das tägliche rot un Trost, der ihnen die ngs nımmt VOT der
Zukunft“

ESs ann auch die Reihenfolge des €  „{Ur un C6  „um umgekehrt werden: „Um Geduld, Aus-
dauer un Kraft für die Menschen, die sich ausgelaugt un überfordert fühlen“.

In der ege werden D Anliegen genannt, Als thematischer Leitfaden der einzelnen Bitten
können eın Gedanke AaUus einer Schriftlesung oder der Homilie oder der besondere Anlass des
Gottesdienstes dienen.

Die einzelnen Bıtten sollen eın einzZ1Iges Anliegen bzw. ine einz1ge Personengruppe un
Not benennen und HZ se1n, dass S1e 1im einmaligen Hören VON den Mitfeiernden erfasst
werden können.

uUurze Stille und Ruf der Gemeinde
Das „Allgemeine oder gemeinsame (oratio cCommunis)‘, Ww1e die Fürbitten auch heifßen,
1st eın er Mitfeiernden. Das ann auf unterschiedliche Weise ZU USdruc kom-
INen

Immer ist 6S sinnvoll, nach dem Nennen eines Anliegens wen1gstens eine Sanz kurze Stille
halten, damit die Mitfeiernden die gesprochenen Worte bei sich ankommen lassen und

wenigstens für einen Augenblick sich die Menschen vorstellen können, für die s1e beten sollen
Damit s1e anschließend wWI1ssen, Wann un mıt welchem gemeinsamen Ruf S1e ihre /Zustim-

INUuNg dem geben sollen, olg auf die kurze Stille eın entsprechender Uru ‚Gott,
Vater“ oder: „Barmherziger tt“ oder: CHhrSstus; du Heiland und Erlöser“ oder: „Gott
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eiliger Geist“ Darauf antwortet die Gemeinde mıt dem vorgesehenen Ruf etwa: „Wiır
bitten dich, erhöre uns  < Der UTrı kann, VOT em iın besonders festlichen Gottesdiensten,
auch werden.

Als gemeiınamer Ruf der Versammlung sSind auch bekannte Wechselrufe möglich WI1Ie etiwa

„Christus, ore un  N Christus, erhöre uns  C oder „Herr, erbarme dich Herr, erbarme dich.
oder „Kyrie eleison. yrıe eleison.“ oder ‚Lasset ZUE errn U1l beten Herr, erbarme
dich (GL 1814

Auch gewIisse Kehrverse eignen sich dieser telle, 7 B „Seht, Onig kommt,
bringt seinem olk den rieden (GL 263) oder: „Herr, erhebe dich, hilf uns un mach uns

frei‘ (GL 229) oder: „Dein Erbarmen, Herr, al ich 1ın ‚wigkeit preisen‘ Der
Ruf richtet sich immer den Adressaten, der 1n der Einleitung genannt wurde.

Unter Umständen annn eiıine ängere Stille den Rufers insbesondere wenn BIt-
ten vorgetragen werden, die die Mitfeiernden unmittelbar persönlich berühren.

Der Abschluss
Für den Abschluss des Fürbittgebets bieten sich wWe1l Formen

a} In einem obpreis annn das Vertrauen auf (jottes Z USdATruc. gebrac. werden,
(;Oft; ater, du bist der tiefste Grund UuULNSeICI Freude ich preisen WITr heute, alle

Tage UNsSCICS Lebens un In ‚wigkeit. Amen oder: „Gott des Lebens, dein Sohn hat uns in
Gleichnissen un: Bildern Hoffnung un Mut gegeben. Fur ihn danken WITFr dir un: preisen
dich 1ın dieser eit und ın ‚wigkeit. Amen.“

b) Die zweıte Möglichkeit ist eine kurze Oration, 7E DA O: ater, dein Sohn hat
Kranke eheilt un: Menschen Hoffnung un Freude geschenkt. Wir bitten dich Nımm dich
der Menschen d für die WITr ebetet aben, durch ihn, Christus, Nsern errn Amen  CC

Der Abschluss soll keinen nhalte benennen, sondern sich auf einen obpreis oder
eine allgemeine Bitte rhörung beschränken. Er richtet sich immer den Adressaten,
der in der Einleitung genannt wurde.

„Lass: und „dass  d 7WEeI Stolpersteine

A Lass uns aufeinander hören un füreinander Licht seın  C6 hnlich ing manchmal ine
Fürbitte. Gott „Jässt  CC u1ll$s das (Gute Vvo  ringen, WITFr mMussen 11UTT selbst tun möchte INan

auf einen olchen Aufruf antworten Das ist kein el sondern eine Aufforderung.
Oder „ Lass die Politiker erkennen, dass nicht EgOo1smus und Nationalismus gut für das olk

sind, sondern Gerechtigkeit für alle Menschen.“ Das nliegen ist zweifellos berechtigt. Aber
mMussen WIT (Gott SapcCl, dass CT irgendwelchen Menschen iıne Erkenntnis vermitteln soll, die
WITr schon haben? Ist das der Sinn VON Gebeft? „Erfülle die Mächtigen dieser Erde mıt deinem
Geist, dem Geist des Friedens un der Gerechtigkeit” könnte die lauten. Sie bringt
das gleiche nliegen ZAHT: Sprache, ohne (Gott vorzuschlagen, auf welche Weise er un die Po-
itiker dem Ziel näher kommen sollen

Ahnlich WIE mıt dem Wort „Eass  . ist 65 mıt ACQID. dass  CC „Gib, dass WITr uUunNns die amıilie
kümmern, deren Multter verstorben ist  ‚CC das ist eın gee1gnetes „Gib, dass der Vater,
dessen Frau gestorben ist, nicht unter der ast der Verantwortung für seine amilie —
menbricht“ das 1st eine echte Bitte, WI1e WITFr S1€e VOT (Gott bringen können.
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Bitten dürfen sehr konkret seın angesichts einer konkreten Not, aber s1e sollen offen se1ın
für (Gottes nicht immer VOIN vornherein erkennbaren illen DIie biblischen Beispiele VO

Handeln Jesu Kranken geben die EgE VOoO  Z Kranke wollen VON ihren Gebrechen geheilt
werden: darum kommen sS1e Jesus oder werden VOT ih gebrac un! ihre Not wird auch
ausgesprochen. Jesus el den Menschen ın seinem Innern. 7u dem Gelähmten, den seline
reunde1 das Dach eines Hauses VOTL Jesus bringen, Ssagt ESUS zuerst „Deine Süunden
sind dir vergeben‘ und erst danach „Steh auf, nımm deine Tragbahre un geh ach Hause“
(Mk 2410 Immer geht el den Glauben, das Vertrauen, das die Menschen Je
SuS entgegenbringen un: das S1e 1mM Nachhinein bestätigt finden, dass S1e (Gott en un
danken

Wer TUt was ” ufgaben el den urbıtten

AlsB der Gläubigen‘, als Gebetshandeln der SAaNZCH versammelten Gemeinde, sind die
Fürbitten iıne gemeinschaftliche Aufgabe. [Das gilt sowohl VO  e der Vorbereitung un Aus-
ahl als auch VOIN ihrem Vortrag

DIie Vorbereitung

Letztverantwortlich für die Vorbereitung der Fürbitten 1st W1e für den Gottesdienst
dessen Leiter oder Leiterin. Bel einer Fucharistiefeier 1st 1es der vorstehende Priester. Das
bedeutet nicht, dass die Fürbitten selbst vorbereiten 11US5 Wohl aber sollen S1e ihm recht-
zeitig vorgelegt werden, ass gegebenenfalls dazu och tellung nehmen annn

Für den sonntäglichen Gemeindegottesdienst annn die Vorbereitung entweder für den ein-
zelnen Gottesdienst oder auch als Daueraufgabe einer einzelnen geeigneten Person Diakon,
Pastoralreferent/in, Pastoralassistent/in, Gemeindereferent/in, Lektor/in oder einer
Gruppe übertragen werden.

Bel Gottesdiensten estimmten Anlässen oder mıt speziellen Gruppen werden 1ın der
ege die Fürbitten VO  a den ersonen gestaltet, die auch für die Vorbereitung der anderen
Elemente verantwortlich sind.

Der Vortrag der Fürbitten

Die Einladung Zu den Fürbitten bzw. die einleitende Anrede (Gott und der obpreis oder
die kurze Oration Ende sind Aufgabe der Leiıtung des Gottesdienstes.

Die einzelnen Bitten können VO unterschiedlichen ersonen vorgetragen werden. Das
Messbuch nenn den Aufgaben des Diakons die „Führung der Gemeinde bei den Fuür-
bitten (Allgemeine Einführung In das essbuch, Nr. weil c5 seinen ufgaben gehört,
der Gemeinde bei der tatıgen Teilnahme helfen, un weil der Iienst den notleidenden
Menschen und damit auch das für sS1e ihm besonders anvertraut ist

Das Messbuch nenn als mögliche Fürbittensprecher/innen auch „Lektor, Kantor oder
andere“ (Messbuch I) 342) Konkret können das Je nach der ATT der Feier, der Anzahl der
Mitfeiernden un ihrer Zusammensetzung und auch nach der Form der Fürbitten Sahlız u1ll-

terschiedliche Menschen seın Der Kantor ist dieser Stelle genannt, weil der uru die
Gemeinde un: ihr Ruf werden können. uch die einzelnen Bitten können 4=
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SCH werden, WEln sS1e sprachlich entsprechend efasst Ssind. Längere Satze oder Formulie-
rungen aus der Alltagssprache sind dafür weniger geeignet. DIe einzelnen nliegen können
auch auf mehrere Sprecher/innen aufgeteilt werden. Immer 1st beachten, dass die Bitten
VOIN Menschen gesprochen werden sollen, die dies dem Inhalt nach VOI Herzen un auch
der Form nach können. SO dürfen keinesfalls Kindern Satze 1n den und gelegt werden, die
s1e inhaltlich nicht verstehen un mitvollziehen können oder die S1e sprachlich überfordern

Vor em In einer kleineren Gottesdienstgemeinschaft können alle Mitfeiernden eingela-
den werden, nliegen auszusprechen.

Der Uru die Gemeinde ach der kurzen Stille nach jedem nliegen annn VO Leiter /
der Leıliterin des Gottesdienstes oder VO Sprecher / der Sprecherin der nliegen oder VON

einem Kantor / einer Kantorin vorgetragen werden.

orlagen aQqUuUs$s gedruckten Publikationen der dUuS$ dem Interne

Fürbitten für den Gemeindegottesdienst formulieren, denen die Mitfeiernden VO Her-
zen ihr Ja gCnh können, 1st nicht leicht Darum wird bei der VorbereitungNaufgedruckte
orlagen oder Modelle AaUus dem Internet zurückgegriffen. Diese können eine echte Hilfe SEIN;
aber ist kritisch mıt ihnen umzugehen. Dazu können die folgenden Fragen nüutzlich sein

Ist der ext insgesamt epragt VO Vertrauen darauf, dass Gott das Erbetene bewirken
kann? Was wird VOIN Gott erwartet?®
Entsprechen die Bıtten tatsächlichen nliegen der Gottesdienstgemeinde? Waren andere
nliegen für s1e wichtiger?
Sind die Formulierungen gul 1mM einmaligen Höoören verständlich?
Ist der Vorschlag inhaltlich un:! formal insgesamt stimm1g: Einleitung nliegen, Ruf?

anz infach

Die VOIN Einzelaspekten, VOIN denen jetzt die Rede War nhalte, Formen, Struktur, E1InN-
zelelemente un: vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten, sprachliche Stolpersteine, ufgaben-
verteilung, Was bei der Vorbereitung un: Was beim Vortrag beachten ist diese vielen
Aspekte können den FEindruck erwecken, ass das Fürbittgebet 1mM Gottesdienst sehr
Kompliziertes ist, das besten Fachleuten überlassen wird. Das Gegenteil ist der Fall Das
Fürbittgebet ist eine ureigene Aufgabe des SaNZCH Volkes Gottes, Vollzug des gemeinsamen
Priestertums er Gläubigen. Es elingt, WE bei der Vorbereitung WI1e beim Vollzug VOT Ayıs
SCH steht, 65 dabei geht: VOT (GJott tragen, Was TISCTI6 nahen un: fernen Schwestern
un: Brüder edrängt, Was WIT aber mıt uNseTeN eigenen Kräften nicht lösen un indern
vermoögen, WITr also 1UT beten können: Lieber Gott, schau du auf diese Menschen, deine
Kinder, un 1mm du dich ihrer an!
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Elisabeth Birnbaum, Wiıen

es ame Im Iten Jestament

Wenn die revidierte Einheitsübersetzung mıt dem ersten Band der
Messlektionare ab Advent 2018 auch ofhziell In die iturgle Eingang fin-
det, dürfte eine Neuerung für Verkündigungsdienste un: Gemeinden ZU!T

Herausforderung werden: Der (Gsottesname (JHWH) ist konsequent mıt
„HERR“ (in Kapitälchen) wiedergegeben. Der eitrag' vermittelt, Was da-
hintersteht,;, zeigt Möglichkeiten auf, damit eım Vortrag der Lesungen
umzugehen, un: gibt Impulse für eine geistlich vertiefende Auseinan-
dersetzung 1n den Gemeinden. (Redaktion)

Wer ISst

Der Name (Jottes esteht 1ın der eDra- IDDR ELISABETH BIRNBAUM
ist promovierte Alttestamentlerin ıf emischen Bibel aus vier Konsonanten, dem

sSogenannten „Tetragramm' (Vier-Buchsta- Schwerpunkt Kezeptions- nd Auslegungs-
geschichte. SIEe leitet ce1t September ML/

ben) alaJHWH- Er kommt 1ın der he- das Österreichische Katholische Bibelwerk.
bräischen 1ın 5 790 Versen 6582585 Mal e1t em Frühjahr 2018 verstärkt ST1E als
VOT Bihlikerin all= Redaktion „Heiliger Dienst”

DIe Bedeutung des amens 1st etymolo-
iSC. unsicher. Meist wird VO  en einem erb abgeleitet. Weil die Verehrung eines (Gottes
ainenNs JHWH vermutlich ihre Ursprunge 1mM südlichen Ostjordanland hatte, sucht die
derne Forschung manchmal iın arabischen Sprachen ach verwandten Verben Als mögliches
erb wird etwa „hwj  CC genannt, das eın Bedeutungsfeld aufweist VOINl

SSTICH sehnen / passioniert sein , „fallen”:  “ „blasen / wehen“ Letzteres könnte für ine
Gottesvorstellung als Sturmgott sprechen, w1e s$1e auch für „Konkurrenten Baal
traf.*

In der selbst wird i1ne andere rklärung egeben: Hier wird das JTetragramm VO

hebräischen erb „J  CC abgeleitet „sein ). An zentraler telle, nämlich der Begegnung OSseSs
mıiıt Gott brennenden Dornbusch (Ex 3) stellt (Gott sich gewissermaßßen bei Mose VOTL. Der
ext fungiert als Berufungserzählung: Mose wird auserwählt,;, das geknechtete olk aus Agyp-
ten führen. el offenbart sich HWH zunächst als (joOtt der Vorfahren, als „Gott deines
Vaters, der Gott rahams, Isaaks un:! Jakobs” (Ex 3,6) Mose jedoch gibt sich damit nicht
zufrieden, sondern rag weiıiter: „Gut, ich werde also den Israeliten kommen un ihnen

Der (Gott Väter hat mich euch gesandt. Da werden S$1e mich fragen: Wie heift
er? Was soll ich ihnen sagen® (B 3.13)

Der Beitrag inspiriert sich teilweise dem empfehlenswerten Aufsatz VOIN RISTIN LTROYER: TIhe
Pronunciation of the Names of God Eiınen Überblick über das Ihema ın gut verständlicher Sprache
bieten die Zeitschriften „‚Bibe. heute“ in ihrer Ausgabe 1/18,; Heft Nr. DA „Wie heifßst Gott?”, un
‚Bibel und Kirche“ ın ihrer Ausgabe VOoN 2/2010 „Gottes Name(n)  «.
Vgl dazu BECKING Art Jahwe



140 Flısabeth Birnbaum

Und hier antwortet HWH mıt einem Satz „Ich bin, der ich bin „Ahjäh aschär
ahjäh‘) SO sollst du den Israeliten Der Ich-bin (ähjäh) hat mich euch gesandt. ‘
(Ex 3,14)

Der Name HWH wird demnach mit dem erb für Ace1n erklärt. „Ahjäh“ 1ST Person
Singular eliner Zeitform, die Gegenwärtiges, Zukünftiges oder genere eine 1im Fluss
befindliche, nıicht abgeschlossene andlung bezeichnen kann [)as hebräische „Ahjäh aschär
ähjäh‘ hat SOM eine osrößere Bandbreite als das deutsche AICh bin, der ich ka  bi  n, WI1e den
unterschiedlichen Übersetzungen eutlic wird:

STen bin der ‚Ich-bin alte Einheitsübersetzung
„Ich bin, der ich bin (Einheitsübersetzung 2016
SICh werde se1n, der ich seın werde“ (Lutherbibel 2017; Zürcher Bibel)
ICh bin der Seiende“ (Septuaginta).
SICH bin da, weil ich da bi  CC (Bibel ın gerechter Sprache).
AICch bin das Wesen, welches ew1g ist  ‚66 (Mendelsohn);
„Ich werde se1IN, der ich seın werde“ urcher Bibel)
„Ich bin der, der 1st un Immer se1in wird.“ eue evangelistische Übersetzung).

Damıit können unterschiedliche Aspekte mıt eingespielt werden: Unverfügbarkeit („Ich selbst
bestimme, WeCeT ich bin ); Fürsorge (S:Ich bin für euch da Zuverlässigkeit CIch bleibe immer
er der ich b cc) oder Beständigkeit ( Ich bleibe, Was ich bin, auf ewig‘), L1UT ein1ge
C1NNCIL.

Andere Bezeichnungen für Gott und ihre Implikationen

Der GGottesname HWH wird In der ZU ersten Mal ın (Jenesis genannt,. In Genesis
dagegen steht das neutrale „Gott”, A  r „Elohim”,  Ka eigentlich eın Mehrzahlwort, das „Gott”
oder „Götter“ bezeichnet, Je nachdem ob das dazugehörige erb ıIn der E1n- oder Mehrzahl
Ste
uch ın den weıliteren Texten der hebräischen wechseln Texte, die ausschlie{fßlich „Elo-

h1  < verwenden, mıiıt solchen, die AJIHWH: un „Elohi verknüpfen un: solchen, die L1UT

das JTetragramm benützen.
Unterschiede 1ın bedeutsamen Dingen wWw1e der Gottesbezeichnung sind natürlich nicht

unwesentlich. Seit frühesten Zeiten*?* wurden s1e damit erklärt, dass mıt den unterschiedlichen
Bezeichnungen auch unterschiedliche Aspekte Gottes betont werden ollten So hei{fßt etwa
1m 1Aras chemot Ex 314 „Wenn ich mich über die Welt erbarme, werde ich
YXYHWH genannt, Wenn ich die Geschöpfe richte, werde ich Elohim genannt. ”

Genau umgekehrt formuliert 110 VO Alexandrien ach ihm meıint der Gottesname den
Machtvollen Gott, während „Gott“ den sich erbarmenden bedeute.® Diese Unterscheidung
benützt auch eine moderne „Biographie” Gottes: Der Gottesname impliziere Impulsivität,
„Gott” Menschenfreundlichkeit un Bedachtnahme

Zudem hat das hebräische „h] B nicht NUur statische, sondern uch dynamische Bedeutung, kann
Iso uch mıt: „sich erwelsen IS“, der „sich ereignen als'  \ übersetzt werden.
ber uch heutige Erklärungen gehen häufig In diese Richtung, vgl L1UT EBACH!: (Gottes ame(
66; vgl uch RÖSEL: Wer den Namen des Herrn nennt,
al ach [HOMA: Art. ott IL, 631
Vgl RÖSEL: Adona/j,
Vgl RÖSEL: Adonaj, MILES: ott. Eine Biographie, 58-—-61
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Der Wechsel der Gottesbezeichnungen erschien auch der historisch-kritischen EXegese als
bedeutsam. Sie erklärte den Unterschie: jedoch entstehungsgeschichtlich. iıne 1m und
20 Jahrhundert einahe unumstritten anerkannte Theorie ZAHT: Textentstehung des en Tes-
amen(ts, die Vierquellentheorie VOINN Julius Wellhausen, wles Texte, die Gott muiıt HWH be-
zeichneten, un: solchen, die ih „Elohim“ nannten, unterschiedlichen Verfasserkreisen
und benannte die erulerte „Quelle“ danach So identifzierte S1€e neben dem Ur-)Deu
teronomıum un: der sogenannten Priesterschrift einen Elohisten (aufgrund der Verwendung
der Gottesbezeichnung „Elohim'‘) un einen Jahwisten (wegen der Verwendung des Tetra-
gramms) als eigenständige Quellen
en diesen beiden Bezeichnungen en sich 1m en Testament och andere, miıt de-

nenN Gott benannt wird, etwa El Schaddaj oder jon DIe Bezeichnung S El“ ist In vielen
mitischen Sprachen bezeugt un: meınt Sahnz allgemein „Gott“ (vgl. auch Namen WI1e „Isra-el”:
„Gott streitet‘ ), als kigenname annn damit auch der Hauptgott Kanaans bezeichnet werden.
Die Bedeutung VOIN „Schaddaj” scheint schon 1ın der Septuaginta nicht mehr klar SCWESCH
se1in s1e übersetzt ebenso wWwI1e die Vulgata mıt „der Allherrscher / Allmächtige” (pantokrator
bzw. omnipotens)“ „Eljon‘ meınt „der Höchste“ un! wird HWH als Attribut beigefügt.

Wie Schreı mMarn\n

Hervorhebungen Hre hesondere Schriftart

In unvokalisierter hebräischer Konsonantenschrift schreibt 111a den (Gsottesnamen in SEe1-
NnenNn vier Buchstaben En (JHWH) Die Heiligkeit des (Jottesnamens führte dazu, dass diese
Konsonanten auf irgendeine Weise hervorgehoben wurden. So bezeugen Texte aus den
Höhlen VO  e Qumran, dass der (sottesname die Zeitenwende (2 Chr. J. CHE)
äufig in althebräischer („paläohebräischer”) Schrift geschrieben wurde, während der restli-
che ext 1ın der SLICHCICH damals gebräuchlichen hebräischen Quadratschrift verfasst WAarF.  9
Dadurch stach sofort 1NSs Auge In eın pPaar Texten wird nicht 1Ur JHWH, sondern auch
Elohim auf diese Weise hervorgehoben. Auch 1ın manchen griechischen Texten, die in Qum
Lan gefunden wurden, steht der (Gottesname ın paläohebräischer Schrift.!®

Hervorhebung urc Verkürzung oder Auslassung

Der Gottesname exıistliert auch 1in Kurzformen, die (im Gegensatz ZU Tetragramm)
häufig als Teil eiınes Namens verwendet werden. DIie Form „Jah Gjh) findet sich 7ABR eispie
ıIn „Sachar-ja” oder „Zefan-ja”, daneben aber auch 1ın uIrufien wWwI1e Hallelu-ja(h) ah)

Auch ine Kurzform mıiıt Tel Buchstaben ist gut bezeugt: [DIiese wird me1lst als „Jahu”
oder „Jaho” vokalisiert. Der dritte Buchstabe, ‚CC  W ann in diesem Fall als Vokal gesprochen
werden. Diese Kurzform sich ebenfalls häufig als Namensendung, 1n Jescha-jahu
(Jesaja oder Jirmejahu (Jeremia).
ine Möglichkeit, den Gottesnamen hervorzuheben War aner, STa) des vollständigen

Tetragramms eine dieser verkürzten Formen verwenden. In manchen griechischen and-

Vgl PFEIFFER: Art. Gottesbezeichnungen (Gottesnamen (AT)
Vgl dazu Tov Further Evidence, 204-208
Vgl dazu TIov Minor Prophet croll;
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schriften aus Qumran wird der Gottesname mıt einer dreibuchstabigen Kurzform ın griechi-
schen Buchstaben wiedergegeben, also ]ao)  1

i1ne andere Möglichkeit WAaLl, den Namen 115e vier Punkte ersetizen. Auch das
sich in einigen Texten aus Quümran. In spateren hebräischen Bibeln kürzte 11a den (ottes-

miıt . Jj) ab.
Später wandte INall diese Praxıs der Verkürzung auch auf Ersatzworte

Frsatzwort und Verkürzung

In den äaltesten erhaltenen Handschriften der Septuaginta’” AaUus dem Chr. wird der
(Grottesname durchgehend mıt „KS“ wiedergegeben, also mıiıt einer abgekürzten Form VON

„Kyrios’ err anıl wird zweierlei euUuUUlCcC „Kyrios’ WarLr diesem Zeitpunkt bereits
eine weıt akzeptierte Ersatzform des Gottesnamens, auch Wenn immerhin erwähnt sel, ass
ein1ge andere griechische Handschriften auf iıne möglicherweise altere PraxIıs verweılısen, den
Gottesnamen mıiıt „Iheos” ott) wiederzugeben. ““ Und auch diese Ersatzform wurde da-
6hwe hervorgehoben, ass s1e 1L1UT In verkürzter Form wiedergegeben wurde.>

Im Christentum wurde solcherart das Pendant „Dominus” -Do  B verkürzt,; 1mM moder-
LIECH Judentum ist üblich, „Gott” „G’tt“ verkürzen.

Hervorhebung urc alsche Vokalisierung

Die Überlieferer des lextes der hebräischen Bibel 1im ersten Jahrtausend ach Christus, die
Masoreten, fügten dem ursprünglichen Konsonantentext Vokale hinzu. Wenn eın Wort
ders sprechen als schreiben WAäl, vermerkten sS1€e das Textrand. Im des (Jottesna-
i1NEeNsSs jedoch entschieden S1e sich für einen anderen Weg Hıier schrieben S1e den vier Kon-

unterschiedliche, offenkundig „falsche” Vokale hinzu. Diese Vokale entsprachen
den Vokalen elines Ersatzwortes, das anstelle des (GJottesnamens verwendet werden sollte

Welches 1U  - mögliche Ersatzworte? Die übliche Auskunft, die gegeben wird, ist, ass
der (GJottesname srundsätzlich und hauptsächlich HT „Adonaj' meinle| Herrien ersetzt
wurde. DIie Vokale unter HWH mussten SOM e/a 0-a lauten. Diese Schreibweise wurde 1m
Mittelalter fifenbar nicht mehr als Anwelsung für eın Ersatzwort erkannt, sondern als Ul1-

sprüngliche Aussprache des (Jottesnamens missverstanden: Somıit entstand die Ansicht, der
(sott sraels el „J‘hova” die Zeugen Jehovas benützen bis heute diese (falsche Ausspra-
che, un! ın kulturellen erken veErganscChcCI Jahrhunderte egegnet S1€ auch regelmäfßsig.

Heutige usgaben der hebräischen Bibel wWwI1e die Biblia Hebraica Stuttgartensia basieren auf
der altesten vollständig erhaltenen hebräischen Bibel, dem eX Petropolitanus enın-
gradensis) AaUus dem Jahr 1008/9 CHhr. DDort en sich jedoch zume1lst nicht die dazu not1-
SCHh Vokale e/a_o_a die für „Adonaj' notwendig waren, sondern L1UTr K“ Das 55 demnach
me1l1s (außer etwa 1n Ex 32 ıne rklärung dafür ist, dass sich dabei eın Derivat, ıne

| 1

5
SKEHAN / ULRICH: Qumran ave 4, 1/4
J1OvV Further Evidence, 204-208

13 Die ursprünglich jüdische, griechische Übersetzung der hebräischen Bibel, die 1mM Neuen JTestament
vorzugswelse ıtlert wird
Vgl DE TROYER: Pronuncılatıon, 14#

15 Zur Diskussion ber Ausnahmen VOon dieser Regel und ZUT rage, ob „Gott“ e0s) die altere Er-
satzform für den Gottesnamen WAäl, vgl TROYER: Pronuncilation, A
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verkürzte Version VOI „Adonaj ' handle ıne andere lautet, dass damit auf eın anderes Wort
verwlesen werden soll, nämlich auf “  Sch:m.  a) das aramäische Wort für schem, der Name.!®

iıne Ausnahme bildet aufßserdem der Fall,; WEln VOT dem (sottesnamen „Adonaj' steht, W1e€e
65 etwa In Amos F} der Fall ist: Hıer wird manchmal der (sottesname mıiıt 55 vokalisiert.
Darın sehen viele die Anwelsung, mıt „Elohim“”, wiederzugeben, eın unschönes
„Adona]j, Adonaj' vermeiden. och auch 1er der Vokal CC  „O iın der Mitte, ohl wieder
ıne bewusste Verkürzung des (GJottesnamens

Wiıe immer diese Befunde interpretiert werden mOgen, eines wird euttlic DIie Vokali-
lerung des (Grottesnamens varılert un deutet zumindest nicht In jedem Fall zwingend auf
„Adonaj .
Zwischenfazit

Der Gottesname konnte also ın seıiınen vier Konsonanten ausgeschrieben oder ın Kurzfor-
IinNnenNn wiedergegeben werden. Vokalisier wurde absichtlich mıt „falschen‘ Vokalen, die auf
Ersatzworte verwlesen. Kenntlich emacht werden konnte auch UTE Auslassungspunkte
oder uUurc die Verwendung einer veralteten Schrift Das gemeinsame nliegen dieser Ver-
aänderungen in der Schreibweise ur SCWESCH se1n, die Aufmerksamkeit rhöhen un
das Bewusstsein für die Besonderheit dieses Namens wecken.

Wie spricht mMan

Die Vvier Buchstaben des (Gsottesnamens beinhalten 1LL1UTE einen möglichen den dritten
Buchstaben W, der als Konsonant (W) oder als (0 oder u) verwendet werden annn
Nimmt INnan 1U  e dass sich bei den Vokalisierungen der Masoreten Vokale elınes
Ersatzwortes handelt, stellt sich die rage, Ww1e der (Jottesname korrekt ausgesprochen werden
INUSS

DIie Antwort lautet: Man weilß 65 nicht ESs xibt ZWalr möglicherweise gute Gründe für die
Aussprache ‚Jahwe +“ allerdings bleiben sS1€e Hypothesen der Sprachwissenschaft. ZAMT diesbe-
züglichen Unsicherheit kommt noch, ob c5 überhaupt angebracht ist, den (Jottesnamen aus-

zusprechen. Die PraxIis, den (Gsottesnamen aus Ehrfurcht durch Ersatzworte umschreiben,
hat sich sehr früh, spatestens 1m J:V Cr vielleicht schon ab dem JTa CHr.; entwickelt
und allmählich durchgesetzt. BIs Chr. soll 1L1UT der Hohepriester die korrekte Aussprache
des Gottesnamens gekannt und mündlich den Nachfolger weitergegeben haben.!® och
auch der Hohepriester durfte ih 11UTr einem besonderen Tag 1im Jahr, dem Versöhnungs-
Lag, un auch da NUr leise un überdeckt VO Lärm der auflßsen stehenden Mitfeiernden, 1CI-

HE  - ach der Zerstörung des /weiten Tempels endete diese Tradition. Danach scheint be-
WUSS darauf Wert gelegt worden se1n, keine Informationen über die korrekte Aussprache
des Gottesnamens weiterzugeben.

Das generelle Verbot ezog sich jedoch augenscheinlich nicht auf den verkürzten Namen. ‘I
Es gibt keinerlei Belege aIur, dass Kurzformen ın Wortverbindungen wWwI1e Hallelu-ja nicht
ausgesprochen oder iıne besondere Ersatzform benötigt hätten. Die Kurzformen werden

16

107
Vgl eb: ZUrTr Diskussion darüber.
LANG Jahwe, der biblische Gott, 245260
BECKING Art. .  „Jahwe Wg i g Mnnn M d a A W ” D B W S B l il y B E E Bl E y B
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jahu, jaho oder Ja vokalisiert. Rückschlüsse auf die Aussprache des Tetragramms selbst lassen
sich damit L1L1UT bedingt geben.

Statt des vollständigen (Gsottesnamens wurden 1mM Judentum und spater 1m Christentum),
WI1Ie schon erwähnt, Ersatzworte verwendet. Im heutigen Judentum sind das hauptsächlich
. ha schem” der ame Ooder „Adonaj' (mein err „Adona ist damit eine, aber nicht die
einNZ1g mögliche Ersatzform VO  b JHWH

Wie eute den ottesnamen ersetzen”
Eine schwierige rage der revidierten Einheitsübersetzung

In der alten Einheitsübersetzung Von 1980 wurde der (Gjottesname den me1listen tellen
Urc „Herr” ErSeizt 144 tellen mıt „Jahwe  ( Gelegentlich en sich In eın un
demselben Vers el Varlanten Z iın Kx 153 AJIeT Herr ist eın Krieger, ‚we ist seın
me.‘) Konkreter Anlass für eine Anderung dieser Vorgehensweise War eıne Eingabe des
römischen Oberrabbiners Riccardo Di egn1 1m Jahr 2006, der darum bat, den Namen Gottes
1m christlichen Kontext nicht mehr auszusprechen. 1eser Bıtte wurde für den liturgischen

19 ent-Kontext 2008 mıiıt den „Direktiven ZU eDrauc des (Jottesnamens in der Liturgie
sprochen, die VO  b der Gottesdienstkongregation 1mM Auftrag VON aps ened1ı AL erlassen
wurden. Fur die Revısıon der Einheitsübersetzung War INan sich VO  a er e1IN1g, dass Aaus

Rücksicht auf das Judentum un Aaus dem Umstand heraus, dass die SCHAUC Vokalisation VOIl

HWH nicht mehr mıiıt Sicherheit rekonstruieren sel, „Jahwe  6 nicht mehr 1ın rage kam
em hat sich die revidierte Einheitsübersetzung einem ihrer Prinzıpilen gemacht,

konkordant übersetzen, also hebräische Worte nach Möglichkeit e das immer glei-
che deutsche Aquivalent wiederzugeben. Für welche einheitliche Wiedergabemöglichkeit des
Gottesnamens INan sich entscheiden sollte, wurde intens1iıv diskutiert.

Schlie{fßlic ein1igte INa sich auf die Wiedergabe des (Jottesnamens mıiıt \Hett.: DB BHN olg
I1all, WI1Ie erwähnt,; der sehr Jangen Tradition, die, ausgehend Von der dSeptuaginta über alttes-
tamentliche /itate 1im Neuen Jlestament bis hin ZUT!T Vulgata, der lateinischen Bibelüberset-
ZUNg des Hieronymus 1M Jahrhundert D:EBr: ‚CC  „Herr gneCcH: yr10S, lat Dominus) als
gebräuchliche Wiedergabe des (ottesnamens kennt Um den Unterschie: zwischen ‚6  „Herr
als Ersatz für den Gottesnamen un i  „Herr als Übersetzung des Wortes „ado  n  C6 deutlich
machen, setzte INan bei der Wiedergabe des (rottesnamens das Wort „Herr” iın Kapitälchen
geschrieben, also: HERR Die Entscheidung für diese Varlante hat eine ökumenische
Komponente, denn evangelische Bibelausgaben seıit Martın Luther bis heute (vgl. die erie
der er die Zürcher oder die revidierte Luther-Übersetzung) geben den (Gsottesnamen
ebenfalls mıt HERR bzw. manchmal auch Err wieder.

FKın Sonderfall sind tellen, das Wort „Adonaj' un: der (Jottesname unmittelbar
beneinander stehen kommen, Was korrekterweise muıt „Herr, HERR  ba  „ bzw „HERR,; Herr  C6
wiederzugeben ware, wWw1e 6N etwa ın den Psalmen der Fall ist, 1ın Ps 82 „HERR

Herr (adon-enu)  “ Andere Übersetzer behelfen sich mıt der Ersetzung VO „adon
He GOöft. Ww1e 1m Jesajabuch: „Spruch (Jottes adon) des HERRN JHWH) der Heerscha-
ren  C6 (Jes 1,24), oder Urc die Wiedergabe des Gottesnamens mıt SGORBI: in Kapitälchen,

ın Hab 5: 195 „GOTT der Herr (  Ona)j ist meıline Kraft.“

Vgl KONGREGATION FUR DE  Z GOTTESDIENST UN  k DIE SAKRAMENTENORDNUNG: Rundschreiben
die Bischofskonferenzen ber den „Namen Gottes”.
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Die Ersetzung des Gottesnamens mıt Herr 1st demnach traditionell abgesichert un sprach-
ich möglich, doch wirft S1e wieder LICUC TODIemMe auf:29

a [)as Gender-Problem Während der Gottesname offen un damit keinem menschlichen
Geschlecht zuordenbar ist, vereindeutigt der Begriff „Herr” auf eın männliches Got-
esbild. Damıit wird aufßer cht gelassen, ass (jott (GJott ist und eın Mannn (vgl Num
Z Hos Der Gottesname lässt sich eben nicht immer un unbedin auf eın
männliches Gottesbild hin umdeuten.
Das hierarchische Problem Finen Namen 186406 eine Funktion ersetzen ist für viele
eın ANSCINCSSCHCS Äquivalent. Ein Name se1 etIwas Emotionaleres, nicht auf eın Ver-
hältnis ZAIN anderen Festgelegtes. Gerade 1m en Testament, JHWH den Men-
schen auch als Liebender egegnet, se1 das distanzierte „Herr“ 11UTr eın ürftiger Ersatz.

C) Das innerbiblische Problem Eın weIltaus komplexeres Problem ist die Inhomogenität
bei der Wiedergabe des (Jottesnamens zwischen original hebräischen Texten des en
Testaments, original griechischen Texten des en lTestaments (etwa udit, oder
42 akkabäer) und Texten des Neuen Testaments. Die revidierte Einheitsübersetzung
gibt LT dann den (GJottesnamen mıiıt HERR (in Kapitälchen wieder, WEeNn s1e aus den
hebräischen lexten übersetzt. Die original griechischen Texte des en Testaments
ingegen, die bereits den Ersatznamen „Kyrios” verwenden, welsen „‚Herrt ne Ka-
pitälchen) auf. Und 1n Texten des euen lTestaments werden ‚Wal /itate aus dem en
Testament durch Kursivschrift gekennzeichnet, doch der (Gottesname wird, da Ja die
Vorlage griechisch ist, wiederum ohne Kapitälchen wiedergegeben. So wird der 1m Hın-
tergrund des /itates stehende (Gsottesname nicht ersS1iCc.  1C [Damıit en sich 1n der
revidierten Einheitsübersetzung wel divergierende Umgangsweisen mıt dem Gottes-

SO steht etwa iın Utn 6,16 „Ihr So den ERRN, Gott, nıicht auf die TO
stellen.“ Das wird iın Mt 4, 7 zıtiert mıt: DU sollst den Herrn, deinen Gott, nicht auf die
Probe stellen.“ Das Zitat ist ‚WarLr als olches erkennbar, aber der Gottesname nicht.

Wie pricht mMan Kapitälchen?
Im Herbst 2018 erscheint der er‘ Band der Lektionare. Ab dem ersten Adventsonntag
wird demnach die revidierte Einheitsübersetzung iın die Liturgie Eingang en Und l1er
wird 6S eine besondere Herausforderung se1Nn, den (Gsottesnamen hörbar werden lassen.
enn sehr die Kapitälchen 1m geschriebenen ext den Gottesnamen als olchen sichtbar
machen, weni1g können sS1e diesbezüglich 1m gesprochenen Wort ausrichten.

Für den Umgang mıiıt dem (Gsottesnamen können aus dem oben Gesagten verschiedene A
bezogen werden:

Es ist wichtig sich bewusst machen, dass die Kapitälchen 1mM Grunde 1L1UT eın atzhal-
ter sind für eine mıt Worten nicht erfassbare Wirklic  eıit.

Die Tradition hat das Ersatzwort Herr: zunehmend favorisiert. Die Leseweise hat damit
einen klaren Vorteil Damit jedoch deutlich wird, dass sich el auch tatsächlich den

20 Die folgenden Problemanzeigen verdanke ich den zahlreichen Gesprächen mıt Personen, die In
Bibelwissenschaft, iturgie der Pastoral atıg sind uch Bibel heute Nr. 243 befasst sich mıiıt der

21 Frage.
In beiden Texten steht 1m Hebräischen „isch“ (Mann) Was in der deutschen Übersetzung leider
nicht ersichtlich ist.
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(Grottesnamen handelt, könnte überlegt werden, das Wort auf ıne ANSCINCSSCIL Art enn-
zeichnen. Denkbar ware ıne kleine ( LLUL angedeutete, Verneigung mıt dem Kopf, oder eine
andere dezente Geste Akustische Kenntlichmachung ist dagegen nicht empfehlen, eın Be-

des (Gsottesnamens unterbräche den Lesefluss un würde die Sinnerfassung erschweren,
WE nicht verunmöglichen.

Das oben Gesagte zeigt, dass der (Jottesname problemlos NC einen ANSCHILESSCHECNH
anderen Begriff ersetzt werden annn Das kann, 1LL11LUSS aber nicht „Herr“ seın iıne gewlsse
Bandbreite ist möglich DIie Gemeinden können sich er auf eın ANSCINCSSCHNCS Ersatzwort

3eini1gen, etwa "Gott. oder „der Name
4) Die Tradition, den (Gsottesnamen He gezieltes Antikisieren (in Form der palächebrä-

ischen Schrift) kenntlich machen, könnte insofern adaptiert werden, dass bewusst alte
Ersatzworte verwendet werden. „Kyrios’ oder „Adonaj' könnten die Besonderheit des Got-
tesnamens deutlich machen.

Weniger empfehlenswert ist, das Wort innerhalb einer Feler unterschiedlich
Und keinesfalls sollte wieder auf die Lesewelse „Jahwe  C zurückgegangen werden.

DIe Lektionare bieten somıt die Möglichkeit, sich ın der Pfarrgemeinde mıt diesem
Ihema befassen un! gemeinsam einer Lösung kommen. Sich der Herausforderung,

stellen, das Unnennbare ANSCINCSSCH benennen, wird 1ın jedem Fall ohnend seıin

| ıteratur

BECKING, Bob Art we (  1BiLex) http://www.bibelwissenschaft.de/stichwort/22127
(ges. 25.4.2018).

Heute 1/2018; Nr. 213 (Themenheft: „Wiıe el Gott?”)
BACH, Jürgen (Gottes Name(n) oder: Wie die VOINN (Gott spricht, ın Bibel und Kirche

27206410 6267
ONGREGATION FU DEN (GJOTTESDIENST UN DIE AKRAMENTENORDNUNG Rundschreiben

die Bischofskonferenzen über den ‚Namen Gottes”,  L 1ın Amtsblatt der Osterreichischen
Bischofskonferenz, Nr. VO Maäarz 2009, I1 15 online: https://www.uibk.ac.at/prak-
theol/kirchenrecht/teilkirchenrecht/oebiko/gottesname.htm (ges 5 . 72()

LANG;, Bernhard ahwe, der biblische Gott München 2002
ILES, Jack: „Gott“. ine Biographie. Aus dem Amerikanischen VON Martın FEIFFER Mun-

chen 1996
FEIFFER, Henrik: Art „Gottesbezeichnungen Gottesnamen AT) (  iBiLex http://www.

bibelwissenschaft.de/stichwort/ 19928/ (ges. 2742018).
ÖSEL, Martin: Adona]j. Warum Gott Herr genannt wird. übingen 2000

DERS Wer den Namen des Herrn NEANNT soll gEWISS getötet werden (Lev 24,16 EXX Der
Gottesname In Qumran un ıIn der Septuaginta (LXX) 1n Bibel un: Kirche 2/2010,; 0S /5

Die Verwendung VOIN Goft“ als Ersatz für den (GGottesnamen wirft allerdings wieder zahlreiche
Probleme auf. Besonders hervorgehoben wird me1st, dass die Unterscheidung VOIN „elohim” un:!
‚JHWH: ben nicht zufällig 1mM ext gemacht wird und dass somıiıt nivellierend sel, beides unter

23
„Gott“ subsumieren. Vgl dazu uch EBACH!: (Gottes Name(n),
Dagegen ließe sich höchstens einwenden, dass dies keine Iradition 1n der christlichen Kirche hat
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SKEHAN, Patrick W. / LRICH, ugen u al Qumran ave Palaeo-Hebrew and TeE
Biblical Manuscripts. Oxford 1992 (Discoveries ın the Judaean Desert

HOMA, Clemens Art „Gott 11L Judentum , 1n Iheologische Realenzyklopädie 1992,
626-645

TOVv, Emanwuel, 1ın Zusammenarbeit mıt RAFT un einem Beitrag VON PARSONS Ihe
Minor Prophet Scroll from Never (8HevXlIlgr) (Ihe al Collection Oxford
990 (Discoveries iın the Judaean Desert

DERS Further Evidence for the Existence of Qumran cribal School,; 1n CHIFFMAN, Law-
u 218 (Hg.) Ihe ead Sea crolls Fifty after their D1ISCOVverYy. Proceedings

oft he Jerusalem Congress, July 2025 Jerusalem 1997, 199—-216
] ROYER,; Kristin de Ihe Pronunclation of the ames of God, With Some otes Regarding

nomına 1n ALFERTH, Ingolf STOELLGER, Philipp (He.) (Gott CFG (ottes
Namen un: (Gott als Name übingen 2008 (Religion ın Philosophy an Theology 35):
1432172
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Berichte und Notizen
Liturgie(wissenschaft) ibel

lois chwarz ird Bischof VOT) St Pölten

ach Annahme des Rücktrittsgesuchs VOIN Diözesanbischof DIIr. aus Küung (ZZ)
aps Franziskus Dr O1S chwarz ZU Bischof für die DIozese St Pölten In se1in Amt

eingeführt wird der bisherige DiözesanbischofVO Gurk Anfang Juli Der gebürtige Niederö-
sterreicher, der se1it 2001 Bischof iın Gurk-Klagenfurt WAaäl, ist iın der ÖOsterreichischen Bischofs-
konferenz für Fragen VO  — Pastoral und Evangelisierung SOWIE für SOzilal-; Wirtschafts- un
Umweltfragen zuständig. Für se1ın Amt ündigte chwarz d. besonderen Wert auf die
Pfarren egen Besonders 1ın abgelegenen Gebieten selen die Pfarren „letzten Nahversorger
für die Seele  e Er WO. 1ın der 10zese deshalb die bestehende engmaschige Basisstruktur bei-
enNalten un gleichzeitig „experimentierfreudig” se1ın

eue Ric  linien ZUur eler der Begräbnisriten Im Fall VOT! Feuerbestattungen

{DIie Öösterreichische Bischofskonferenz hat 1NEUEC „Richtlinien ZUrTr Feiler der Begräbnisriten
bei einer Einäscherung un Zu Umgang muıt der SC VO  e Verstorbenen un den Beiset-

zungsorten VO  3 Aschenurnen“ erlassen. Insbesondere soll eın pastoral zeitgemälser Umgang
mıt Veränderungen 1ın der Begräbniskultur ermöglicht werden. Die Richtlinien wollen eine
kirchliche Beteiligung Urnenbestattungen auf Waldfriedhöfen oder anderen alternativen
Bestattungsorten explizit nicht ausgeschlossen wWw1ISsen Es wird zudem betont, ass Gläubi-
9CNH, die sich für ıne Feuerbestattung entscheiden, daraus kein acntel hinsichtlich der A\OT-
bereitung der Beerdigung erwachsen darf. Nicht zuletzt reagleren die Ric  inıen damit auf
mögliche Unklarheiten un Uneinigkeiten zwischen dem Wunsch des Verstorbenen und dem
der Hinterbliebenen. Das Verstreuen der SC in der atur un: die Aufbewahrung oder Be-
STattun: auf Privatgelände und das ulteuen der SC auf verschiedene Erinnerungsstücke
selen allerdings „keine chrıstlıche Option..

Bereıits se1lt 1963 sind Feuerbestattungen ach katholischer Tre erlaubt, sofern die Grün-
de für die Wahl dieser Bestattungsform nicht dem christlichen Glauben widersprechen. Auf
die gestiegene Popularitä VOIN Feuerbestattungen hatte die Glaubenskongregation 2016 mıiıt
der Instruktion 55 resurgendum ( Christo reaglert, indem S1e Normen für die utbe-
wahrung der SC. 1mM Fall eiıner Feuerbestattung festlegte. Wiıe auch iın den Öösterreichischen
Ric  inıen werden 1er die Aufbewahrung einem „heiligen (D)it: SOWI1E die namentliche
Kennzeichnung der Grabstätte eingefordert.

»  orum iturgie“ ird „Konferenz Iturgie der Kirche Im deutschen Sprachgebiet“
Die VO  > aps Franziskus mıt dem Motu propri10 „Magnum principium' 3.9.2017) verfügte
Anderung VO  an Can 838 SS un! überträgt den nationalen Bischofskonferenzen die Ze1-



erıchte un Notizen 149

trale Verantwortung für die Übersetzung und Herausgabe liturgischer Bücher. Da innerhalb
eines Sprachraums dieselben Bücher gelten sollen, bedarf für deren Erarbeitung künftig
geeigneter Entscheidungsstrukturen. DIie zuständigen Referatsbischöft« für Liturgie sprachen
sich deshalb aliur S: das ‚Frorum Liturgie 1im deutschen Sprachgebiet” /ELD we1lterzu-
entwickeln ZUT „Konferenz ıturgıe In der Kirche im - deutschen Sprachgebiet” Der
Beschluss darüber 111USS VO  - den Bischofskonferenzen un den konferenzfreien Bischöfen 1mM
Sprachraum separat gefasst werden. DIe Österreichische Bischofskonferenz tat 1€es 1n ihrer
Vollversammlung VO A Z Maäarz 2018

Approbation des deutschen der ratfaton ZUuU Fest der arıa Magdalena
Bei selner Zusammenkunft VOIN Janner ebruar 2018 hat das Forum Liturgie 1MmM eut-
schen Sprachgebiet abschliefßßend die Approbationsvorlage für die deutsche Übersetzung der
Präfation ZU Fest der Apostelin Marla Magdalena beraten. Im Vorfeld wurde die Approba-
t1on mehrmals aufgeschoben zugunsten diverser Modi-Eingaben, die die gute Singbar-
eıit des Textes gewährleisten ollten Die Österreichischen Bischofskonferenz approbierte die
Übersetzung derPräfation In ihrer März- Vollversammlung. Der ext der Präfation steht ZU

OWNIOaA: bereit unter: https://www.liturgie.at/service.

Gedenktag „Maria, er der Kirche l Osterreich

Die vatikanische Gottesdienstkongregation hat 1mM Februar dieses Jahres auf Anordnung VO  3

aps Franziskus mıt dem Dekret „Laetitıa plena” den Gedenktag ANAATIas Multter der Kirche“
ın den Römischen alender aufgenommen un für den Montag ach ngsten festgesetzt.
Die Einrichtung des Gedenktags reiht sich eın 1n verschiedentliche Ma{ißnahmen ZULI Orde-
rLUunNng der Marienverehrung diesem altkirchlich überlieferten itel, insbesondere durch
aps Paul V} So wurde 975 i1ne entsprechende Votivmesse 1ın das Römische eSSDUC auf-

Da der Pfingstmontag 1ın ÖOsterreich eiıne spezifische liturgische Pragung hat, ist
zunächst eine Durchführungsbestimmung der Österreichischen Bischofskonferen ber die
Aufnahme ın den diözesanen Eigenkalender der Kirche VON Osterreich notwendig. Bel ihrer
Vollversammlung VON 141233 Junı 2018 stimmten die Öösterreichischen Bischöfe ber einen
Antrag ZUr Aufnahme In den alender als nicht-gebotenen Gedenktag ab.

oren esen en

Mit Beginn des nächsten Kirchenjahres wird die revidierte Einheits-
übersetzung Einzug in die Liturgie halten Aus Anlass der Einfüh-BIB AI rung der Lektionare hat die Österreichische Bischofskonfe-

h  oOren
1 es en
l1eben

1e17 auf nregung des Österreichischen Katholischen Bibelwerks
beschlossen, TrTel „Jahre der Bibel“ begehen, ın denen sem OSster-
reichweiter biblischer Schwerpunkt gelegt werden soll  CC (Herbstvoll-

versammlung, G Nov. die Heilige Schrift 1Ns Zentrum des pastoralen Wirkens
tellen Damit wird auch wel gesamtkirchlich relevanten ubiläen 1mM Jahr 2020 echnung

etragen: dem 50-jährige Bestehen der Katholischen Bibelföderation un: dem 1600
Todestag des eiligen Hieronymus, der die Bibel 1Ns Lateinische übersetzte.
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Unter dem Motto ‚BIB Hören. Lesen. Leben sollen VO Dez 20158 bis Zu Juni
2021 Öösterreichweit verschiedenste Inıtiativen das „Buch der Bücher“ als „deele der Pastoral“
(Benedikt XNIS Verbum OoOmM1Nn1 79) bewusst machen. E1ın zentrales nliegen der Initiative ist
CS, eın Bewusstsein für die fundamentale Bedeutung der Bibel ın en Bereichen kirchlichen
Lebens und andelns schaffen, un: besonders den In Pastoral un: Bildung, 1ın chulen,
Bildungseinrichtungen un: Gemeinden tatıgen Multiplikator/innen nachhaltige biblische
Impulse für ihr irken geben Eröffnet werden die biblischen Festjahre mıiıt der ejerli-
chen Begrüfßung der Lektionare Ersten Adventsonntag 2018 aradadına. Schönborn
wird einem Begrüßungsgottesdienst für das erheuerte,; immer K Wort (Gottes 1MmM Wiener
Stephansdom vorstehen. Eın VO Osterreichischen Katholischen Bibelwerk iın Kooperation
miıt dem ÖOsterreichischen Liturgischen Institut dafür entworfenes Gottesdienstmodell soll
möglichst viele LDIOzesen un Pfarren ANTICHCIL, diesem eispie ın ihren Gemeinden folgen
un eın Öösterreichweites sichtbares Zeichen für die setzen.

DIie Gottesdienstvorlagen SOWI1E alle Informationen den vielfältigen Initiativen, Aktionen
un Veranstaltungen in Sanz Österreich en sich ab Herbst 2018 auf der Omepage des
ÖOsterreichischen Katholischen Bibelwerks (www.bibelwerk.at).

Biblische agungen Im Sommer und Im Herbst

Gilleich zweimal bietet sich 1m heurigen Spätsommer die Gelegenheit, mıiıt dem Buch (JenesIis
in Kontakt kommen.

Auf pastoraler ene efasst sich die Bibelpastorale Studientagung 1m Bildungshaus Puch-
berg mıiıt den ersten apiteln der Heiligen Schrift. Unter dem 1te. „Im Anfang. enesIis
1_ 1« wird In Vorträgen, Workshops, aber auch einem Bibelkabarett die rage ach den
Urgründen des menschlichen en gestellt.
eit Z Aug 2018 Ort Bildungshaus Uuc  erg / Referent/innen: Univ.-Prof.
eorg Fischer 5J; Mag.* Daniela Feichtinger

© Bibelwissenschaftlich un: €l auch interreligiös befasst sich die Summerschoaol: A Das
Buch Genesis / Bereschit. 1Del, iınen un Kirchenväter“ mıt frühchristlichen un Ju-
dischen Auslegungen ZU Buch Genesis. Impulsvorträge un Textarbeit stehen 1m Mittel-
pun un sollen den Austausch zwischen Judaistik, Theologie un: (anderen) Lıteratur-
und Kulturwissenschaften ermöglichen: Es geht darum, die Hebräische (das Alte oder
Erste Testament) als Grundtext der Weltliteratur lesen un: Einblicke In ihre jüdische un
christliche Auslegungsgeschichte erhalten.
eit Sept 2018 Ort Europahaus Pulkau Lehrende: niv.-Pro Dr. Susanne
Plietzsch, niv.-Pro Jutta Hausmann (Budapest), UNIV.- Prof. IIr Agnethe O1-
Ug ien) Dr. Mihäly R1ISZOVann1) (Salzburg), Dr. Markus immelbauer (Wolfsegg)

Im Herbst tagt die Arbeitsgemeinschaft der Assistentinnen un Assıstenten bibelwissen-
schaitlıchen Instituten un widmet sich dem derzeit aktuellen TIhema: „Migration. Wie nah
ist uns das Fremde?“ Die rage wird AaUuUs unterschiedlichen biblischen Perspektiven beleuchtet.
eit 2A26 September 20158 Ort -Iheo der Karl-Franzens-Universität (Graz.

Informationen biblischen Veranstaltungen finden S1ie unter
www.bibelwerk at (Veranstaltungskalender)
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SIGRIST, Christoph He’ Kirchen C DaX infiniti („Endliches wird des Unendlichen
am eıtrage einer kontroversen De- nicht habhaft”) oder der Bezugnahme auf das
batte Zürich{ 2010 Raumkonzept VO  3 „Spacin:  ‚CC und „Synthese‘

der Soziologin artına LOW aus 2001 die
DIe Präsenz VOI eligion 1m öffentlichen Ordnung VON jekten un Platzierung VO  =

aum ist ın Diskussion geraten, wobei ihre Personen 1mM aum ist für die „Raum- Wer-
Kritiker mıtunter einem Kirchturm doch dun  ‚cC dabei ebenso konstitutiv W1e dessen
mehr Berechtigung einraumen würden als synthetisierende vorstellungs- un: erinne-
einem Minarett; WI1e weıt darıiın der ren rungsgeleitete Wahrnehmung (vgl 83)
einer ‚Rückbewegung‘ ZUT Verstärkung un Wem die immerwährende Präsenz (iJottes
Wiedergewinnung christlicher Wertvorstel- in Kirchen allzu) au ist, wird schon
lungen In der Gesellschaft“ (8 adäquat ZU iın ihrer überraschenden Beschreibung als
USdaruc. kommt, ware freilich überprü- „Räume des abwesenden Gottes, der erst
fen Zudem zeigt der Paradigmenwechsel des VIre se1n Wort gegenwaärtig wird  < die C111-

‚spatial turn  C6 den en Stellenwer des als ste Gewissensanfrage vernehmen, ob un 1ın
kulturelle O wiederentdeckten geogra- wleweıt enn (katholische) Kirchen wahr-
phischen) Raumes Und nicht zuletzt WEeTlI - haftig „Raäume der Erwartung seliner egen-
den Mehrfachnutzungen un Umwidmun- wart  ‚CC 65) Sind.
gCcnh VO  - Sakralbauten häufiger Anlass SC- Ausgehend VO den liturgisch Handelnden
NU$, die Bedeutung VOIN Kirchenräumen un (Jott un Gemeinde ist der Kirchenraum
die Macht ihrer Wirkung ach innen un also zunächst als alleiniger Machtraum (Got-
aufßsen (theologisch) reflektieren. Der VOIN tes denken, ın dem des Menschen Frei-
Christoph digrist Pfarrer Grofß$münster Aul entsteht: als Kommunikationsraum, 1ın
Zürich un Dozent für Diakoniewissenschaf- dem Gottes befreiendes Wort VOIl der Kanzel
ten der Universität ern herausgegebe- her die Gläubigen wirksam ergeht un mıt

Band „Kirchen CS aum Beiträge Konzentration gehört werden ll Dieselbe
einer kontroversen Debatte“ tut dies miıt Hil- Aufmerksamkei verdient der inmitten der
fe namhafter Vertreter ihrer Disziplinen aus Gemeinde platzierte 1SC. für das end-
praktisch-theologischer, historischer, 5SyS- mahl, dem Christus Jädt; un das nicht
tematischer un: ethischer Perspektive, mıt erhöht) VOT der Gemeinde un für S1€, SOIN-
dem Ziel einem fundierten Standpunkt dern VO  e} ihr selber gefeiert wird.
AaUus reformierter Perspektive beizutragen. /Ä3 den erorterten ethischen Fragestellun-

Anders als 1m katholisch vertrauten Milieu gCH gehört die (Macht-)Frage der e-
gilt ın der reformierten Tradition der KIir- stimmung un: Entscheidung über die auch
chenraum nicht als „Gotteshaus” oder gal öÖkologisch nachhaltigen Gestaltungs- und
als „heiliger aln  CC sich; vielmehr ist C Nutzungsmöglichkeiten („Bemächtigung”)
lediglich eın Adiaphoron, eine „Nebensache“ eines Kirchenraumes ebenso WI1e eine KrI1-

allerdings keineswegs ‚machtfrei”, sondern teriologie für differenzierte architektoni-
Von gehörigem Einfluss un Wirkung auf den sche Raumformen kirchlicher Häuser un
Glaubensvollzug der Feiernden. Die Beiträge Raume, die einem dreifachen Begriff VON
beleuchten deren unterschiedliche Facetten „Kirche“ (unsichtbar, liturgisch, institutio-
auf weitgehend gemeinsamer Basıs WI1e etwa nell entwickelt wird: der (unverfüg-
dem protestantischen Axiom finitum 110  ; baren) Dimension VOIN Kirche als intımes
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un (Jarten (1 19, 145, 152) als einladenderre1gn1s zwischen Mensch un: Gott 1mM
eiligen Geist; thisch relevanten LA1: (Zwischen-)Raum wahr: genommen werden.

Anspruchsvoll der theologisch-sammenhang VOIN (gemäfs reformatorischer
Sakramententheologie) „darstellendem un: philosophische „Versuch eines reformierten
„wirksamem Handeln beides Reaktionen Raumverständnisses“ d. der den Kır-
des Menschen auf (jottes Handeln So wirkt henbau 1m (emeinwesen in Zzwel Erschei-
die Verkündigung 1mM weıteren Kontext VO  S NUNSCH (symbolisch, funktiona. ach rel
Bildungshandeln; die Taufe 1mM Kontext des Kategorien aum, Zeit, andlung) iın Je vlier
Gerechtigkeitshandelns, dem die Wur- Dimensionen (architektonisch, akustisch,
de un: Freiheit jedes Menschen geht; un ikonisch, kinetisch SOWI1E „sinnparallel” dazu
das Abendmahl als Darstellung des christli- liturgisch, martyrisch, diakonisch und ko-
chen Solidaritätsethos. Und schlie{fslich inonisch) darstellt und, darauf aufbauend,
der (Macht-)Befugnis der Urganisation „KIr- weiterführende Fragen in sechs Perspekti-
che“ diese Handlungen koordinieren: Die VeCIl (theologisch, kommunitär, ökonomisch,
Gewichtung dieser Ebenen, etwa für eine ( öÖkologisch, asthetisch un repräsentativ)
ty-Kirche oder eın Haus der tille, „kann Je die Ortsgemeinde formuliert (4133
nach historischem, sozialem un kulturellem iıne Auswahl künstlerischer Neugestaltun-
Kontext der Gemeinde sehr unterschiedli- SCH VOIN reformierten Kirchen In der chweiz
che Schwerpunkte implizieren, denen bau- rlaubt einen 1INDI1C iın konkrete Um -
ich entsprochen werden muss.“ (99) SeEIZUNg ein1ger UVO theoretisch reflektier-

Nicht zuletzt VOT dem Hintergrun einer ter Aspekte.
Rückkehr 1CUu SCZOSCNCNH (Gırenzen 1mM Manche der abschliefßSenden Überlegungen
litischen aum gibt denken, dass auch KIr- werden ohl für katholische Leser/innen
chenräume In ihrer machtvollen Präsenz „ge' nicht weniger anregend als für die adressier-
sellschaftliche Inklusionen un E  usionen ten reformierten (GGemeinden: Experimente
produzieren un:! reproduzieren (68) SOWI1Ee mıt OD1illar un: Bestuhlung, die Bedeutung
die pannung zwischen der „dem Christen- transformierter Materialien un Werkstoffte,
tum eigentümlichen Tendenz Z Iranszen- VOIN Proportionen un: Licht un! nicht
dierung des Raumes“ un! der „Geschichte letzt die rage, welchem Bedürfnis eın (e-
der räumlichen Ausdehnung, Bedrohung meindesaal oder Kirchenraum eigentlich
un Selbstbehauptung der Kirche“ samıt den entsprechen hat' Was suchen die CVaANSHC-
„Konsequenzen kirchlicher Raumvorstellun- ischen un katholischen Gläubigen, Was

rhoffen S1€e ın der Kirche finden? ilt ihreSCH für das Verhältnis VOIN Innen- und AÄus-
enraum: WI1e Ordnung, Orientierung, Sehnsucht der „verlängerte(n) Wohnstube“
Entgrenzung Uun! das „Aussen des Innen 174) oder doch dem Ungewohnten, dem
eines Kirchenraumes Umhüllung, Anderen ihrer elbst?
Schutz, Absonderung un Disziplin für die Die versammelten Beiträge lassen sich bei
„drinnen‘, während die Perspektive der Aus- aller Differenziertheit der Zugänge jeden-
geschlossenen 1n der ege weder freiwillig falls als eın überzeugendes Plädoyer für ıne
och komfortabel“ 1ST ( 13) Dennoch Im SC wohlüberlegte Kirchen-Raumgestaltung 18-
e1gneten Zueinander der 1n der reformier- SCH, die kraft ihrer ebenso legitimen W1e Je
ten Kirche nicht VON vornherein attestier- NEeU legitimierenden aCc. „den Jau-
ten symbolischen SOWI1E der funktionalen ben einfach un stark unterstutzen ann un
Qualität eines Kirchenraumes ann dieser muss.“ (174)
jedoch gof. unter inbezug VOINl Vorplätzen ngri Fischer Wien
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BISCHOFLICHES ()RDINARIAT FICHSTÄTIE zweimal verwendet, der seltene inmal)
(Hg.) Hilfen für die Messfeier. Liedvor- in einer c viergliedrigen Melodie-Fassung.

Immerhin können sich „auch 1n (Gottes-schläge, Antwortpsalmen, Rufe VOT dem
Evangelium, esejahr Eichstätt: 1 dienstgemeinden mıiıt 1Ur schlichten MUSI-
baldverlag GmbH 210 überarbeitete kalischen Möglichkeiten” die Feiernden mıt
Auflage. den unterschiedlichen Psalmtönen un Mo-

dalitäten über den 1m überproportional
Der vorliegende Band der aktualisierten stark favorisierten AL Ton, A Dur hinaus)
„Hilfen für die Messfeier“ ist dem Erschei- machen:; un anders als das (T)
NeN des Gesangsbuches Gotteslob (2013) verwenden die AF bereits die HEUE Fkin-
\GL| SOWIE dessen nliegen VON „Kontinul- heitsübersetzung der Psalmen ZweIl Mo-
tat un Innovation“ geschuldet und arbeitet mente, die dazu beitragen, dem ang des
bis 1n CWONNCHNE „pastoralliturgische biblischen Wortes eine „neue” ahnrnehm-
und kirchenmusikalische Erfahrungen un arkeit verschaffen. Auch für die Verse
Anregungen' (Vorwort, 5) eın Mit die- des Halleluja und die anderen Rufe VOTL dem
SEL Buch hält INa also die unverzichtbare Evangelium werden wel Versionen ANSC-
Grundausstattung für die musikalischen ETr- boten entweder der Einfac  el a.  er

wieder nach einem Psalmton oder aber infordernisse der SONn- un: Feiertage 1m ese-
jahr (ergänzt ein1ıge spezifische Feler- schlichter Weise auskomponiert. Hıer würde
anlässe) ın der and nicht mehr, aber auch 111all sich die umgekehrte Reihenfolge un:
nicht weniger. Die Zusammenführung VOIN damit die deutlichere Einladung Z “kOom-:
Altem un: Neuem wird ın einer breiteren ponierten‘ Vers wünschen.
Auswahl VOoO  — Liedvorschlägen sowohl aus /7u inübung für Kantorinnen un: Kan-
dem überkommenen Liedgut als auch VO  3 „1N der Einstiegsphase‘ (6) bieten die
Neu 1Ns Gotteslob aufgenommenen Liedern Hilfe jeden Antwortpsalm ach einem
für jeden Feieranlass eingelöst. Die pastora- nochmals vereinfachten, aber ebenfalls vler-
len Gegebenheiten VOT ()is wiederum sei- gliedrigen Psalmodie-Modell (im Eich-
zen den kirchenmusikalischen Anregungen tatter Diözesananhang 714) Dieses
offenkundig eine nüchtern betrachtende gleichbleibende Modell mıt eigener voll
Grenze. Der sachgerecht kantillierte Vor- ausgeschriebener Textunterlegung für JC
ırag des Psalms un des Begleitgesangs ZUT den Psalm wird 122-mal abgedruckt un
Evangelienprozession (Halleluja-Ruf / Ruf nımmt jede bis rechte Buchseite eın An-
VOT dem Evangelium) stellt für viele Gemein- gesichts dieser umfassenden Unterstützung
den iıne Herausforderung un zugleic das bleibt sehr wünschen, dass die Kantor/
Maximum realistisch Erreichbarem dar. innen 1m Laufe der eit genügen eigenstäan-
Der gewählte Kompromiss gegenüber den iges Können entwickeln, Textunterle-
traditionell auskomponierten Gradualgesän- SuUuNgcCh einem attsam bekannten SsSallıer-
sCcnh (die nicht einfach dem Schema der (Je- Schema eigenverantwortlich erstellen.

Sehr hilfreich sind die tabellarischen ber-meindepsalmodie folgen), W1e€e sS1e etwa
noch das 976 erschienene Rollenbuch für sichten Ende des Buches für die (alpha-

betische) HG VO  } Kehrversen salmenden Kantorendienst eboten hat esteht
für den Antwortpsalm ın einer repräasen- Cantica un anderer ın den ulIien zıtlierter
atıven Kombination geeigneter Kehrverse Bibelstellen SOWI1E deren biblische erKuniITts-
aus dem mıt NeUnN der zehn Psalmtöne orte in kanonischer Reihenfolge, aber auch
der III Ton kommt nicht VOT, der wird umgekehrt ach den Psalmtönen, eweils mıt
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erweIls auf die GL-Nummer un die Seite In I9148| damit „befähigen, die gewonneneri Fin-
den „Hilfen sichten kreativ In die PraxIis umzusetzen‘ (Z)

Die praktikablen Hilfen für die Dafür nımmt 8 die Leser/innen gleichsam
Messfeier sSind jedenfalls an der eit der and un sS1e iın „Schritten‘
S1ie spiegeln den gut Zzwel Generationen 1ir den Kurs, In dessen Verlauf auch
ach dem Zweiten Vatikanischen Konzil Übungsbeispiele un: „Zwischenübungen’

immer och er wieder neu®) basalen anbietet. Wie bei einem Präsenzkurs pricht
liturgisch-musikalischen Bedarf ın den (Grie- Lumma se1ine Adressaten immer wieder di-
meinden ebenso wider WI1IeE die rüchte der rekt Er bespricht kommentierend rlebte
Jungsten Bemühungen die Erneuerung PraxI1s, konfrontiert mıt den einschlägigen
des gemeindlichen Liedgutes und eine Vorgaben, vermittelt interessante historische
sprachlich un musikalisch ANSCINCSSCNC- Details, gibt Anteil eigenen Erkenntnis-

Übersetzung der biblischer lexte 'ollte un: Gestaltungsprozess, ädt mıt Fragen eın
INa  —; einen Wermutstropfen iın diesem gul Z Mitdenken, deklariert offene Überle-
handhabbaren Buch für die Praxis nden, SUNSCH un: zeigt LÖsungsansätze für Her-
könnte INnan bedauern, dass hier ine isch- ausforderungen, die eine Entscheidung not1ig
form aus einem Behelf für die Liedplanung machen.
un dem Rollenbuch für den Kantorendienst Den (theologischen) Sinn des liturgischen
erstellt wurde kein Malheur, aber auch Fürbittgebets bestimmt der Verfasser AaUs-

eın restlos konsequentes Signal für die gehend VOI drei Bibelstellen 6,/-9;
verzichtbare liturgischer Rollenträger/ I1:24 und Mit 6,10) als ‚ritualisiertes Gesche-
innen und die ihnen zukommende Ausstat- hen, ın dem sich viele Einzelne einer Ge-
(ung betsgemeinschaft VOT Gott verbinden. f

In diesem feierlichen Akt werden kirchliche
Ingrid Fischer Wien Gemeinschaft un: das Vertrauen auf (iott

eingeübt un: erfahren.“ 65) €l se1 die
Kirche IM innersten ern ihrer erufung.
Es gibt für Christen keine höhere ürde, als

IBORIUS laf Lumma: Für-Bitten. VeI- 1ın einzigartiger Gottesbeziehung VOT diesem
stehen verfassen vortragen. Ins- (Gott stehen un!: für alle un für es
bruck/ Wien: Tyrolia 2018 Paperback 136 bitten.“ 135)
Si) SBN 978.23.70922-3681.6 Als Gestaltungsgrundlage für die Fürbitten

stellt Lumma zwel Grundmodelle aus der
Drei Bücher mit Fürbittmodellen (für „alle Liturgietradition VOT, die ach den aktuel-
Zeiten des Kirchenjahres un! für besondere len orgaben für dieses liturgische Element
Anlässe”:; für „Werktage, Heiligenfeste und heute miteinander kombiniert werden: 1)
besonderen Anlässen"”: für ‚Taufe, Hochzeit, die Grofßen Fürbitten Karfreitag ın der
Ehejubiläum, Begräbnis” hat der Innsbruk- Abfolge Von Gebetseinladung die Ver-
ker Liturgiewissenschaftler Liborius KEum-:- sammlung Gebetsstille (für das Beten der

bereits verfasst un: publiziert. Mit dem Einzelnen ıIn diesem nliegen) Kollekte
vorliegenden Werk- und Übungsbuch gibt als Sammelgebet, gesprochen VO Vorsteher
CI 1INDI1C 1n die „zugehörige Theorie un! (vgl. 2 die aUus der ostkirchlichen
Theologie” un lässt nachvollziehen, WAas ihm Tradition bekannte Friedensektenie (vgl D
bei der Gestaltung des Fürbittgebets wichtig 33); für die ın der Papstliturgie des Jahr-
geworden 1st. ugleic ll er die Leser/in- hunderts auch 1mM Westen iıne Entsprechung
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gab die sogenannte „depracatio Gelasii”, VO  = werden die Qualität dieses gottesdienstli-
der „eIH historisches Überbleibsel“ 1im KY- chen Elements verbessern un! den eistli-
r1ıe der Messliturgie weiterlebt (vgl 3() In chen Mitvollzug vertiefen werden.
dieser zweıten Grundform olg auf die Ge- Einzig In einem kleinen Detail teilt Rez
betseinladung die (GGemeinde unmittelbar nicht vollends die Einschätzung des Autors,
der Gebetsruf „Kyrıe eleison.. WeNn dieser skeptisch bezüglich der Gebets-

Unabhängig VOINl der Wahl des rund- stille ach Nennung der nliegen ist un de-
modells plädier Lumma wiederholt un: TenNn Umsetzung für schwierig hält (vgl. 99)
eindringlich dafür, sich auf Bitten 6  IUr (be Den persönlichen Erfahrungen, die dem
t1immte Personengruppen) beschränken grude liegen, lassen sich Erfahrungen dichter
Alle anderen Formen liefen Gefahr, ın Fehl- Gebetsstimmung auch ın größeren un nicht
formen abzugleiten, die als versteckte INOTIa- einmal unbedingt besonders darin eübten
lische Anweisungen Ooder als „Handlungsan- Gottesdienstgemeinden gegenüberstellen,
welisung tt« den Sinn des Gebets VeI- WEeNn die Gebetseinladungen ekonntC
ehlten tragen werden un! eın geeigneter SCSUNSC-

Abgesehen VON Überlegungen A FOr- Nner Rufgewählt ist. Deshalb plädiert Rez da-
mulieren der nliegen sich das Büch- für, auch die Gebetsstille nicht unversucht
lein auch auseinander mıt der Verortung des lassen un diese Varılante des ollzugs nicht
Allgemeinen Gebets 1mM aum (109 mıiıt vorschnell auszuscheiden.
Fragen der Rollenteilung 1ın Vorbereitung es 1n em 1st die vorliegende Publika-
und Vollzug (  6-1  > mıt der Herausfor- tıon iıne überaus hilfreiche Anleitung ZAAT:

derung inklusiver Sprache €  3=1 un Gestaltung des Fürbittgebets, die in keinem
der Problematik „Freier Fürbitten 1077 Liturgiekreis fehlen sollte un die aupt- wWwI1e
SOWI1eEe mıiıt Möglichkeiten des SCSUNSCHNECNHN Ehrenamtliche mıiıt (geistlichem) (GGewinn
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te und leicht mitvollziehbare nregungen
und Hilfestellungen, die WenNnn S1e beherzigt Christoph Freilinger alzburg

Büchereingang
AÄDAM, Adolf/ HAUNERLAND, 1niIrıe: Be&Be-Verlag 20 Broschur (120

SBN 78-3-9 821 26Grundriss Liturgie. B vollkommen über-
arbeitete Auflage. reiburg: Herder 2018
SBN 078345 S: SAUTER, Hanns: Gottesdienste mıt en Ge-

neratiıonen Modelle Gebete Impulse.
AUGUSTIN, George SCHULZE, Markus Ostfieldern Schwabenverlag 2018 ISBN
(Hg.) Glauben feiern. Liturgie 1im en 9783796617515
der Christen. Festschrift für Andreas Red-

Heinz-  alter undtenbacher. Mainz 2018 Hardcover (464 SCHMITZ,; Morgen-
SBN 9783786731429 en ZU un Singen. Freiburg 20177

Hardcover 978-3-451-32969-2
HOLLERWEGER, Hans: Den Dank vervielfa-
chen. Warum Messe feiern? Heiligenkreuz:



Liturgie 1m Fernkurs
Die ıturgie besser verstehen
DIie ıturgie bewusster mitfeiern
Auf liturgische Dienste vorbereiten

iturgie ıIm Fernkurs richtet sich alle, die den
Gottesdienst

besser verstehen
sachgerechter beurteilen
intensiver mitfeiern möchten

ıturgle 1mM Fernkurs

informiert umfassend und zuverlässig ber
den katholischen Gottesdienst
vertieft das Verstärndnis für die iturglie
vermittelt die Kenntnisse, die für einen 11=
turgischen Dienst benötigt werden©  jlllll-..l.‘l.l.'lnl'l)!  m A motiviert bewusster und tatıger Mitfeier
des Gottesdienstes

ıturgie ıIm Fernkurs beinhaltet NCUC, omplett überarbeitete Lehrbriefe,
die Durchführung praktischer UÜbungen unter Anleitung elines Mentors bzw.
elıner Mentorin, SOWIE das Angebot ZUTr Teilnahme Studienwochenenden.

iturgie ıIm Fernkurs dauert ıIn der ege onate Der instieg ist eweils 1MmM
pri und 1m Oktober möglich
iturgie IM Fernkurs annn mıt einer Teilnahmebestätigung der mıiıt einem
Zeugnis abgeschlossen werden.
Nähere Information:

derÖsterr. Liturgisches NSUIUH Deutsches Liturgisches NSLUEV
Postfach Postfach 2628

D-54216 IrierAalzburg
Tel 0662/844576-34; Tel +49-651-94808-0
Fax 0662/844576-85; Fax 9-6 -94808-33
E-Mail oeli@liturgie.at E-Mail dli@liturgie.de



BED  | ITW ISCH KC)  — 155 ON
FUIR OSTERREICH

5YMPOSION
2018

„ANn (‚ ottes degen istalles gelegen“
Den Degen als Grundvollzug

christlicher Lturgle endecken
p {AA

e

N

Nähere Informationen unte
www.liıturgie.a





C1 ISCI
2A0
|  N 17-9620 [ dDienst

Osterreichisches Institut, Peter, ur'

DEN RANDEFERN
Vorwort 15
dI  o  (  C Bleringer
-Delbräls rgie ÜI

VV  Y  FA
Wie ha m den Rändern
Wollfgang

komm Vir -  m da 1725

Stephan V  \
C  —- em T:  A
m  I| Lumesberger-LOIS|
Imp dem m  >>  z
COhristian V  e&  S&  Ta e“  4  r
rgi  e arn rzZ  en
ranz
Das NMesen der er Ji'Ä ||  c DA

MOIZ, JOrg
Gin e|S A  PE
U Gugerel

FEodeZ Feldandacht
KISS, n

no L  (} A! )

Bı
P  3  —



Autorinnen un Autoren In diesem Heft
ro Dr. Wolfgang BECK, Lehrstuhl für Pastoraltheologie und Homiletik, ftenbacher anı
strafse 224 Frankfurt: Dr Andreas BIERINGER, Lehrstuhl für Liturgiewissenscha
Philosophisch-Theologische Hochschule an Georgen, ftenbacher Landstra{fse 224 605
Frankfurt Main; Dr. Elisabeth IRNBAUM, ÖOsterreichisches Katholisches 1Delwer
Bräunerstrafßse 3/1 OC 1010 Wien: Prof. Dr. Stefan BÖNTERT, Lehrstuhl für Liturgiew]
senschaft, Unıversitatsstr. 150 Bochum: Dr. Christoph FREILINGER, ÖOsterreichisch
Liturgisches NSTLLUL, Postfach L3 5020 Salzburg; MilSup MMag Stefan GUGEREL, Rektor
Georgskathedrale NSI für eligion un Frieden, Burgplatz 1) 2700 Wr. Neustadt:; Ediiı
Erzsebet ISS Stiftsplatz 3400 Klosterneuburg; IC  eo sabxbelle MOLZ un Dip.
e0o Jorg MUÜLLER,; Erzbischöfliches Seelsorgeamt, Okenstraflße 1 D reiburg; Ma
Barbara LUMESBERGER-LOISL, Österreichisches Katholisches Bibelwerk Bräunerstrafßse 3/
OC. 1010 Wien; Ass.-Prof. B ran WALZ,; -Iheo der Uniıiversıiıtat alzbur
Universitätsplatz I; 5020 alzburg; Dr. Christian ETSCHKA, Caritas-Gemeinde, Mentergas
13 1070 Wien; Prof. Dr eo Stephan WINTER phil.) TO Domsfreiheit 7, 49()
Osnabrück; Dr. Tanız ose ZESSNER, Ööm.-kath Seelsorge ( Carıtas Socialis Rennwe
Oberzellergasse E, 030 Wien

Miıt kirchlicher Druckerlaubnis

EILIGER DIENST erscheint bis auf weiıiteres viermal jährlich. Preis: Einzelpreis PIO Heft /,5(
Jahresabonnement: K Abo für Studierende: 16,— (zuzüglich Porto und Versandspesen
Ab Jahrgang (2018) auch zugänglich über Publishing.
AHLUNGEN: Postsparkassenkonto Wilien, IBAN 6000 0000 0715 8890; BIC
ÄBBESTELLUNGEN LL1UTr schriftlich ZU Jahresschluss, die Rücksendung VO  23 Heften kann nicht a}
Abbestellung anerkannt werden.
HERAUSGEBER: Osterreichisches Liturgisches NSTILUL, alzburg, 1n Zusammenarbeit mıiıt der
Liturgischen Kommıissiıon für Österreich, dem Österreichischen Katholischen Bibelwerk und de
unıversitaren liturgiewissenschaftlichen Einrichtungen.
REDAKTIONSTEAM: Mag iıniIirıe Bachler OSB. alzburg; Dr. Elisabeth Birnbaum, Wien:
MMag. Albert Ihaddäus Esterbauer, alzburg; Mag DDr Ingrid Fischer, Wien; Hr Christoph
Freilinger, alzburg; Dipl.-theol. Lea Lerch, Klosterneuburg; Univ.-Ass. Dr. Liborius Olaf
Lumma, Innsbruck:; Dr. aDbDrıele Max, Gmunden: Rektor IIr Michael Max, alzburg.; Univ.-Pro
IDr Rudolf Pacik, alzburg; niv.-Pro 197 Andreas Redtenbacher, Klosterneuburg Vallendar:
Unıy-Ases Mag Daniel eper, Wien; Ass.-Prof. Dr. Frank Walz, alzburg.
SCHRIETLEITUNG Mag iniIrıe: Bachler OSB 3888881 mıiıt ID Christoph Freilinger, Post-
fach l 9Aalzburg; Telefon: (0043) 662 45 7/6-84,; Telefax (0043) 662 76-85, E-
Mail oeli@liturgie.at, nNntierne www.liturgie.at.
ERLEGER (Medieninhaber) Verlag St. eLieL, Postfach 13; A= alzburg.
TITELGRAFIK: SAMT:GRAFIK:Glück, alzburg.
HERSTELLUNG Druckerei der Erzdiözese alzburg, Kapitelplatz 2’ Ar alzburg.
INTERNATIONALE ZEITSCHRIFEFTENNUMMER (ISSN)
DV R-0029874
Alle Beiträge VO  m EILIGER [DIENST durchlaufen eın EER-REVIEW- VERFAHREN. A E N
EILIGER DIENST 1st iıne Fachzeitschrift, die sich mıit den Themenbereichen 7
Liturgiewissenschaft, liturgische PraxIıs und Bibelpastoral beschäftigt.
Hinweise für die Gestaltung VON Manuskripten:
ttp://www.liturgie.at/publikationen/heiliger-dienst



157

VOoO 1Wr‚

Liebe Leserinnen, 1e Leser!

aps Franziskus ordert alle Christen un christlichen Gemeinschaften auf, den M1SS10-
narischen Ruf anzunehmen und „hinauszugehen AUs$s der eigenen Bequemlichkeit un
den Mut aben, alle Randgebiete erreichen, die das Licht des Evangeliums Trau-
che  € (Evangelii gaudium 20) Und er ermutigt, Pastoral un Katechese VO  ' den Rändern
her denken. Miıt LHSCTIECLH emenne „An den Rändern‘ wollen WIT 1es fokussiert
auf die Liturgie tun mıiıt Grundsatzbeiträgen und Beispielen scheinbarer Randgebiete,
die sich bei SCHAUCI Betrachtung als lebendige Zentren erkennen geben können.

Am Begıiınn des es führt Andreas Bieringer, Frankfurt/ Georgen, mıt Gedanken
Madeleine elbrels Gedicht „Liturglie der Aufsenseiter“ 1ın das 'Ihema eın Mit einer

„liturgischen Kurvendiskussion“ problematisiert der Salzburger Liturgiewissenschaftler
T:Wal-z ausgehend VON Verschiebungen un Veränderungen nicht zuletzt 1mM Zen-
irum VO  ' (GGemeinden die Verhältnisbestimmung VON Miıtte un Rändern Wolfgang
Beck, Pastoraltheologe der Jesuitenhochschule ın Frankfurt, konstatiert eiıne durch
den Appell des Papstes ausgelöste heilsame ekklesiologische Verunsicherung, die
sätzlich ohl auch MUTC konkrete Erfahrungen in der Pastoral enährt wird. Im dritten
Grundsatzbeitrag zeigt Stephan Wiınter, Liturgiewissenschaftler 1n Osnabrück, einen r1-
tualtheoretischen Lösungsansatz für gottesdienstliches Fkeilern 1mM pluralen Umfeld Aus
pastoral-praktischer Erfahrung kommt Christian etscCc.  d Sozialpädagoge un! Pas-
toralassistent In einer Wiener Caritas-Gemeinde, dem chluss, ass Gottesdienste
grundsätzlic. 1ın der Lebenspraxis der Menschen verankert un “SCHUC einfach un
wesentlich“ se1ın mussen. Existenziell ist auch der Ansatz VON Franz Josef Ze{lßner, Seel-
SOrger auf einer Pflegestation. Er plädiert dafür, auch Gemeindegottesdienste demenz-
freundlich und damit allgemein menschenfreundlich gestalten.

Heute me1st abseits der Gemeindewirklichkeit sind Schulgottesdienste zentrale Orte
der Verdichtung VO  e Lebens- un Glaubensfeier. Jörg üller un Isabelle Molz, Frei-
burg, reflektieren Herausforderungen un Möglichkeiten In diesem Bereich Regelmäfsi-
SC gottesdienstliche Feiern mıit Jungen Erwachsenen jenseıts der Pfarrpastoral stellt auch
Militärseelsorger Stefan Gugerel, Wiener Neustadt, VOTI.

Als Scharnier zwischen den Grundsatzartikeln und den Beiträgen reflektierter Praxis-
beispiele gibt die Wiener Bibelwissenschaftlerin Barbara Lumesberger-Loisl Impulse aus

dem Evangelium ach Lukas, dem Evangelium des nächsten Lesejahres, das eın „beson-
deres Gespür für die Ränder  € hat“ und wesentliche liturgische Bezüge aufweist. Den Ab-
schluss machen W1e immer Berichte un Buchbesprechungen.
Im Namen der Redaktion
wünschen eine anregende Lektüre

Winfried Bachler OSB un Christoph Freilinger
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Andreas Bleringer, Frankfurt

Realpräsenz In Madeleine Delbräls Gedicht
„Liturgle der Außenseiter“

iturgıe der Aufßenseiter

Wır binden uNls dich,Du hast unNns heute Nacht
1n dieses afe „Le Cllair de Lune  e geführt. WITFr binden uns s1e,
Du wolltest dort du selbst se1n, damit eın einz1ges mıt uUuns allen geschehe.
für eın Ppaal Stunden der Nacht.
Durch 1iISCIE armselige Erscheinung, Durch u1ls jeh alles dir.
durch UNSETIC kurzsichtigen Augen, jeh in dir, den alten Pıanısten,
durch I11ISCIEC iebeleeren Herzen der vergisst, ist,
wolltest du al diesen Leuten begegnen, un der 1L1UT spielt aus Freude Spiel,
die gekommen sind, die eıit totzuschlagen. die Geigerin, die uns verachtet
Und weil deine Augen den 1STEN erwachen, und jeden Strich eld verkauft,
weil eın Herz sich öftnet in MISCIIN Herzen, den (sitarristen un den Akkordeonspieler,
fühlen WIT, die Musik machen für eute,
Ww1Ie uUuNseIec schwächliche Liebe aufblüht, die ihnen gleichgültig Sind.
sich weıltet wWwI1e ıne Rose, jeh ih: dir, jenen traurıgen Mann, der unNs

zartlich und hne renzen seine genannten fröhlichen Geschichten
für all diese Menschen, die hier u15 sind erzählt,

ebenso jenen Trinker,DDas afe ist 1U  S kein profaner (Irt mehr,
dieses Stückchen Erde, der gerade die Ireppe hinuntertaumelt,
das dir den Rücken kehren schien. uch jene müde dasitzenden Leute
Wır wWIssen, dass WITFr durch dich ieh dir hin,
eın Scharnier aus Fleisch geworden sind, die verlassen hinter ihrem Tisch kauern
eın Scharnier der Gnade, un: 1L1UTLE hier Sind, nicht anderswo se1ln.
die diesen Fleck der Erde dazu bringt, Durch uns ieh sS1€e dir hin,
sich mitten ın der Nacht, damit S1e dir 1in uns begegnen,
fast wider Willen, denn du allein hast das Recht, dich ihrer CI-

dem ater allen Lebens zuzuwenden. barmen.
In uns vollzieht sich das Sakrament deiner Liebe. Weite Herz, damit alle fassen CIMAB;
Wir binden uns dich, prage S1e en
WIT binden u1lls s1e damit sS1e für immer In Herz geschrieben
mıt der raft eines Herzens, selen.
das für dich schlägt.

„Wir haben keine Anfänge mehr.  « SO lautet die nüchterne Bilanz des renommılerten Liıtera-
turwissenschaftlers un Philosophen George Steiner 1 929); der NseTE Gesellscha ın einer

„Spätzeit‘ sieht, die nicht 11UT einen Mangel Vergangenheit, sondern erstmals auch eın De-

DELBREL,; In IES ott einen Ort sichern. ort inden sich das gesamte Gedicht, das hier LU als
Auszug vorgestellt wird, un weıitere Angaben ZUT Originalquelle.
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f1zit Zukunft hat Es regiert Erwartungslo- IR ANDREAS BIERINGER
ıst 1)o7zent ür Liturgiewissenschaft dersigkeit.“ Dem Gedicht „Liturgie der ulsen-

seiter“ VO  ; Madeleine Delbrä@l (1904-1964), PIH Georgen, Frankfurt a Vi

1st Erwartungslosigkeit 11UT Zu In
einem Cafe mıiıt dem doppeldeutigen Namen „Mondl (Le Claire de Uune versammeln
sich nNnaCcC  ichner Stunde desillusionierte Protagonisten: S1e machen einen müden INndrucK,
sind unglücklich un: wlssen nichts mehr mıt ihrer (Lebens-)Zeit anzufangen. Selbst die Mu-
siker chaffen 65 nicht, die depressive Stimmung anzuspielen, da auch sS1e 'Teil der TIS-
esse sind. Die gesamte Szene wird durch eın zunächst och unbestimmtes Du herausgefor-
dert, auf das der gesamte ext hinausläuft „zieh es dir iıne Begegnung mıt ihm
wird Ende des Textes als rettende Verheißung ın Aussicht gestellt. Den unkonventionellen
ext als Gedicht bezeichnen, ist nicht ganz selbstverständlich Klassische erkmale wWw1e
Metrum, Rhythmus oder e1ım fehlen fast vollständig, das Basisvokabular ing dennoch
poetisch: Herz, OSe un 1e Hınzu treten theologische Termini wWw1e Liturgie, Na un
Sakrament, die iıne religiöse Leseart des Textes nahelegen, auch WenNn INa  e als religiös
sikalischer Leser nach dem Wort ott oder gal Christus vergeblich Ausschau hält uch der
1te INas auf den ersten Blick irrıtıeren, da 1MmM ext VO  . Liturgie nicht direkt die Rede ist. Mit
dem 1Nnwels auf das „Sakrament deiner iebe  6 führt ‚Wal ine erste Spur ZUrT!r Eucharistie,
SONS bleibt der ezug AF Liturgie jedoch VaBC. Es wird Ende noch klären se1nN, welche
Beweggründe die Autorin hat, ihren Gottesdienst in eın trostlos wirkendes Cafe verle-
SCH Zunächst steht aber S$1e selbst mıt ihrer unverwechselbaren Frömmigkeit 1im Vordergrund.

Die pannung zwischen untypischer Form un klassischem Vokabular verwelılst auf die
aufßergewöhnlichen Lebensumstände der Verfasserin.® Delbrel War iıne Grenzgängerin ZWI1-
schen scheinbar unvereinbaren elten, die 1im Frankreich der Dreifßiger- un Vierzigerjahre
des vorıgen Jahrhunderts als Sozialarbeiterin der Ivry ach (Gott suchte, ih
niemand vermutete, wenI1gsten die Kirche selbst Bel den einfachen Leuten auf der Strafße,
VOT em bei den kommunistischen Arbeitern in den Fabriken hre Aufmerksamkeit galt iın
diesem Milieu den physisc Leidenden, denen, die sich angstigten un: keine Zukunftsper-
spektiven hatten. och Beginn ihres Hochschulstudiums War Delbräel überzeugte the-
istın, konvertierte aber nach einer schweren Lebenskrise 1mM er VOI ZWaNZ1g Jahren A
Christentum. Rückblickend sprach S1e VOIN einer „gewaltsamen Bekehrung‘, weil Gott sS1e 1mM

VO Dunkel 1Ns 1C riss.* Mıiıt gleichgesinnten Frauen sS1e Streng nach den CVd

gelischen Räten, aber nicht ın der Abgeschlossenheit eines Klosters, sondern mıiıtten in der
als Sozialarbeiterin. Ein hermeneutischer Schlüssel für das Gedicht sich in den

Schriften Delbräl: selbst
„Wenn WITFr dafür verantwortlich sind, dass Menschen Gott verloren aben, dann ha-
ben WITr vielleicht daran leiden, VOT em aber mMussen WITr ihnen Gott zurückgeben.
war können WIT ihnen nicht den Glauben geben, können aber u1lls selbst geben. Im
Glauben en WITr (Jott gefunden; WITr können ihn weitergeben, WenNnn WITr uns selbst
geben, und ‚War hier ın uUulNseTeTr ESs geht also nicht darum, dass WITFr uns irgend-
Vgl STEINER: Warum Denken traurıg macht.
Zur Biographie Delbräls vgl SCHLEINZER: Die Liebe ist UNseTEC einz1ge Aufgabe un: Boehme: Made-
leine Delbräl.
Wertvolle Einsichten Leben un Werk Delbräls verdankt der Autor dieses eitrags einem Vor-
tragsmanuskript VOIN Anette SCHLEINZER: ott einen Ort sichern. Skizze des ortrags VO Mai
2007 1mM City Kloster Bielefeld.
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wohin davon machen, das Herz beschwert VON der Not der anderen, WIT mMussen viel-
mehr bei ihnen bleiben, mıt (Gott zwischen ihnen und uns.  >5

Hier tun sich erste Zusammenhänge auf, WI1Ie das Verhältnis VOI D 9 Wır un den desillu-
S1O0N1erten Protagnisten des edıichts verstehen ist. nter den Bedingungen moderner
Lebensumstände egegnen einander Gott un Mensch 1L1UTL mehr über den Weg der äch-
stenliebe. [DIie Glaubensweitergabe ist bei Delbreli 1ın einem en Ma{iß die (Selbs  1In-
gabe und einen tief ausgepragten missionarischen Geist gekoppelt. eın triumphaler 1fTIer
befeuerte s1e, sondern eın kritischer 1C auf die eıgene Tradition, die S1e für den Verlust
des Glaubens mitverantwortlich machte. 1ssion verstand sS$1e er als wiedergutmachen-
de Glaubensrückgabe HrcC persönliches Engagement, alle anderen Wege schienen ihr VOCI-

Sperrt. Im Gedicht wird die demütige Hingabe die Nächsten aber nicht blofß als biblisch
motivilerte Proexistenz iın Erinnerung erufen. Aus dem zentralen Motiv des christlichen
Credos Christus Dro nobis wurde eın Christus per nobis: ALIUFEC: ANsere armselige Erschei-
nung, UNC: NSETE kurzsichtigen Augen, / UNC| UNSETE liebeleeren Herzen / wolltest du all
diesen Leuten begegnen]|...]  C6 immer jedoch dem Vorbehalt, dass Christus 1M ext
eine Leerstelle bleibt und leiben 11US$5 Seinen Namen nımmt das Iyrische Ich bis Zu Ende
des lextes nicht In den und

Delbräl un: ihre Gefährtinnen gingen ın die Banlieues, verzichteten auf Besıitz un!: i1ne
eNnelıche Gemeinschaft, SallZ dem Evangelium folgen. er spelste sich dieser auf-
opfernde Eiınsatz für die randständigen Gruppen der damaligen Gesellschaft Hier ing
die Ecole francaise de spiritualite nach, iıne breitenwirksame Frömmigkeitsbewegung, die
(Jenerationen VON Klerikern un Lalen In Frankreich un: weıt darüber hinaus prägte.‘ Der
ignatianisch beeinflusste Priester und Mystiker Pıerre de Berulle (1575—-1629) gilt als ihr
Gründer, heute ebt seiıne Schule bei den Arbeiterpriestern oder den Kleinen Brüdern
un Schwestern VO  j Charles de OUCau (1858-1916) fort Berulles christozentrische Froöm-
migkeit zielte drauf ab, Christus „1IN den Seelen bilde Seine Spiritualität, die CT VOT em
1mM französischen Oratorium verwirklichte, tutzte sich auf persönliche Askese, die geistige
Betrachtung der Inkarnation un: auf die eucharistische nbetung. em ethischen Handeln
geht der 1C auf Christus OTaus, der ın der konsekrierten Hostie ausgesetzZt un angebetet
und dadurch ZU Ansporn wird, Ja ZUr inneren Verpflichtung, sich selbst den Notleidenden
un: Randständigen SallZ und Sal AU!: Aus der intimen Gottesbeziehung resultierte
bei Delbräl eiıne ausgeprägte Solidarität mıiıt den Arbeitern bei gleichzeitiger Ablehnung ihrer
atheistischen Gesinnung. Dieser Zwiespalt mündete ın einer tief empfundenen Einsamkeit,
die für s1e ZAHUT: Voraussetzung wurde, (Gott unter schwierigen Bedingungen aum SC
ben

„Um Gott einen Ort sichern. Dafür VOT em der nbetung überantwortet seın
Das Mysterium des göttlichen Lebens auf u1ls lasten lassen, bis ZU Erdrücktwerden.
In den Finsternissen der allgemeinen Unwissenheit Punkte der Bewusstwerdung SEe1-
11ecs5 Daseins setzen Erkennen, ass hier der eigentliche Akt der rlösung geschieht;
glauben 1mM Namen der Welt, en für die Welt, leiden anstelle der Welt. “

Glauben, offen, leiden für die Welt elibreils Entäufßerungsmystik ist CNE mıt dem edan-
ken der Stellvertretung un der ne verbunden, der bei ihr davon lebt, dass (Gott In einer

ELBREL: Auftrag des Christen, 183
Zur „Französischen Schule der Spiritualität” vgl KRUMENACKER: Lecole francaise de spiritualite.
ELBREL: TEe1 für Gott,
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areligiösen Welt 1Ur ÜUrCc den demütigen Einsatz für die Mitmenschen „inkarniert” werden
annn oder WI1Ie anschaulich 1im Gedichtel „Wir binden uns 1CWIT binden uns

sie,/ damit eın einz1ges mıt unls en geschehe. ugleic. wird eutlich, dass die mystische
Erfahrung iın der Liturgie nicht VON ihrem sozialen Engagement iıirennen 1st. Das Ver-
hältnis VO  3 Liturgie un: ist entscheidend, Delbreil Spiritualität verstehen, auch
WEn ihre Form der Anbetungsfrömmigkeit in den Jahrzehnten se1lt dem /7weiten Vatikani-
schen Konzil für viele Plausibilität verloren hat

Seit der Entstehung des Gedichts en sich die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen
mafßgeblich verändert. Die Upposition VON Kirche und Kommun1iısmus ist bsolet geworden,
das Evangelium den Rändern der Gesellscha: verkünden, könnte jedoch nicht aktuel-
ler seIn. aps Franziskus hat c5 1ın seinem apostolischen Schreiben Evangelii Gaudium ZU

Leitwort se1nes umstrıttenen Pontifikats rhoben (vgl Nr. 20)> annn der unscheinbare ext
auch heute och eın klärendes Licht auf uUulNseIell Gottesdienst werfen? Seine Aktualität jeg
ın zweifacher Hinsicht auf einem bemerkenswerten Übersetzungsdienst: Einerseits überträgt
Delbräl den ethischen Imperativ der Bergpredigt glaubha in ihr eigenes en DIe ähe
ZUT OtfsSscha des Evangeliums lässt den ext auch heute noch authentisch wirken. Anderseits

s1€e orte für iıne Grundstimmung, die uns ın der Kirche schon länger beschäftigt.
Den alten Formen der Liturgle, ihrem angestammten (Urt un dem als weltfremd empfun-
dene Sprachgebrauch wird aum och zugetraut, lebensverändernde Kraft entfalten. Wie
oft wurde schon gefordert, die Sakralräume verlassen un die Gottesdienste ın Kinosäle,
Diskotheken oder Fabrikhallen verlegen, näher bei den Menschen sein® An der
Kirchenarchitektur der siebziger un achtziger re lässt sich dieser TrTen. miıtunter blesen
A weni1ge Gebäude wurden als „Mehrzweckräume‘ errichtet, ıturglie und soziales
Engagement einem ach vereinen. Ahnliches könnte Ial in nalogie a7u auch
über Versuche einer ‚niederschwelligen‘ Liturgie SagcCl, die sich ITG eine gröfßere Sensibili-
tat gegenüber den Bedürfnissen einer postchristlichen Gesellschaft auszeichnet. Delbreil Wäall-

dert ın ihrem Gedicht aUus der klassischen Liturglie heraus und verlegt sS1e kurzerhand einen
profanen Ort Damıit verzichtet S1e aber nicht auf ihren eigentlichen rsprung, wiederholt
jedoch ihr esen auf ungewohnte Weise, den Gottesdienst für Zeitgenossen plausibler

machen. Das Mysterium der Eucharistie ebt VO Paradoxon der Verborgenheit Gottes
1im sichtbaren Zeichen VO rot un: Wein. Im ext vermeidet Delbräl jeden symbolischen
1nwels auf die klassische Abendmahlsmetaphorik, der direkt auf die Eucharistie verwelsen
würde un dennoch ist sie.als „Sakrament der Liebe“ omnipräsent.” Es gibt unterschiedliche
Formen der Realpräsenz: Es gibt die übliche aber nicht mehr selbstverständlich geglaubte
der Eucharistie, die sich wiederum auf das geschichtliche Leiden Aa1lllı Kreuz, den Tod un die
Auferstehung Jesu Christi ezieht DIie Spiritualitätsgeschichte berichtet ergänzend VO  —;

zähligen metaphorischen Auslegungen des zentralen Glaubensgeheimnisses.
Die Bedeutung des edıchts jeg iın der Rückübersetzung der Realpräsenz 1Ns eigene Le-

ben, indem die Dichterin selbstZ sichtbaren (D der Gegenwart Gottes 1n der Welt werden
WIll, einer leuchtenden AINSEe göttlicher Anwesenheit“. Sie geht VOIN ihrer Lebenserfahrung
dus un: verwels auf den leidenden EeSUS, indem s1e die eucharistische Realpräsenz 1Ns en
zurückführt Es gehört Z Aufgabe religiöser ichtung, könnte das esumee lauten, die
Sprache Von ibel, Liturgie un eologie 1n jeder (‚eneration NEU entdecken. Delbrel

PAPST FRANZISKUS: Evangelii Gaudium.
Vgl ÖRISCH: Brot un Wein.
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elingt das auf 1ıne Weise, die mehr als 5() re ach ihrem Tod nicht Aktualität verloren
hat „Erwartungslosigkeit” steht Beginn VOI Delbrei „Liturgie der Aufßenseiter“. Als (e-
genmittel pricht S1E VOI nıiıchts geringerem als der Begegnung mıt dem göttlichen Du, das sich
selinen Weg über den liebenden Mitmenschen
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Wıe nalt die (pfarrliche) Miıtte mıiıt den Rändern”
Fıne liturgische Kurvendiskussion

Langst haben die gesellschaftlichen Veränderungen auch den innersten
KreIls der Pfarrgemeinden erreicht. Der Belitrag dokumentiert Verschie-
bungen und Phänomene, zeigt Ansatzpunkte für die theologische efle-
10N und für einen konstruktiven Umgang damit. (Redaktion)

Vorbemerkung

ıne Kurvendiskussion AsSsS -PRORER IR FRÄANK WALTZ
stellt die rage ach dem ist Liturgiewissenschaftier 11 Fachbereich Praktische Theologie der

Kath.-TIheol. Fakultät der UUnı Salzburg; 1: ist Mitglied der LiturgischenVerhalten einer Funktion
den Rändern ihres De-

KOMMIiSSiON Hır Österreich und In der Redaktion VON „Heiliger |henst”
und engagiert sich Als Ständiger Diakon in einer Salzburger Stadtpfarre.finitionsbereiches. In

Fall wollen WIT die
nicht 1L1UT liturgietheologische sondern auch pastoralliturgische rage tellen Wie VCI-

hält sich die (Pfarr-)Liturgie den Rändern ihres Definitionsbereiches? el geht CS nicht
zuletzt die rage ach der (liturgischen) Zukunft der Gemeinde, die sich zunehmend
herausgefordert sieht VOIN neutestamentlichen ‚pell, WI1e€e C beispielsweise 1mM Hebräerbrief
formuliert wird: ‚Lasst u11l nicht unseTeEN Zusammenkünften fernbleiben!“ (Hebr 1025 oder
VON der ach W1e VOTI aktuellen Formulierung der Sonntagspflicht: „Auch WEeNn Cc5 vielen WI1-
derstrebt, angesichts eines einz1igartigen Angebotes VOINl ‚Sonntagspflicht‘ sprechen,
ist CS doch ach W1e VOT eine ernsthafte Verfehlung Gott un die Gemeinde, WE eın
Christ die Eucharistiefeier Sonntag ohne schwerwiegenden Tun versäumt.  S

Liturgie ist definiert als der Gottesdienst der Kirche olgende besondere orgaben en
das Konzil un! das daraus abgeleitete esSsDuC dazu formuliert:

Liturgie ist der Höhepunkt, dem das Iun der Kirche zustrebt un: zugleic die Quelle,
aUus der all ihre Kraft stromt. (Sacrosanctum Concilium SC} 10)

55 das 1m einzelnen Fall als schwere Süunde bezeichnet werden INUSS, ist VOIl daher beurteilen,
inwıleweiıit sich hier eine Haltung der Undankbarkeit, Gleichgültigkeit der Ablehnung gegenüber
ott und seiner Kirche ausdrückt. SO ist das Gewicht dieser Verfehlung INESSECNMN der Haltung,
1ın der der einzelne ott un: der Kirche steht Zumal WeTr immer wieder hne Grund der SONMNN-

täglichen Eucharistiefeier fernbleibt, steht 1n schwerem Widerspruch dem, Was als getaufter
un gefirmter Christ der Gemeinschaft der Kirche und sich selbst schuldig ist, un welst damit
zugleich undankbar das Angebot (Jottes zurück. Das Gebot der Kirche ll die innere Verpflich-
tung 11UTE bewusstmachen un: unterstreichen. Es ll 1ine Hilfe ZUr Selbstbindung se1ın und deutlich
machen, dass die Teilnahme der Eucharistiefeier nicht dem Belieben des einzelnen überlassen
bleiben kann. Wer der Eucharistiefeier Sonntag fernbleibt und sich mıiıt Vorwänden der Ver-
pflichtung entzieht un! besserer Einsicht (Jottes Einladung ZU Gastmahl selines Sohnes
ausschlägt, macht sich schuldig. eın Handeln steht 1mM Widerspruch seinem Christsein.“ (Jo
ANNES PAUL I1 Dies Domin!1i, Nr. 36)
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DIie Eucharistie ist Quelle un Höhepunkt des SAaNZCI christlichen Lebens (Lumen gCchH-
tum i 1)
DIie Gemeinde versammelt sich ın der Feler der Gemeindemesse ZU Gottesdienst.“

Wie werden uUuNseTeE Pfarrgemeinden diesem Nspruc. gerecht? Wiıie definiert (definire ab-
grenzen) sich die Pfarrgemeinde, und 11US$5 eine Definition nıcht definitionsgemäfs über die
Ränder VOrSCHOIMNMEN werden? Geht die Pfarrgemeinde offensiv ihre (frommen un!
niıger {rommen) Ränder? Bricht s1e auf ZUT Mitte? Wer oder Was 1st die Miıtte? Und Was be-
deutet u1ls 1n diesem Zusammenhang Mt 18,20 „Denn ZWEe1 oder drei ın mMeınem Namen
versammelt sind, da bin ich muiıtten unfter ihnen“? Wilie hält Cc5 also die Mitte mıiıt den Rändern

C4un Ww1e€e halten die Ränder mıiıt der Mitte?® Wie hält die sSogenannte „Kerngemeinde mıiıt
dem Rest, den sogenannten „Fest-Christen oder „Kasualienfrommen”®
och geht die Kirchenleitung VON der sonntäglichen Eucharistiefeier als der Miıtte uUuNnse-

1CS Gemeindelebens au  N Aber entspricht diese Wirklic  eit der Realität? Wile definiert sich
das Selbstverständnis einer modernen (Pfarr-)Gemeinde (in unterschiedlichen Leitungskon-
stellationen) In uUuNseTeEeEN Breıten un welche liturgischen Ausdrucksweisen wa s$1e dafür?
Bedeutet die Aufforderung VO  — aps Franziskus 35 die Ränder gehen‘, womöglich eın
„Aufbrechen-zur-Mitte” auch 1ın pfarr-liturgischer Perspektive® Und sind zumindest) NseTE

(sonntäglichen Pfarr-)Gottesdienste nicht Jlängst schon (gesellschaftliche un vielleicht auch
pfarrliche Rand-phänomene? Warum glänzt „die Pfarrgemeinde‘ z B bei Erstkommunion
un:! Firmung miıt Abwesenhei un trifit s1€e sich Palmsonntag un: ZUrTr Kinderkrip-
penfeier iın kirchenraumfüllenden Massen?

Vgl Feier der Gemeindemesse, ach dem Willen der deutschen Bischöfe soll „e1In wichtiges Ziel
jeder Pfarrgemeinde se1n, dass äglich zumindest eın gemeinschaftlicher Gottesdienst ın jeder K
che gefeiert wird uch WE dabei 1U ıne kleine Schar zusammenkommt, hält diese (Jottes-
dienstgemeinde doch stellvertretend für die I1 Gemeinde in Erinnerung, dass die Kirche nicht
aus ihrem eigenen Iun heraus lebt, sondern aus ihrer Verbindung mıt Christus un dem Vater.  e
„,Wie hält die ‚Mitte‘ mıt ihren Rändern? Es ist welse und klug, fragen. Denn die Ränder be-
stimmen insgesamt die orm einer Gesellschaft, ihre Lebensform:; VO  . den Rändern her entwickelt
S1e sich der stirbt ab; dort SILZ der Tastsınn für das Neue, das auf S1e zukommt;: dort entscheidet
sich die Gesundheit ihres Stoffwechsels, die Gutartigkeit ihres Wachstums: dort den Rändern
lernt das 5System der verschlie{ßt sich se1ın Überleben.‘ (Adolf Muschg) Spannend
ist die rage, Was die Aussage VOIN Muschg für den Gottesdienst bedeutet. Zweifellos ist der SOM11-

tägliche Gottesdienst das unverzichtbare Zentrum christlicher (Gemeinde. och kommen bei der
Gestaltung des Gottesdienstes uch die ‚Ränder in den Blick? Bietet der Gottesdienst Raum für
die sogenannten Randsiedler der (Gemeinde? Ich vermute Nur WEel der Gottesdienst mehr ist als
die Selbstvergewisserung des innersten Zirkels der Gemeinde, wird lebendig bleiben. Nur WenNnn

iın der faktischen Gestaltung, ın Wort und Talı ften ist für die Menschen Rande, kann der
Gottesdienst wirklich das Herzstück der Gemeinde se1n. (J0ttes e1s ist Ja eigentlich, der uUuNseTEN

gottesdienstlichen Feilern den Puls des Lebens gibt Der Heilige Geist führt Menschen aus der Mitte
und VOIN den Rändern HICH,; lässt unlls Einigkeit und Gemeinschaft erfahren. Unsere Aufgabe
als Liturg und iturgin bleibt C5S, den Geist nicht dämpfen, sondern ihm Raum geben durch
iıne lebendige Gottesdienstgestaltung. ‘ (Matthias WÖHRMANN, ın http://www.werkstatt-fuer-litur-
gie.de/index.php?id=250).
Als Kerngemeinde bezeichnet Ianl in der Pastoraltheologie jenen Personenkreis, der aktiv Le-
ben der Pfarrgemeinde teilnimmt und regelmäfßig den Sonntagsgottesdienst besucht.
POST Das aktuelle Panorama, 247
Vgl FÖRST / BUCHER: Die unbekannte Mehrkheit.
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DIie Ränder bestimmen die Form einer Gesells  aTt, also scheint der Blick auf die Ränder
der Pfarrgemeinde besonders aufschlussreich un! wWenn sich die ‚Mitte” zunehmend in
Richtung „Rand“ auf den Weg MaCcht, darf u1ls das denken geben, 1mM gesellschafts- WI1Ie 1m
irchenpolitischen Kontext.

Fın ofarrlicher Lokalaugenschein
iıne Umfrage 1im VEISANSCHCH Jahr belegt, ass 1n ÖOsterreich 2% er Befragten
mehrmals, 8 % einmal iın der oche, 20% e1N-, zweimal 1im Monat ZU Gottesdienst gehen.
[Diesen 30%, die INan als regelmäfßige Kirchgeher bezeichnet, stehen 70% unregelmäfßige DEr
genüber, jene die angeben mehrmals 1m Jahr, selten oder nNn1ıe ZU Gottesdienst gehen. AIl
diese Menschen en WITr auch) In ULlSCcCIEN Pfarrgemeinden.“

Eucharistiefeier(n) Sonntag

ESs darf dieser Untersuchung unterstellt werden, dass CS sich bei den regelmäfßigen wöchent-
lichen Gottesdiensten In der ege die Eucharistiefeier(n) Sonntag (inkl Vorabend)
handelt, gelegentlich iın uUuNnseTrenN Breiten aufgrund des „Priestermangels” „ersetzt‘ AIr iıne
Wort-Gottes-Feier (mit oder ohne Kommunionempfang). äufig gibt 65 (wie beispielsweise
In ‚meiner” Salzburger Stadtpfarre, die mır als Erfahrungshintergrund ient) mehrere Got-
tesdienste PTO Wochenende, einen Samstagabend, die anderen ber den Sonntag verteilt
rüh-, Vormittag-, Abendmesse). Das Angebot der Eucharistiefeier ist €l iın erster Linie
abhängig VON der (Zeit-) Kapazität des Priesters. Vielleicht überspitzt formuliert: Alle
anderen liturgischen Dienste (Ministranten, Kantor, Lektor, Urganist, emeinde) können
S ABER Not“ auch ausfallen notwendig ist der Priester als Vorsteher der Eucharistie. Was
Ssagt 1es über das Gemeindeverständnis Qqus?®

Gemeinde versammelt sich nicht)

Die „Gemeinde“ versammelt sich also nicht Sonntag ZUTE einen Feier der Eucharistie. Es
kommen ein1ge, die ehnrhelr kommt nicht Von jenen die kommen, kommen ein1ıge jeden
Sonntag, andere sporadisch. Eın Teil geht ZUT Vorabendmesse, eın anderer YAGHE Vormittags-,
wieder eın anderer ZU Nachmittagé— / Abendgottesdienst. Andere feiern zumindest 1im
städtischen Bereich die Eucharistie aus unterschiedlicher Motivation (Kirchenmusik, Pre-
iger, Freundeskreis, ın einer anderen Kirche Die Gemeinde kommt In weIılt gröfßerer

In der Studie des PE  = Forschungszentrums „Religionen In Westeuropa’ (Feldzeit Frühjahr
wurden neben der Wichtigkeit VOIN Religion für das persönliche Leben uch nach der Hau-

gkeit des Gottesdienstbesuches gefragt. lle Befragte aufser Muslime. 1n https://fowid.de/mel-
dung/gottesdienstbesuch-westeuropa.
Vgl dazu uch FLÜGGE/ HOLTE: Eine Kirche für viele, 35 Prozent der Kirchenmitglieder neh-
INenNn nicht Gemeindeleben teil S1e zahlen LU für den est Kann das wirklich die Idee einer
Kirche sein?“ ort werden die 90% der Kirchenmitglieder, die nicht Gemeindeleben un: damit
auch nicht CGottesdienst teilnehmen, jenen 10% gegenübergestellt, die dies tun Wenn Kirche für
alle da se1ın will, dann I11US$5 sS1€e sich verstärkt uch die 90% kümmern, die Ihese des Buches.
Sie INUSs hinausgehen, die Ränder, wirklich ine Kirche der Vielen (die letztlich uch die
Organisation Kirche finanzieren) und nicht 1L1UL des eiligen Restes se1IN.
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Zahl tatsaächlic. ININECIMN Palmsonntag, wobei die Segnung der Palmbuschen un die
Palm-Prozession für viele ine rößere spielt als die anschliefßßende Eucharistiefeier,
Allerheiligen ZU Gräberbesuch, Weihnachten ZATE Kinderkrippenfeier un Christmette:;
S1e kommt Jubiläumsfeiern der Pfarre, der Kirche, der Vereine, ZU Begräbnis
besonders angesehener Mitbürger/innen.

Liturgische Gelegenheiten

Daneben gibt allerdings viele andere liturgische Gelegenheiten, die einzelne Gruppen der
Gemeinde JLE Zusammenkunft nutzen Taufe, Erstkommunion, Firmung, Hochzeiten, Be-
gräbnisse, Schulgottesdienste, Haussegnungen, Maiandachten Wegkreuzen, Jugendgottes-
dienste, Familienliturgie einmal 1m Monat, Wallfahrtsgottesdienste, Gottesdienste 1MmM Rah-
InNen des Seniorennachmittags, 1ele dieser Felern werden sowohl VON den Beteiligten
als auch VOI der (Gemeinde in erster Linıie als Familien- / Gruppenfeier erlebt, bei der 111al

Z einen ‚nich storen un nicht gestört werden will”, ZU anderen auch nicht wirklich das
Gefühl hat „dazuzugehören‘ Zunehmen sich die „Kerngemeinde” nicht mehr wirklich
angesprochen, wWenn Erstkommunion oder Firmung gefeiert wird. 1elmenr entsteht der E1n-
TUCcK, dies se1 keine Gemeinde- sondern eben Familien-, Klassen- oder Gruppenfeier.

Hauskirche ecclesia OomMmesuca

Die Gemeinde besteht allerdings in der JTat aUs konkreten Gruppen mıiıt unterschiedlichen
auc. liturgischen) Bedürfnissen un: Rhythmen. Vielleicht ware Ja dementsprechend
gal wünschenswert,; mehr auf Hausliturgien (wie beispielsweise Weihnachten un UOstern
HC ofhzielle Behelfe unterstutzt, die teilweise als eilagen In JTageszeitungen WI1e den
Salzburger Nachrichten erscheinen), Bibelkreise, Liturgien 1im Wohnblock, 1n Siedlungen,
Wegkreuzen (Maiandac  } mıt aC  arn (Haussegnung Segnungsfeier anlässlich der (ie-
burt eines Kindes) eic. setzen

Iturgie eIne pfarrliche Randerscheinung”?
elche spielt ıturglie In uUuNnseTeN Pfarren? Wenn WIT die der Liturgien anschauen,
die tatsachlic iın einzelnen Gruppen statthinden, el die Antwort: ine sehr große! Wenn
WIT auf den Sonntagsgottesdienst schauen un: auf die Pfarre als Ganze, dann lautet die A MS
WOTrtT Sanz anders.

Christlicher Gottesdienst In eıner säkularen Gesellscha

Ulrich diagnostiziert, sicherlich ın großem alse zutreffend, den (Sonntags-)Gottes-
dienst als ine „Veranstaltung für kleine Minderheiten der nominellen Kirchenmitglieder”,
bei ein „eklatante(s) Missverhältnis zwischen kirchlichem Nspruc einerseılıts un: rch-
lich-gesellschaftlicher Realität andererseits  S11 gibt. Religiös-kirchliche Rituale werden In erster

Vgl FORST / BUCHER: Die unbekannte Mehrheit.
Vgl RUH Eın Fremdkörper.
RKUH Fın Fremdkörper, EFA
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Linıe In familiär-private Kontexte eingeordnet, kirchlichen orgaben gegenüber nehmen VIEe-
le ıne „distanzierte bis ablehnende Haltung‘*“ eın Außerdem esteht ein remn kleinen
Gemeinschaften mıt klarer spiritueller un moralischer Profilierung  ((13 DIe Eucharistiefeier
wird für einen Gro(f(Ssteil der Gemeinde 1im gewlssen Sinn mittlerweile ın einer Art ulsen-
perspektive““ wahrgenommen. Viele sehen sich „mıt biblischen Texten konfrontiert, die ach

schwer nachvollziehbaren innerkirchlich-theologischen Kriterien ausgewählt wurden‘>
sodass S1e „MaSS1V überfordert höflich irrıtiert oder miıt völligem Unverständnis reagleren,
vielleicht auch mıiıt einer gewissen Neugierde  r Ka letzteres irg zumindest Hoffnung!

DIe sozialen un kulturellen Zusammenhänge, iın die der c3Nhrıstiliche Gottesdienst als Aus-
TuC bestimmter Grundtendenzen ın Frömmigkeit un kirchlicher Praxıs immer einge-
bettet WAaIl, en sich verändert,; WeNnn nicht OS aufgelöst. Der cArıstliıche Gottesdienst
hat vielerorts ‚heute hierzulande keine selbstverständliche soziale Funktion un keinen OUOrt
1ın einem übergreifenden kulturellen Gefüge.  S17 Nachdem allerdings 1Ur 1im Gottesdienst
„„Christentum pur, WE auch VON Anfang kulturell-religiös eingekleidet  “18 xibt, braucht
65 eın besonderes Bemühen, dessen Relevanz auch iın unNseiIer eit erhalten. Wahrschein-
ich raucht CS In der Jlat 1ne „Diversifizierung der gottesdienstlichen Formen L ine litur-
gische Pluralität“® iın einer pluralen esellscha Leider sind die vielen volkssprachlichen AnN-
dachten un: Felern, die C585 früher neben der Messe gab; mittlerweile fast verschwunden un:

deren Stelle hat sich wen1g Neues entwickelt. iıne eucharistische Monokultur als „gewalti-
gcI Flurschaden in der gottesdienstlichen Landschaft hat i1ne unvorhergesehene eDen-
wirkung Aus dem Gipfel en liturgischen andelns wird ine Ebene“?! 1ese Entwicklung
raucht ine Korrektur, die sich vielleicht gerade ın uUuNseTeT eit nbahnt „Neben die oll-
form der Fucharistiefeier ollten Je ach Anlass un Adressatengruppe iın größerem Umfang
freier gestaltete Formen des Gottesdienstes treten  '«22 Die FEucharistiefeier „kann nicht der
Gottesdienst IOr all easons‘ se1n, auch nicht die einz1ge Form des SOIM11- un feiertäglichen
Gemeindegottesdienstes.  25 Ergänzend raucht CS; Was c5 Ja vielerorts bereits in Ansätzen

12

13
RUH E1ın Fremdkörper, 1385
RUH Eın Fremdkörper, 139

14 Vgl uch ESSLER: Bizarrer Identitätsstreit.

16
KUH Eın Fremdkörper, 142
RUH Eın Fremdkörper, 1472
RUH kın Fremdkörper, 144
RUH Eın Fremdkörper, 145
RUH Eın Fremdkörper, 145{f.
Vgl dazu ausführlich KRANEMANN: Liturgischer Pluralismus. Br stellt in diesem Zusammenhang
die Diagnose: „Das seıit der Liturgischen ewegung stark favorisierte Modell der Pfarr- un Ge-
meindeliturgie scheint sich In der Praxıs In mehrfacher Hinsicht aufzulösen bzw. difterenzieren.“
(36  Z An anderer Stelle (KRANEMANN: Der Gemeindebezug des Gottesdienstes) verweist Krane-
INann auf die Komplexität der Begriffe iturgıe un: Gemeinde un zeigt unter Berücksichtigung
des Subjektseins der Gläubigen iıne Vielfalt VON Partizipationsformen ın einer missionarischen Kır-
che auf. Vgl uch GROEN, Basilius Neue Formen der iturgle.
NAGEL:: Eucharistische und nicht-eucharistische Formen,

22 RUuH Eın Fremdkörper, 146
23 RUH Ein Fremdkörper, 146 Vgl dazu exemplarisch das „Sunday Morning -Modell der OM _ E-

Mission Base alzburg: https://www.youtube.com/channel/U CFhtYRUq5x5BFmhs9W6m8UQ.
ort wird auf die Realität einer heterogenen Gottesdienstgemeinde eingegangen: ES gibt iıne Klein-
kindergruppe, einen „katechetischen Vortrag” 1mM Rahmen des Wortgottesdienstes, ine Kurzpre-
digt durch den Priester, die anschliefSsende Feler der Eucharistie für Jjene, die das möchten und für
alle diese Teilgruppen 12h eın gemeinsames Mittagessen.
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gibt, ohl ıIn Zukunft iıne och größere Palette VOINl Gottesdienst-Modellen mıt unterschied-
lichen Schwerpunkten WI1e Uus1 oder Literatur Ooder tille, wobei CS definitiv nicht
ine Simplifizierung des Gottesdienstes, sondern die Elementarisierung desselben geht.

FOr the IMaNY NOT the few!

oachim anke“*, emeritierter Bischof VOI Erfurt, kennt den Stellenwert der Liturgie in eiıner
säkularen Gesellscha: AUSs dem Kontext der früheren DDR sehr gut Mittlerweile spuren WITFr
auch In vielen uUullscIier „westlichen” Gemeinden den andel „VON einer christentümlichen Ge-
sellschaft einer religiös und weltanschaulich pluralen Gesellschaft“?> Dieser andel sollte In
der Tat „VON der Liturgiewissenschaft und der Seelsorge 1m Blick auf das, Was Romano Guardi-
nı die Fähigkeit A „liturgischen genannt hat, noch stärker reflektiert werden? al
spricht davon, dass der chrısüıche Glaube und das liturgische Iun der Kirche „1In einer diffusen
nachchristlichen Gesellscha: ıne LECUEC kulturelle ‚Sprach- un:! Zeichenkompetenz gewinnen
müssen  «z7 Es raucht ach seiner Überzeugung ine „Überarbeitung ' der liturgischen JTexte und
tuale| 1im Sinne einer größeren Verständlichkeit für weni1g praktizierende Christen bzw. für
Aufsenstehende“$ und ıne 1ES „nach „präkatechumenalen” liturgischen Zeichenhandlungen
und Felern die Fern- bzw. Aufsenstehende ansprechen können  zz29 Wenn WIT wirklich davon
überzeugt sind, dass der Heilige Geist auch In uUuNseTerTr eıt wirkt, dann 1st höchst der Zeit,
den Blick AdUus dem Binnenraum der Kirche in die offene Gesellschaft hin weılten: „Gebetsfor-
18818 und liturgische Zeichen für uchende mussen dort ansetzen, sich 1mM Leben der nach
Gott fragenden Zeitgenossen Iranszendenz eröffnet. “ Dann wird TC und Liturgie auch
wieder relevant „fOr the INanıYy NOoTt the few *, CS mıiıt einem Slogan aufden Punkt bringen.

Missionarische Gottesdienste

1ele Mitglieder unNnserer Pfarrgemeinden sind der Kirche gegenüber zumindest partie. eher
reserviert,; gelegentlich distanziert eingestellt. och sind sS1e (zahlende) „Mitglieder”
obwohl die Plausibilität für viele zunehmend schwindet.“? Christian chwark hat sich In SE1-
GT Dissertation mıt Konzepten und Perspektiven VOIN Gottesdiensten für Kirchendistanzier-

beschäftigt.”” EsSs gibt diese (zumindest 1n estimmten Bereichen un: kirchliche Aussagen
betreffend) Kirchendistanzierten auch ın uUuNnseTren Pfarren, un: bei den verschiedenen (JO0t-
tesdiensten, die ın einer Pfarre stattfinden, stellt sich auch die rage ach der „Iheologischen
Einordnung un: Beurteilung die rage ach theologischen Hintergründen, nach dem gOL-
24 WANKE
25

iturgie und säkulare Gesellschaft.

26
WANKE lturgie und säkulare Gesellschaft, 213
WANKE Liturgie un säkulare Gesellschaft, 213

al WANKE Liturgie un! säkulare Gesellschaft, 213
28 WANKE
29

Liturgie und säkulare Gesellschaft, 214
WANKE Liturgie un! säkulare Gesellschaft, 215

30 WANKE Liturgie un! säkulare Gesellschaft, DE
Eın Slogan der Labour arty In Gro{fßbritannien 2017 den FLÜGGE/ HOLTE aufgrei mıiıt seinem
Konzeptvorschlag einer missionarischen Gemeindepastoral, sich auf den Weg machen mıt „den
Wenigen den Vielen und damit näher e (Eine Kirche für viele, 61)

32

n Y
Vgl ETSCHEID-STAMS u a. ] Kirchenaustritt der nicht?

34
Theologische Fakultät der Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald, 2004
SCHWARK: Kirchendistanzierte, 199
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tesdienstlichen Charakter, ach der Orientierung der gesellschaftlichen un:! kulturellen
Situation, die rage ach dem Verhältnis anderen Gottesdiensten un! jene ach-
den  35 In systematisch-theologischer Hinsicht ist ach der Bedeutung VO  = Dogmen, ach dem
Gottes- und dem Menschenbild, ach der „Anknüpfung”, nach dem Gottesdienstverständnis,
ach der FEinheit der Kirche fragen.“

Wiır können in diesem Kontext nicht all diese Fragen beantworten, soll allerdings deutlich
gemacht werden, dass die Ränder der Pfarren nicht vernachlässigen sind, ass s1e 1m Ver-
gleich ZUT Miıtte eine quantitativ auf jeden Fall rößere pielen Der pfarrliche
Gottesdienst hat deshalb auch eine wichtige Funktion 1im missionarischen Gemeindeauf-
bau, CI soll einer personalen Christusbegegnung hinführen, eın Ort der gemeinsamen An-
betung (Gottes se1n, soll enher un arheır miteinander verbinden, ZU au der
Gemeinde beitragen, dem irken Gottes aum geben, ohne dass €l das menschlıche Iun
abgewertet wird.?” Um Gemeinde aufzubauen 11USS$S 111all sich allerdings muıt offenen Sinnen
aufmerksam auf den Weg machen, ach draufßen, die Ränder.

Wenn Schwark „Gottesdienste für Kirchendistanzierte als röffnung VON Zukunftsperspek-
tiven für die Volkski  *38 versteht, dann kann dies auch für die 1e der Liıturgien iın
einer Pfarrgemeinde gelten. kın attraktives Angebot für die nachwachsende (Generation un
He liturgische Strukturen bergen 1n diesem Sinne durchaus auch Zukunftsperspektiven
für die (Gemeinde. Solcherlei Gottesdienste könnten womöglich „als Modell für ıne Uu-

erte Volkskirche” verstanden werden oder zumindest als „Ansto(dSß Veränderungen der
Volkskirche“* Definitiv jeg angesichts der gesellschaftlichen Entwicklungen (Individuali-
sıierung, Pluralisierung, Komplexität, Erlebnisorientierung, degmentierung, Praägung HreG
Unsicherheit un Sehnsüchte eine große Chance 1ın missionarischen Gottesdiensten und 1n
einer liturgischen Pluralität Vielleicht 11US$5 Kirche auch in der Organisationsform arr-
gemeinde” wieder mehr „Kirche für andere“ sein® Vielleicht stellt sich Ja auch weniger die
polarisierende rage ach der Mitte un: der Peripherie als vielmehr die relativierende rage
nach dem Verhältnis der verschiedenen, vielfältigen Gottesdienste un Gottesdienstgemein-
den zueinander un: damit ZUT (Gesamt-)Gemeinde auf I1SCIC rage zugespitzt: ob
der traditionelle Gottesdienst Sonntagmorgen die ‚Mitte' der Gemeinde seıin soll oder
ob die unterschiedlichen Gottesdienste als gleichwertig nebeneinander stehen sollen  «41 Be1l
all diesen Überlegungen gilt CS freilich immer, die Einheit der Gemeinde 1mM Blick halten,
Begegnungsmöglichkeiten suchen, offen füreinander (und für das irken des Heiligen
Geistes) leiben Die Feler der Eucharistie der sich die Gemeinde trifft, ann
womöglich 1L1UT iın einem anderen (und unterschiedlichen) Rhythmus statt®

Der „Kaffeeringeffekt“
Als „Kaffeeringeffekt” wird die Verschiebung der Kaffeepartikel innerhalb eines verschütte-
ten Kaffeetropfens die Ränder 1m Laufe des Verdunstungsprozesses bezeichnet. Wenn der

35

36
Vgl SCHWARK: Kirchendistanzierte, 205
Vgl SCHWARK: Kirchendistanzierte, TD A
Vgl SCHWARK: Kirchendistanzierte, 200—-204

3
Vgl SCHWARK Kirchendistanzierte, 339
SCHWARK: Kirchendistanzierte, 340—-342

4() SCHWARK: Kirchendistanzierte, 3472
SCHWARK: Kirchendistanzierte, 206
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Tropfen Schhelslic. ganz verdunstet ist, en nahezu sämtliche Kafteepartikel in ihm den
Rand erreicht un: setzen sich dort als typischer Ring ab Der Kaffeeringeffekt als Verschie-
bung 35 die Ränder ”“ 1st durchaus auch eın pfarrlicher Manches 1st iın ewegung
geraten, den Rändern sich ab.

31 Drfnnen und raußen

Der Religionswissenschaftler Jörg üpke erinnert die oppelte Funktion der Liturglie als
Auferbauung derer, „welche drinnen sind“ un: zeichenhafte Darstellung der Kirche für Jene,
„die drau{fsen sSind.  *x (vgl em üpke konsequent den Begriff „Litursie‘ vermeidet
un: seiner Stelle VO ‚Ritual“ spricht, nımmt bereits ine gesellschaftliche Realität
wahr. br unterscheidet auch nicht SCHAUSO wen1g W1e 1m übrigen eın TO1lSTEe1L HEHSCT C: Ge:
meinden zwischen Andachtsübungen, gottesdienstlichen Felern der Teilkirche und ‚heili-
SCI Liturgie: (vgl 13) un: entzieht sich damit einer Engführung des egriffes letztlich auf
die Eucharistie. Er verzichtet genere auf die Unterscheidung VOI drinnen un: draufßen, weil:

eine Dichotomie VONn drinnen und draufen, Christen un Nichtchristen, Getauften un
Ungetauften religionssoziologisch die relevanten Gruppen nicht mehr AUNSCHLCSSCIL beschrei-
ben kann“*® üpke Orte Zzwel verschiedene Iypen VOIl Teilnehmern religiöser Kommunli-
kation: den onsum- Iyp, „Personen, für die rituelle Kommunikation der wichtigste Iyp der
insgesamt seltenen religiösen Kommunikation se1ın dürfte ”“ un den Gemeinschafts- Iyp,
für den „rituelle Kommunikation eher eine legitimierende und gründende Funktion 1mM Hın-
blick auf weıltere religiöse Kommunikation besitzt‘ 4 wobei die Irennlinie nicht zwischen
Klerus un: alen sieht (vgl. 14), „sondern miıtten durch das Bild des Gottesvolkes“*6.

42 Vgl (GGRÖZINGER: ESs bröckelt den Rändern. „Bröckeln den Rändern“ kann uch bedeuten,
dass Neues entsteht, Zukunft. Wie viele andere grofße Institutionen zeigt uch die Kirche In vielen
Bereichen iıne starke Beharrungstendenz, die her geneigt 1St, Bestehendes erhalten als Neues
erwarten. Kirche hat ber innerhalb eiıner Gesellschaft SaAll1Z konkrete ufgaben: „Der Ort: den die
Kirche in einer multikulturellen Gesellschaft einzunehmen hat, stellt zugleich VOT die Aufgabe, dass
die Kirche sich Aufbau einer qualitativ verstandenen multikulturellen Gesellschaft beteiligt.
(ebd., 15) „Die Kirche wird keinen Standort mehr aben, sondern S1e wird eine Kirche iın ewegung
sein| Die Kirche der multikulturellen Gesellschaft wird vielleicht iıne flanierende Kirche se1n,
WE denn Flanieren heifßt: eıt haben nicht für desinteressierte, sondern 1M Gegenteil für CNHA-
gierte Aufmerksamkeit.“ (ebd., 34) Es wird Zeit, Grözingers VOT mehr als Jahren formulierte
Leitthese leben Die Kirche sollte die multikulturelle Gesellschaft nicht als unvermeidliches
Schicksal betrachten, das ertragen gilt, sondern diese vielmehr als Chance begreifen, 1ın ihr
authentisch leben können.“ (ebd., 15) Das .christliche Abendland: birgt die Versuchung „dus
dem Modus des Bezeugens in den des Behauptens’ (ebd., 29) überzuwechseln]|. Insofern hat die
Kirche miıt dem Beginn einer multikulturellen Gesellschaft In Europa nicht etwas verloren, sondern
etwas Den Raum nämlich, der dem Status ihres Redens ANSCMECSSCH ist. ‚VergegenWwär-
tigung‘ un: ‚Einbindung sind deshalb die Aufgabe, VOT der die Kirche iın der multikulturellen (e-
sellschaft steht.“ (ebd., 29) Es geht das „Leitbild Von Kirche”, ine Ekklesiologie des 21.Jahr-
hunderts un! darum „dass die Kirche ın iıne multikulturelle Gesellschaft wirklich eingebunden
se1in I11USS5 Das heifßt Die Kirche I11US$S selbst multikulturell werden.“ (ebd., 31)

43 RUPKE: Liturgie 1mM Kontext, 192

45
RUPKE: Liturgie 1mM Kontext, 197
RÜPKE!: iturgie 1m Kontext, 198

46 RÜPKE: iturgie 1m Kontext, 198
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32 Pfarrlilich und außer-pfarrliic

{DIie VOIN Paul Post* VOISCHOININCINC Unterscheidung verschiedener anoramen der aktuellen
rituell-liturgischen Partizipation (in den Niederlanden zwischen ‚:Kern- un Pfarrliturgie
un ‚aufßser-pfarrlich gilt auch für TIG Breıten, wobei der VO  m ihm als „außer-pfarrlich‘
beschriebene Bereich zumindest pfarrliche Schnittmengen kennt. Dazu gehört der Öf-
fentliche Bereich, die Schule, Pflegeeinrichtungen aber auch der weıte private Bereich, das
Zuhause In Form der ‚invisible religion „als Repertoires VOIN unterschiedlicher ebendig-
eit einschlie{fßlich kleiner Symbolhandlungen, moderner Formen des Gebetslebens, der Me-
ditation un tille, der ege VOIN Ritualen mıiıt kleinen Kindern, VO  — Ritualen für verstorbene

C4XFamilienmitglieder, die ın ren gehalten werden 56 Fotos, Kerzen eic

merging rituals

Eın welterer „Rand-Bereich‘ sind die Medien, das Fernsehen, die „devotionalen Rituale49

WOZU die Wallfahrts- un Pilgerkultur gehören, Manıiftestationen und Events, Erntedankfeste.
Post welst auf die besondere Bedeutung VOIN Laboratorien, Zentren hin Städte, Klöster un
Abteien, Kommunitäten, Gemeinschaften, Gebetsgruppen, Talze. eiters: Interreligiöse, 1N-
terkulturelle Rituale, Spirituelle Zentren. Und schliefßlich sogenannte „emerging rituals”, LICUC

Formen des Rituals, „die oft och wen1g ausgereift sind, sich aber in überraschend kurzer
eit etablieren un: einem festen Kepertoire entwickeln. Durchwegs geht 65 Rituale, bei
denen die Girenze zwischen kirchlich-liturgisch, allgemein-religiös un:! profan säkular VapC
geworden sind oder relativ erscheinen.“

lle und Schweigen

ucC INa nach einer Gemeinsamkeit dieser Rand-Liturgien, wird INan chnell fündig:
„d1ie betrifit die auftallende Popularitä mindestens einer asalen rituellen usdrucks-
form iın uUNsSCICII Panorama: Stille un Schweigen|...] Ist dies 190088 ıne letzte Möglich-
keit|...|% der wählt Ianl diese Form gerade als kraftvolle, anthropologische Urform,
Uurc die Ritual und Liturglie wieder werden urmenschlichen rituellen
ligiösen ustern, Stille vielleicht als höchste FtForm liturgischer Inkulturation..

Konsequenz: DIie heilige andlung als die ıtte der Iturglie wiederfinden!

Im ersten Artikel der Liturgiekonstitution wird als eines der Ziele der Litugieerneuerung SC-
das cArıstliche en den Gläubigen mehr un mehr vertiefen (S

Christliches en vertiefen heifßt in erster ını1e, die Beziehung (Gott vertiefen, die
heilige andlung, den Wesensaustausch zwischen (‚ott un: Mensch als die Miıtte der Liturgie
wiederzufinden!

47 POST Das aktuelle Panorama, DKG
48 POST Das aktuelle Panorama, JA
49 Vgl POST Das aktuelle Panorama, 234{f.

PosT Das aktuelle Panorama, 241{£.
5 1 PosT Das aktuelle Panorama, 260
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4.1 Glaubwürdi teliern

Martın erlen rzählt die Geschichte einer Begegnung mıiıt Firmlingen, wobei eın Junger
Mann se1ne Firmerfahrung beschreibt „DBel der Firmung habe ich erfahren, dass (jott mich
1e Und ass 1: mich ganz persönlich meint.  652 Diese Erfahrung soll Liturglie ermöglichen.
S1ie elingt iın dem Mad(ße, iın dem Liturgie glaub-würdig, 1MmM doppelten Sinn des Wortes, gefei-
ert wird. Am eispie. des Pfarrers VOIN ATS welst erlen darauf; ass die Vertiefung des
christlichen Lebens eine rage der Glaubwürdigkeit Ist: ‚e tiefer der Glaube, UINSO glaub-
würdiger der Mensch!]|...|]. Wenn uns aber das Paschamysterium AaUus dem Herzen gerät, dann
ann INan bei eliner liturgischen Feier jedes einzelne Wort verstehen oder och schön PIC-

53igen: Die Feiler bleibt trotzdem leer.

Gottesdienst als Heilsereignis

Das Kapitel der Liturgiekonstitution beschreibt die Feier des Pascha-Mysteriums als
das Wesen der Liturgle. Zu dessen voller Verwirklichung 1st Christus seıiner Kirche immer-
dar gegenwärtig‘ SE nter diesen Gegenwartswelsen wird neben den Sakramenten un
Sakramentalien selbstverständlich auch das Wort Gottes genannt. ESs wird einem
der wesentlichen Erneuerungsstrange der Liturgie weiterentwickelt: STA Ördern sind eigene
Wortgottesdienste den Vorabenden der höheren Feste, Wochentagen 1im Advent oder
In der Quadragesima SOWIE den SOonn- un Felertagen, besonders da, eın Priester ZUT

Verfügung steht: in diesem Fall soll eın Diakon oder eın anderer Beauftragter des 1SCNOIS
die eler leiten.“ (S 35,4) Das nachsynodale Schreiben Verbum Domuini1 VO  . aps ened1
XVI würdigt Wort-Gottes-Feiern nachdrücklich: „Die Synodenväter en alle ırten auf-
gefordert, ın den ihnen anvertrauten Gemeinden die Wort-Gottes-Feiern verbreiten: Sie
sind bevorzugte Gelegenheiten der Begegnung mıiıt dem Herrn. Deshalb bringt eiıne solche
Gepflogenheit den Gläubigen großen Nutzen un 11USS als wichtiges Element der iturgi-
schen Pastoral betrachtet werden.“ (Nr. 65) DIe Pastorale Einführung 1INs Messlektionar sagt
CS 5  a wird der Gottesdienst, der SahlıZ AaUus dem Wort (Gottes lebt, selbst einem
Heilsereignis. Er ' Christus|] hat dazu aufgefordert, alle chrıtten ergründen VO Heu-
te des EreignIisses en das CI selber ist.  € (Nr. 3)

Christus als Miıtte

Wilie soll also die (pfarrliche) Miıtte mıiıt den Rändern halten? Die Mitte all uUuNseTIeS christ-
lichen uns ann L1LULT Christus sein Wenn WIT deshalb nach dem Verhältnis der Miıtte, des
Zentrums, den Rändern, ZUL Peripherie, f{ragen, ollten WITFr uns daran eriınnern, dass die
Mitte dort Ist, Christus ist! Wiıe chnell ann dann plötzlich die Peripherie AARG Zentrum
werden und umgekehrt.” Wiır tellen häufig die rage ‚Warum laufen Jugendliche / TDEeI1N-

52

53
WERLEN: Spiritualität, 107
WERLEN: Spiritualität, 108
FLÜGGE/ HOLTE ädt einer interessanten Interpretation des Gleichnisses VO Verlorenen Sohn
(Lk 15) ein „Wir haben nicht einen Sohn verloren, sondern fast alle S1ie sind nicht ausgetreten,
gehören noch Z Familie[. Nicht die anderen sind verlorene Söhne, sondern die Aktiven in den
Gemeinden sind DiIie haben das Erbe S  3808 un verprasst.” (FLÜGGE/ HOLTE Eine Kir-
che für viele, 64)
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ter / ntellektuelle, W€g7 < und selten die Gegenfrage: ‚Warum äuft die Kirche nicht nach?“
Einer der Grundaufträge der Kirche esteht darin, den Menschen Rand nicht überse-
hen, bei ihm (wie bei achaus einzukehren, die ngs VOTL dem Fremden überwinden!
[Dies beinhaltet auch den Mut, liturgische Pluralität zuzulassen, LICUC Formen der ıturgle
suchen, anstatt bestehende Formen verbiegen.”” chon, 65 ach W1e VOL Beispiele gelin-
gender Pfarrliturgie „alten Stils“>® gibt auch schön, HEUEC Formen ine Chance ekom-
men! DIe liturgischen orgaben „ermöglichen die Sonntagseucharistie feiern, dass alle
(GJenerationen den Weg der Doxologie als ANTI-WORT auf das sich mitteilende WORT feiern
können.“ Ja. die „Gotteskommunikation ın der Eucharistie“® gilt erhalten! Gleichzei-
t1g gilt CS aber auch, die Gotteskommunikation in seiınem Wort vielerorts erst entdecken!
Vielleicht offenbart sich Ja, WI1IeEe oft auch In diesem Fall,; Gott einmal mehr 1m Tempel
(in der Liturglie des Tempels, also ın der itte), in der Fremde (in der Liturgie der Fremde,
also den Rändern)? Wir ollten zumindest damit rechnen!
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olfgang Beck, Frankfurt aın

„WOo kommen WIr denn da hın?“
Mit dem Ruf die Ränder erzeugt aps Franziskus
heilsame ekklesiologische Verunsicherungen

Der Ruf des Papstes ZU kirchlichen Aufbruch die Ränder wird Z
Symbol einer impliziten Theologie, die In den lebensweltlichen Periphe-
rıen nicht 11UT ihre Relevanz und Tragfähigkeit erwelılst, sondern sich VON

dort her konstituiert. In der daraus resultierenden Polyzentrik drückt
sich die Risikobereitschaft dUs, eigene Verunsicherungen als wertvolle
Ermöglichung eigener Lernprozesse suchen. Der päpstliche Ruf die
Ränder ermöglicht eın Verständnis der Schwäche, 1n dem Potenziale
postmoderner Anschlussfähigkeit auszumachen sind.

„.Geh die RänderI< lautet der ROF. IR WOLEGANG HBECK
ist 1)oaozent fr Pastoraltheologie und Homiletik Al derImperatıv, der sich als Substrat des

bisherigen Ponti  ates VOIN aps PIH Sanıkt Georgen ın Frankturt 4A11l Maln und „elter des
Studienprogramms VIE jien (WWW. medienprogram ...

Franziskus un seines pastoralen stgeorgen.de), se1it 3010 Sprecher des „Wort ZUT)3 Sonntag”
Programms verstehen lässt Als WI1e- ın der ARD, VDrjester der |NOZese Hildesheim, a 2015
derkehrendes nliegen In einer Re1- Hochschulseelsorger und Ptarrer in Hannover.

he VON Ansprachen, wWw1e auch In den MT aa R an aal ia
ofhziellen Lehrschreiben „Evangelii Gaudium“‘' (EG) un: „ AmorIs aetita  A AL) wird dieser
Imperativ einer kirchlichen Grundstruktur® Beginn des D Jahrhunderts. SO formu-
liert Franziskus beispielhaft ın einer Ansprache ZUL Ausrichtung der Katechese:

„Fassen S1e Mut un denken S1e die Pastoral und die Katechese VOoNn den Rändern her n a S T e 7T > T> . I Eı . D3 a
Kkommen S1e heraus aus der Sakristei, den 1P-Lounges, gehen S1e hinaus! Praktizieren S1e
eine Pastoral der Hinterhöfe, der Türen, der Hauser, der Straise oraufwarten S1e noch?“*

Diese theologischen Positionsbestimmungen zeichnen sich insbesondere durch die Be-
reitschaft aUus, die Realität gegenwartiger Lebenswelten un Gesellschaften wahrzunehmen
und wertschätzend kommunizieren.” Der Besuch des Papstes in ampedusa als symbol-
trächtigem Ort der Schicksale VON Migrant”innen den Girenzen Europas®, die liturgische
Fufßwaschung mıt Häftlingen ungeachtet ihrer Religions- un Konfessionszugehörigkeit, die

FRANZISKUS: Evangelii gaudium (im Folgenden ıtiert: EG)
FRANZISKUS: Amoris laetitia (im Folgenden ıtıert AL)

HAGENKORD: Programmschrift ZUT Kirchenreform, 1425
FRANZISKUS: Die wahre Macht,zn VE e ST n c E s A Vgl Nr. 243 „Die Wirklichkeit steht über der Idee Das schlie{ßt e1n, verschiedene Formen der

Verschleierung der Wirklichkeit vermeiden: die engelhaften Purısmen, die Totalitarismen des
Relativen, die in Erklärungen ausgedrückten Nominalismen, die mehr formalen als realen Projekte,
die geschichtswidrigen Fundamentalismen, die Ethizismen hne Güte, die Intellektualismen hne
Weisheit.“
Vgl METTE: Nicht gleichgültig leiben,
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Einfachheit des eigenen Lebensstils’ oder die Ernennung VOI Kardinälen AaUus weithin
beachteten Kegjionen der Weltkirche all dies sind konkrete Elemente, 1ın denen das große
Programm des Ponti  ates abgebildet un se1ine „implizite eologie‘ ausgedrückt wird.
Der Ruf die Ränder ist el nicht 1Ur iıne ekklesiologische Korrektur gegenüber über-
ZUSCHCH Zentralismen un postkolonialistischen Einheitlichkeitsfiktionen. Miıt ihnen hatte
die katholische Kirche iın Neuzeit un Moderne das Dilemma der Konfessionsspaltungen,
ihre eklatanten Professionalitätsdefizite un die Nivellierung ihrer Hegemonie bearbeitet. DIie
abnehmende gesellschaftliche Anschlussfähigkeit der Kirche 1ın den westlichen Gesellschaf-
ten, die 1mM etzten Drittel des Jahrhunderts entstanden WAäl, Spannungen, die für
Theolog*innen wWw1e für Kirchenmitglieder In der ege 1UTr Er persönliche /Zustimmungs-
vorbehalte gegenüber kirchlichen Verlautbarungen un Urc eine degregation der rch-
lichen Autoritat auf rein spirituelle Ihemenbereiche überbrückt werden können. In diesen
Spannungen 1st ein spielerisch-humorvoller Umgang miıt der Diskrepanz zwischen kirchli-
chen Positionen un der eigenen Lebenswirklichkeit einer katholischen Kernkompetenz
avancılert: Der Kompromiss, eigentlich gegenüber dem kirchlichen Idealbild christlicher HYX1-
Stenz eın bestenfalls auszuhaltendes Randphänomen, hat sich längst 1m Zentrum kirchlichen
Lebens fest etabliert und ordert ANSCINCSSCILIC kormen einer „Pastoral der Lebensformen‘””
eın SO selbstverständlich diese Kompromisse bis hinein 1n die höchsten Ebenen des Episko-

sind, ıne Girenze 1e bestehen: S1e durften nicht sichtbar werden. Das erst macht die
päpstliche Rede VOINl den Rändern brisant. S1e richtet die kollektive Aufmerksamkeit 1ın

ungewohnte Richtungen un: erzeugt Sichtbarkei So fungiert der Ruf die Ränder als
zialpastorale Zumutung gegenüber einem Kirchenverständnis, das sich 1ın liturgischen ber-
Ööhungen kapriziert, das klerikalistische Sonderwelten entwickelt un auf den Konstrukten
VOIN Reinheitsdichotomien* aufbaut. Vor diesem Hintergrund wird die Provokation eutUlıch,
die VOINl einem Ruf die Ränder ausgeht. Denn diese Ränder, denen Franziskus ruft, sind
das Symbol gesellschaftlicher Hinterhöfe, In denen vermeintliche „Schmuddelkinder” ebDen-
spraktische Kompromisse‘ entwickeln, Sogenannte vermeintlich irreguläre Lebensformen
und Partnerschaftsmodelle praktizieren“ un gerade deshalb nach kirchlicher Begleitung als
„Pastoral der Lebensformen‘® fragen, Menschen keine geradlinigen Biographien w1e eın

Statussymbo prasentieren, sondern tagtäglich nach UuCN, pragmatischen LöÖösungen eiınes
VO persönlichen Glauben getragenen Lebens suchen un ihre Positionsbestimmung ın un

Vgl (JARHAMMER: Und bewegt s1e doch, 138
ECKHOLT: EKın aps des Volkes, ir
BUCHER: Fundamentale Neukontextualisierungen,
MMICHT UINN Ordnungen un das Aufer-Ordentliche, AA „DIiese Verinnerlichung der Rein-
heit 1MmM Christentum hat damit wWwel KONnsequenzen: Zum einen kehrt diese Reinheitsproblematik
ın den Körper (vor allem der Frauen) zurück, der damit grundlegend bedrohlich un bedroht wird:;
7A3 anderen kann sich Reinheit als subtiles un implizites Leitmotiv der Ordnung auf unterschied-
ichste Lebensbereiche ausdehnen.“
Vgl PAUL: Kirche für die anderen, 276 „Ekıin ANSCINCSSCILCS Beziehungsmodell beginnt damit, das
Anders- un Fremdsein des anderen relativieren. Das bleibende Fundament jeder Beziehung
liegt In der allen Differenzierungen zugrundliegenden gemeinsamen heilsgeschichtlichen Situation
Kein Mensch, keine Gesellschaft, keine Religionsgemeinschaft ist perfekt, fertig un ideal Das rela-
ıvlert die Positionen aller Gesprächspartner Iso uch die der Kirche

12 Vgl JAEGGI: Kritik VO  > Lebensformen, 447 Jaeggi entwickelt ıne „kritische Theorie der Kritik VO  ’

Lebensformen”, die sich aus der Verengung auf moralische Bewertungen befreit und die Potenziale
einer funktionalen Bestimmung VO  — Lebensformen aufzeigt.
BUCHER: Fundamentale Neukontextualisierungen,
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gegenüber der Kirche individuell vornehmen. Die Ränder werden iın dieser Diktion CIr-
ten der Konkretion eines den Seligpreisungen Jesu Orlentierten Lebensentwurfs.!* Und sS1e
werden für die Kirche ZUuU ern- un Konkretionsort,; wWwI1Ie un In welchen Sozialformen S1e
sich in der Postmoderne „performiert: un NEeEU konstituiert.! Dieses Kirchenbild, das aps
Franziskus ın Ausrichtung auf diese konkreten un: realistischen (statt idealisierten) Lebens-
sıtuatiıonen entwirft, beschreibt miıt der etapher des „Eazaretts® also einem VON seinem
dienenden Charakter her entworfenen Kirchenbi

DIie ption für die rmen In ihrer ekklesialen Konsequenz
[)ass die theologische Grundlage der ekklesiologischen Verschiebungen un: des Aufrufs,
die Ränder gehen 1M Pontifikat aps Franziskus‘ sehr grundlegend VO den Schwerpunkt-
setzungen des /weiten Vatikanischen Konzils un: VON der lateinamerikanischen Befreiungs-
theologie als kirchliche Praxis un theologische Reflexion!” und deren Wahrnehmungskom-
petenz‘“ epragt ist, scheint unmittelbar plausibel un hat seiıne Grundlage ın dem Aufbruch-
und Missionsverständnis des Missionsdekretes gentes des /weiten Vatikanischen Konzils

und der Solidarisierung des Kirchenverständnisses mıt und ın den menschlichen
Lebenswelten (GS en den realen Lebenssituationen bilden deshalb die Armen un
gesellschaftliche Strukturen“ der Ungerechtigkeit zentrale Elemente der theologischen Ver-

| 4 ('HENU: „Kirche der Armen, 2352 AT dem Konzil betrachtet sich die Kirche 1mM Evangelium, hatte
damals ater Congar gesagt: kın banaler Vorgang, werden ein1ıge N; 1ın Wirklichkeit jedoch eın
erneuerndes Jun, denn führt, ber die Absichten hinaus, einer Reform der Strukturen.
Es ware falsch, hier 1U die pastorale Beschwörung elınes mehr der weniger romantischen Evange-
liums sehen: Es geht vielmehr die konstitutive Eigenart der Kirche
NOTHELLE-WILDEEUER: An die Ränder der Gesellschaft, „Die rage nach dem, Was angesichts
des Evangeliums Zentrum und Was Peripherie ist, bedarf 1M Blick auf die Aufforderung des Papstes,

die renzen gehen, einer Neubestimmung. Wo sich die Kirche jeden und alle Menschen,
speziell umm die Armen un Rande der Gesellschaft Stehenden SOrgt, da lässt S1e den Kern der
christlichen Heilsbotschaft Wirklichkeit werden, dort wird s1e ganz (ransparent auf Christus, die
Mitte, Hin
WALDENFELS: eın Name ist Franziskus, D „Papst Franziskus SetZt: VOIN der Kirche spricht,
nicht bei einem Idealbild all, uch nicht e1ım Glaubensbekenntnis, das sich ZUr ‚einen, heiligen,
katholischen und apostolischen Kirche‘ bekennt. Vielmehr nımmt die reale Kirche ıIn den Blick
un: diagnostiziert ihren heutigen Zustand aufßerst kritisch. Die Kirche besteht ganz allgemein
aus Menschen, un diese sind verletzt. Es geht dem aps weder die Idee noch eın Idealbild
der Kirche, sondern die Realität.“
Vgl KRUIP: Die Befreiung,
METZ Mystik der offenen Augen, E: ET Aufwachen, das sCHAUC Hinsehen hat uch ine eigene
moralische Würde Ja gehört ZUTLE Wurzel jeglicher Moral ‚Sieh hin un du weilst‘, hat der Philo
soph Hans Joas einmal formuliert un: das Sehen, die Augen für die Anderen, ZUTE Wurzel für ıne
Kultur der Empfindsamkeit w1e uch für ıne NeUEC Art universalistischer Moral gemacht. Das ‚Ge-
wissen‘ ist danach eın Wissen, das aus solchem Hinsehen stammt un hne solches Hinsehen nicht
Ist, nicht ohne den Versuch, uch dem herausfordernden Antlitz der TMU un den Taum.- un
wunschlosen Augen der Unglücklichen standzuhalten.“
BAUER: Evangelium der Peripherie, 101
ÄRNTZ: Eine „franziskanische”“ Revolution, „Die pastorale Umkehr ZUT samaritanischen Kirche,
se1n Reden VO Geruch der Schafe‘, ‚Taus auf die Straßen, die Ränder gehen darin klingt
die Erfahrung AaUs Lateinamerika und wird einer Botschaft für alle Welt Die Option für die
Armen, die Denunzierung der ungerechten Strukturen der Sünde, der Respekt VOT dem Glauben
un: der Religiösität der einfachen QUtE: die Volksfrömmigkeit 1n Marien- un Heiligenverehrung,
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kündigung bei Franziskus.“! In ihnen konkretisiert sich der Ruf der Kirche die Peripherie,
Was ß etwa muıt dem Apostolischen Schreiben Evangelii Gaudium Ze1St Hıer rfährt eın

Konzept 1MmM Spektrum der Politischen Theologie“ 1ne lehramtliche Würdigung, die
noch wenige Jahrzehnte UVO undenkbar SCWESCH ware Vor dem Hintergrund der kirchli-
chen Konfliktlinien 1m Pontifikat Johannes Pauls 11 mıt ihren weitreichenden Konsequenzen
für die ın den CELAM-Konferenzen gesuchten Dialoge mıiıt den unterschiedlichen Ansatzen
der Befreiungstheologie, erscheint 1es emerkenswerrt. Übersehen wird €e1 711 chnell,;
dass bereits 1mM Vorfeld un während des /weiten Vatikanischen Konzils entsprechende
Ansatze d 2 die aufzeigen, WI1e sehr die „Uption für die Armen‘ auf einer breiten theo-
logiegeschichtlichen Entwicklung aufbaut“> un: einem kirchlichen Bewusstsein*® für die
öffentlich-gesellschaftliche Verantwortung inführt.“” In dieser Verantwortung der Kirche,
ungerechte Strukturen entlarven un:! fest etablierte Exklusionsmechanismen überwin-
den, konkretisiert sich das Verständnis der „Uption für die Armen., weil mehr ist, als 1ne
soziale Zuwendung einzelnen Notleidenden  258

Gerade in der auf eich10r ano zurückgehenden re VON den loci theologici fand die
Kirche 1m 20 Jahrhundert eın Instrument, die mMenschlıiıche Geschichte 1m Sinne der „loci
alieni  29 würdigen un:! damit auch Bioraphien un Lebenswelten als theologischen Ort
identifizieren können.“ Miıt dieser theologischen ewegung 1st freilich nicht 11UT ine We1i-
t(ung des Materialobjektes theologischer Reflexion verbunden, derzufolge sich eologie
der Vergewisserung ihrer eigenen TIradition willen, mıt en Fragen gegenwartiger Lebens-

die Achtsamkeit für die utter Erde, das Vertrauen 1ın die Barmherzigkeit Gottes, die immer für
Vergebung ften ist.  Z

21 LAUBACH:!: Mehr als Simulation, „Die zentralen Aspekte der TMU| Christi,; der für die Menschen
un: damit uch für die Armen lebt un tirbt, un der iın der Kirche als 'olk der Armen, als 11116

Kirche erscheint S1e bündeln WI1Ie unter einem Brennglas alle bisher vorgestellten Überlegungen
des Papstes.”

2 197-201
253 Vgl METZ: Zum Begriff der Politischen Theologie.
24 Vgl HUNERMANN: ‚Kirche der Armen, A E „Papst Franziskus hat selinen petrinischen Dienst unter

das eiıtwor Kirche der Armen gestellt. Er hat sich damit In ıne TIradition eingereiht. Es geht
dabei nicht eın abstraktes theologisches Programm. ESs geht ine Erneuerung des Glaubens
durch Rückbesinnung auf die zentralen Mysterien des Glaubens.“

2 Als Beispiele für die Unterschiedlichkeit der Ansatze se1 hier verwlesen auf: MUÜLLER: Armut. LIN-
GER:! Armut, 279 „Die Armen zwingen die Theologie über ihr eın 1n Kirche un Gesellschaft nach-
zudenken. S1ie zwingen sS1e Unbestechlichkeit Uun! Entschiedenheit: ihr gelingt, Stimme der
Armen se1n, wird S1€e unendlich VOINl ihnen bereichert. Das eın steht VOT dem Bewusstseln.
Daher ist die Realität, un nicht die Idealität das Fundament der Theologie.”
Mıt der Ausrichtung des Pontifikates VOINl aps Franziskus ist eın die Kirche In ihrer Gesamtheit
verändernder Prozess bestenfalls inıtıulert, ber noch nicht realisiert. Vgl KERN: eht die Kirche,
JA 2

SATE LASSAK Evangelii Gaudium 46-—49, 64-69
SCHÜSSLER: Selig die Strafßenkinder, 550

3()
Vgl KÖRNER: rte des Glaubens, 129
DI PILATO: ott verortet, 31 „Die Idee der loci (im Plural!) 1st Iso VOon Ihomas inspiriert, die Aus-
arbeitung der ‚Methode‘ aber, die davon abgeleitet i1st und die WITr 1ın De locis theologicis VO  ; Cano
nden, i1st absolut INNOVatıVv, ein Ergebnis der Bemühung, die Botschaft Christi befähigen, mıiıt der
Welt der Moderne iın Kontakt leiben, wenngleich dieser Kontakt verschiedenen Zeiten un:
1ın unterschiedlichen Kontexten zwischen heftigen Attacken und parteiischen Verteidigungsmaf5-
nahmen oszillieren wird.“
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welten beschäftigen hätte S1ie wird in der ewegung auch eıner CUCH; dialogisch BC-
pragten Form der eologie und einer „kenotischen Ekklesiologie finden

„Die ‚Iremden Orte‘ sind demnach nicht Orte, die des Evangeliums willen ‚erobern
sind, sondern ‚menschliche Räume, 65 VOL em darum geht, in der Dynamik der dBd-
pisch-kenotischen Beziehung, die u15 HT die Gnade Jesu Christi geschenkt ist (vgl.

n18;  > zusammen-zu-wohnen.

Fın alternatıves Ordnungskonzept des Dezentralen

DIie Rede VON den Rändern identifiziert immer auch eın Zentrum. Im Verhältnis dieser bei-
den Gröfßfßen drückt sich mehr als die Polarisierung zwischen der befreiungstheologischen
Option für die Armen einerseılts un spättridentinischen Heiligkeits- un Reinheitskon-
zepten andererseits AUS Denn gerade die Kirchenkrise in den fortschreitend säkularisierten
Gesellschaften wirft miıt den Verteilungskämpfen Personal un Finanzen immer wieder
die rage auf, WOor1ın das Figentliche un:! Zentrale des kirchlichen Lebens jegt, auf das auf
keinen Fall verzichten un das stattdessen der konfessionellen Profilbildung pflegen
ware Mıt dem Aufbruch aus dem Zentrum die Peripherien entsteht automatisch die rage
nach ANSCIHNECSSCHCH Priıorıtatensetzungen in Angemessenheit gegenüber der Not konkreter
Menschen, gegenüber dem Evangelium un gegenüber den eigenen Potenzialen. rst ın die-
SC Zusammenspiel wird verständlich, dass der Weg die Ränder VOIN Risiken bestimmt
1st. {DDIie Wahrnehmung der Kompromisse un Uneindeutigkeiten bedingt das Risiko, sich
immer wieder auch alsche Kompromisse 1m Zentrum eingestehen mussen. DIie Bereılit-
SC Wahrnehmung steigert die Chancen auf iıne transparente un: ehrliche 178 auf
die eigene chwache Der Aufbruch die Peripherien erfordert deshalb eın Einlassen auf die
eigene Vulnerabilität. Er riskiert, ass alsche Prioritatensetzungen entlarvt werden.“ Damit
konkretisiert sich den Rändern eine Identität, WI1eEe s1e ın den philosophischen Ansatzen
der Postmoderne vorbereitet ist 1mM Verständnis VO  a „Säkularisierung” auf Grundlage des
„schwachen Denkens“ bei (HanNnNı] Vattimo“** oder den Arbeiten Körperlichkeit”” un dem
Ansatz der Autodekonstruktion des Christentums*® VON ean-Luc ancy. Im Risiko, sich 1im
Aufbruch die Ränder verlieren, sich als Christentum „aufs S  1«37 setzen un €e1

31 NSORGE:!: Eiıne „arme Kirche“”,
32

33
IDJI PILATO: ott verortet, 2723
(Gjesa /1emer analysiert rte der Verletzlichkeit als eil philosophischer Ästhetik. /ZI1EMER: Verletz-
are ÖOrte, 139 „Eine praxisorientierte orm der Asthetik stärkt die Verletzbarkeit un! nicht die
Souveränität des Begreifens. S1e verhindert keine Unfälle, sondern beteiligt sich Bau VO  - Brun-
nen S1e weilsß ber auch, dass eiıner immer lacht entweder die Praxıs der die Theorie.“ Vgl ZUT
aktuellen theologischen Bearbeitung des Begriffs der Vulnerabilität wel herausragende Arbeiten:
KOHL: Die Anerkennung des Verletzbaren. LEIDINGER: Verletzbarkeit gestalten.

35
'ATTIMO: enseıits des Christentums,
Nancy zeigt den ezug zwischen der Körperlichkeit als Inbegri der Verletzlichkeit un dem SE
wechsel der Begegnung leeren rab Jesu auf. NANCY: Noli tangere, „Noli tangere
bildet das Gleichnis un:! den oment der Beziehung und der Offenbarung zwischen wel Körpern,
das hei{fßst elınes einzıgen in seinem Fallen w1e In seiner rhebung unendlich alterierten un:! U:  —-
stellten Körpers. eshalb Iso eın Körperf‘ Weil 11UTr e1in Körper niedergeschlagen und erhoben se1ın
kann, weil 1Ur eın Körper berühren der nicht berühren kann  x
Vgl NANCY: Dekonstruktion des Christentums, RL
ATTIMO: enseı1ts,
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das Profil der eigenen Identität verwassern, ist nicht als ıne Zumutung den christlichen
Glauben sehen, CS ist der eigentliche Weg dieses Glaubens.®®

Wenn der Weg die Peripherien miıt dem Risiko der Dekonstruktion des EFigenen , mıt
der Verunsicherung eigener Stärke un: Eindeutigkeit verbunden Ist, lösen sich damit die kla-
TCH Zuordnungen VON Zentrum un: Rand auf. erden S1€ nicht intfach ersetzt, wird der Weg

die Ränder zugleic eın Weg iın ine polyzentrische Kirche.“*® iıne Kirche, die diesen Weg
einer adikal polyzentrischen Identität gehen wagt, wird el jedoch nicht L11UT die

Ränder ihrer ach W1e VOL eurozentrischen Verengungen gelangen, sondern darüber hinaus
jeden Menschen miıt seıiner Je individuellen (Glaubens-)Biographie un! seinem ag als
theologiegenerativen (FE würdigen. SO „suggerlert der Begriff des Netzwerkes, dass die rage
VON innen und aufsen ZU wichtigsten Kriıterium sozialer Zugehörigkeit geworden se1 Die
Mitgliedschaft ıIn Netzwerken ermögliche Zugang ZUr!r Ressourcen uno un: argl-

C4°nalisierung erfolge Urc Ausschluss VO  — Netzwerken.
Wird ın der Soziologie mıiıt dem gegenwartsanalytischen Modell der Postmoderne gearbei-

Kei 1st damit ın der ege der Sch1le VOI übergeordneten Theoriekonstrukten un Nar-
ratıven verbunden. An ihre Stelle rückt die Beobachtung VOIN gleichzeitigen Ambivalenzen, iın
denen Gegensätze sich nicht ausschliefßsen mussen. Gerade ın der Perspektive internationaler
Entwicklungen (etwa dem Begriff der Globalisierung) wird 1er mıiıt dem auf Shmuel

Eisenstadt zurückgehenden Begrift der „multiplen Modernen““* agıert: Was modern ist,
entzieht sich demnach einem einheitlichen, eurozentrischen un aus vermeintlich neutraler
Position entwickelten 16 Der Ansatz stemmt sich die Annahme einer internatio0-
nal mıt Modernisierungsprozessen fortschreitenden kulturellen Homogenisierung, WI1e auch

die Annahme, diese Prozesse unweigerlich muıt Säkularisierungsprozessen verbunden
sehen. war deuten Studien, w1e VOIN Gergely Osta und Detlef Pollack 1er 1ın iıne

dere ichtung un: belegen die Unvermeidbarkeit der Säkularisierung VO  > Gesellschaften.
Miıt dem Begriff der „multiplen Modernen bleibt €l jedoch die Möglichkeit bestehen, die
heterogen verlaufenden Modernisierungsprozesse unterschiedlicher Regionen un! Kulturen
beschreiben können, bis hinein ıIn unterschiedliche Ta der Beziehungen VON Zentrum
un:! Peripherie.“ SO lässt sich konstatieren, dass gesellschaftliche Modernisierungsprozesse
VOT em auf ıne zunehmende Unübersichtlic  eıt hinauslaufen, 1n der übergeordnete De-
finitionsversuche und Ordnungsmodel © ZUT Handhabung einer komplexen Realität immer

Vgl SCHIEFEN: Öffnung, 143 Schiefen gibt den zentralen Ansatz der „Autodekonstruktion des hri-
sSstentums bei anCcy wider un: die These, „das Christentum als Komposition habe In seinem Inneren
einen Abstand, eine Leere, ıne Aushöhlung, welche die Dekonstruktion TST hervorrufe Der

39
christliche Monotheismus sEe1 ıne sich selbst aufgebende Religion, weil s1e sich selbst dekonstruiere.“
Im Ansatz der christlichen Autodekonstruktion wird eın posıtives Verständnis VO  - Säkularisie-
FUuNsSSPIOZCSSCI1 möglich. Vgl SCHIEFEN: Öffnung, 292 „Dies eröffnet ben uch ine andere INan
könnte fast iıne mystische Deutung des Säkularisierungsbegriffs: Eine OÖffnung der Welt In
die Welt.“
Vgl RAHNER: Theologische Grundinterpretation, DRZ=Z302 METZ: Im Aufbruch,e
LUTHER: Religion un Alltag, 214 „Demgegenüber scheint mMI1r wichtig se1n, das Verhältnis
VOINl Religion un Alltag bestimmen, da{fß dabei weder Religion auf ihre stabilisierende Funk-
tıon beschränkt würde noch der Alltag eindimensional NUur als entfremdeter, falscher Lebensort

42
figuriert.

43
(‚ONRAD: Globalgeschichte, 129
Vgl EISENSTADT: Theorie un: Moderne, 12171165

44 Vgl LAUBMEIER: Moderne Gesellschaften, 129
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weni1ger tragfähig erscheinen. Wo s1e 1mM kirchlichen aum der Nachkonzilszeit ZU Iragen
kamen, erscheinen S1e VOT em als yBrg einer ‚unvollkommenen Metamorphose”®. Wo die
Direktionsmacht darüber schwindet, wWw1e christliches Leben gestalten und welche kirchli-
chen Sozialformen als andar: gelten sollen, gewinnen szenisch-variable Formen individu-
er Partızıpation Bedeutung“® und nivellieren Ansatze /ABER Definition VOI Außengren-
zen  4/ Diese Unübersichtlichkeit ze1gt sich In vielen Facetten des gesellschaftlichen Lebens,
WE Normal- un: Idealbiographien zugunsten VOINl „Singularitäten  *45 nivelliert werden un
HEHE Anforderungen das individuelle Biographiedesign entstehen, WE diachrone Ge-
schlechterformationen aufgelöst werden Ooder auch gesellschaftliche Ordnungsmuster, die
noch VOT wenigen Jahren beliebt dECH:;: zunehmend bsolet Ssind. Am deutlichsten lassen
sich Ordnungsmodelle der Binarität* analysieren, die vorzugswelse auf Reinheits- un E1In-
deutigkeitskonstruktionen aufbauen un damit eın Instrumentarium anbieten, die eigene
Position als Zentrum 1mM wertenden Gegenüber Peripherien behaupten. Derartige Ord-
nungsmodelle erweısen sich jedoch iın der Postmoderne als iIimmer weniger tragfähig un
diversitätsfeindlich.

Ortswechse! der Theologie und die ragödie ihrer kiırchlichen Wirkungslosigkeit
In seinem mafißgebenden Kommentar ZUuUrT Konzilskonstitution Gaudium el Sspes grei Hans-
oachim Sander eın für das Verständnis des /weiten Vatikanischen Konzils grundlegendes
Motiv auf: den Ortswechsel.” Er folgt el insbesondere dem französischen Dominikaner
Marie-Dominique enu und beobachtet eine theologische Schwerpunktverlagerung
der eologie In die Lebenswelten, die Geschichte und die Biographien VOIN Menschen, de-
Ten Zeitgenossin die Kirche wird, WE S1€e 1ler theologiegenerative Orte identiNziert. Damit
verlässt S1e die sichere, vermeintlich neutrale Posıtion der Belehrung un: lässt sich auf die
Unabgeschlossenheit gelebter Theologien e1in. In dieser KOonsequenz werden schon ın (JAU-
dium el spes konkrete gesellschaftliche Handlungsfelder wahrgenommen und reflektiert un:
untrennbar mıt der theoretischen Selbstvergewisserung verbunden. Miıt dieser Entwicklung
Ssind nachfolgende Versuche ZUrT Entwicklung einer zeitlosen un abgehobenen Theologie
bsolet eologie hat ihren genuinen Orft 1ın den konkreten Biographien un: Lebensorten
VoNnN Menschen, S1€e wird damit adikal unübersichtlich un: dezentral. Damıit entsteht iıne
übersichtliche Situation, die ın den Realitäten gerade der Postmoderne iıne besondere gesell-

45 HOcHSCHILD: Kirche als soziales Netzwerk,
46 Vgl PFADENHAUER: Techniken, f3
A

45
Vgl RAHNER: DIie Katholische Kirche in den Ambivalenzen,
RECKWITZ: DI1ie Gesellschaft der Singularitäten, „Singularisiert werden SEWISS auch, ber kei-
NECSWCOS 1L1UT menschliche Subjekte, weshalb der klassische, für Menschen reservlierte Begriff der
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Individualität nicht mehr passt. ”
Vgl ÄMMICHT UINN: Ordnungen un: das Aufser-Ordentliche, F26 „ES geht darum lernen,
nicht die Welt AaUus der eigenen Perspektive betrachten, In der WIFr das aufgeklärte Europa, die
Länder des Nordens, das aufgeklärte Christentum, die In ordentlichen Beziehungen Lebenden, die
sich selbst geschlechtlich Kategorisierenden) die Mittel der Welt un! .die anderen die Ränder bil-
den; ın der ‚unsere‘ Identität davon gepragt ist, dass WITr besser, aufgeklärter, fortschrittlicher sSind
als die ‚anderen:; iın der wWir‘ diejenigen sind, die sprechen, un die anderen, ‚Subalternen, nicht
sprechen können der nicht ZUT Sprache kommen, weil WITF, manchmal uch wohlmeinend oder
politisch-radikal, für S1€ sprechen. ‘5ö() Vgl SANDER: Theologischer Kkommentar ZUBE Pastoralkonstitution, 564
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schaftliche Anschlussfähigkeit darstellt, zugleic aber 1ın ihrer bleibenden Unabgeschlossen-
heit un: ihrer unabdingbaren Komplexitätssteigerung iıne potenzielle Überforderung Uu-

SCH annn iıne dezentrale Identität der eologie verliert die machtförmigen Instrumente,
betreibt die TIransformation VOIN einer eologie, die betrieben wird hin einer eologie,
die wahrnimmt un: entdeckt. S1e ermöglicht eın dynamisches Kirchenverständnis als Auf-
gabe un: Dienst.>' ıne Kirche, die aus dem Zentrum den Rändern aufbricht, dort
nicht 1Ur überraschende Begegnungen, sondern auch die e1gene, heilsame Verunsicherung. -
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Stephan Inter, Osnabrück

„Blofs NIC AdQus dem Rahmen fallen S
RituelI—gotteédienstliches Framıng als zentrale pastoralliturgische
Herausforderung

Zunehmend Ööfter ist eın guter Teil der Feiergemeinschaften nicht mehr
1M Felern „zuhause“. Was annn diesen Bedingungen helfen, den-
och eine Erfahrung der Heilszuwendung (GJottes stiften? Der Beıitrag
zeigt Ansatzmöglichkeiten Aaus der Ritualtheorie. (Redaktion)

Exposition:
Gottesdienstgestaltung Im oluralistischen Umfteld als riskantes Unternehmen

iıne Ihematik 1st mIır 1ın den veEIsaANSCHECIH PROF. IR THEFEOL. STEPHAN \WINTER M PHIL.)
Jahren auf Fortbildungen oder innerhalb Protfessor 1r Liturgiewissenschaft ATl der PIH

Munster, Liturgiereferent In der 1O07Zeseindividueller Beratungssettings oder Osnahruck nd Referent des Weihbischofs.
ahnlich immer Oöfters egegnet: rlester,
Diakone oder hauptamtliche pastorale
Mitarbeitende berichten davon, dass S1e ständig und manchmal geballt innerhal weniger
Tage Gottesdienste unter sehr unterschiedlichen Rahmenbedingungen gestalten en
Als eine der orößten Herausforderungen wird erlebt, WE Feiergemeinschaften VO  — den
Erwartungen un Voraussetzungen er, die die einzelnen Teilnehmenden mitbringen, sechr
disparat zusammengesetzt Sind. Dazu eın entsprechendes (zugegeben: etwas konstruiertes,
aber 1mM ern durchaus realistisches) Statement eines (  iven) Diakons, der hauptberuflich
In einer städtischen Pfarrei eingesetzt ist „VOr Zwel agen hatte ich vormittags den (Jottes-
dienst Z Schuljahresbeginn mıt den beiden kommunalen Grundschulen, die WITFr auf dem
Gebiet der Pfarrei aben; da ging erst mal 1ın der Kirche richtig die ost ab, weil natürlich
viele der Kids Sal keinen ezug mehr ZU christlichen Glauben en oder n1ıe hatten. Ein
welılterer Punkt Ist, dass nicht weni1ge der Kinder muslimisch sind. Am en:! WarLr ich bei
einem Sterbenden un: dessen Familie, die eigentlich se1it Langem nicht mehr mıt Kirche iın
Verbindung stehen, aber 1m Pfarrbüro Besuch eiınes Seelsorgers ebeten hatten:; ich habe
dem Sterbenden dann ach einem ewegenden espräc ın einer Sahz kurzen Feier mıt den
Angehörigen, die se1in ett standen, einen egen gespendet. Und MOTSCH steht iıne Tau-
ung d VO  e der ich noch nichtuweilß, w1e das gehen wird, weil die Braut katholisch ist,
der Bräutigam evangelisch, el wirklich ıne cAhrıstiliche Ehe gestalten wollen, MIır aber 1m
espräc gesagt aben, dass die Familien und Freundeskreise sehr gemischte Gefühle aben,
Was ihre Beziehung und die Feier angeht. Ich rage mich zunehmend: Wie ann ich ın ganz
unterschiedlichen Situationen, die alle irgendwie aus dem Rahmen allen, eigentlich azu
beitragen, dass die Menschen unterschiedlich S1€ auch seın mOögen VO Gottesdienst
berührt werden, Irost erfahren un Was für ihr en mitnehmen? Denn darum gehts doch
eigentlich, oder?“
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Solche un ahnnlıche Berichte könnte, en ich, jede un jeder beisteuern, die / der in e1-
LICITHIH Handlungsfeld kirchlicher Pastoral atıg ist; un el auch 1ın welcher Rolle auch
iIimmer für die Gestaltung VON Gottesdiensten (mit)verantwortlich 1Ist Und ich meıne, dass
hier VOT em mıt den etzten Satzen, die tatsaächlic. iın einem Gespräch, das ich eführt
habe, gefallen sind, eın zentraler NSpruc. treffend formuliert wird, der mıiıt dem biblisch be-
gründeten Gottesdienst verbunden ist olcher Gottesdienst ist Immer Rettungs- un Befrei-
ungshandeln ottes, und als olcher sollte auch VOINN den Teilnehmenden erfahren werden
können. DIie Liturgiekonstitution des /weiten Vatikanischen Konzils Sacrosanctum ( ONCI=
1uUum (SC) hat deshalb Ja mittels des Begriffs „Pascha-Mysterium' herausgearbeitet, Was

christlichen Gottesdienst ausmacht: Er nımmt immer ezug auf das Pascha, auf den Exodus
Israels, diese paradigmatische Ur-Erzählung VOIN Gottes unerschöpflichem Da-Sein des
Menschen un: es Geschaffenen willen (vgl x 3’ bes 14): Aus christlicher Perspektive

dieses Da-Sein (Gjottes iın Jesus VOINl Nazareth, In dessen en un eSCNICK, seıiner
letztgültigen Auslegung (vgl Ö.) Um das verdeutlichen, nımmt eın altes
Bild auf: (Gott zeigt sich ıIn eSsus Christus als der ‚Arzt für Leib un: Seele (SC
Insofern: Ja, ec. hat der Diakon, wenn T: bei selinen Gottesdiensten danach strebt, dass die
Teilnehmenden berührt werden, Irost erfahren, dass deren en bereichert wird.

Damıit ist erst einmal eın Rahmen für das gegeben, Was unter einem christlichen Gottesdienst
verstehen ist. emerkenswerterweise pricht das obige Statement und diese Wendung 1st

MIr kürzlich In einem entsprechenden Zusammenhang tatsachlıc begegnet!) mıiıt
ezug auf Ss1ituatıv prägende Faktoren davon, ass bestimmte Gottesdienste irgendwie „dus
dem Rahmen fallen Damıit ist angedeutet, ass eine besondere Herausforderung darin jegt,
ın olchen un: ahnlichen Siıtuationen den skizzierten gottesdienstlichen Rahmen, den Kirche
vorgibt, auch erfahrbar machen. ich hat gerade diese Formulierung deshalb besonders
inspiırlıert, weil S1€e intultıv Zusammenhänge aufruft, W1e S1€ ritualtheoretisch muittels der Ka-
tegorie des Framings, also vorläufig gesagt des Setzens eines Handlungsrahmens, erfas-
SCI1 versucht werden. Die entsprechenden TOZESSE sind in verschiedener Hinsicht riskant,
WwW1e€e Ihomas Klie un Christian echner bezogen auf Gottesdienste In der pluralistisch
gepragten gesellschaftlichen Öffentlichkeit formuliert haben“* Grundlegend riskant ist jede
konkrete gottesdienstliche Feler insofern, als ‚Wal biblische Sujets, liturgische uDrıken us  S

vorgegeben se1ın möOögen, aber die Vorbereitenden un! die Feiernden nicht über deren Wir-
kung verfügen und die Rezeption allenfalls erahnen können. Denn „jede gottesdienstliche Au-
Berung ist mehrdeutig, s1e erschlie({$st sich den Beteiligten VOT dem Hintergrund verschiedener
lebensgeschichtlicher Erfahrungsmuster oder aktueller Gestimmtheiten. die Verheißung
Vertrauen findet, ob die Otscha trifit un ZU Glauben re1izt, entzieht sich SCAI1IC dem
pastoralen Zugriff. Gott ist gegenwärtig immer aber e anders.” Demnach gilt:

„Liturgie ist prinzipiell riskant un Gottesdienst gestalten un feiern ist eın
Unterfangen. Liturgie 1st eingebettet in iıne plurale un damit mehrdeutige Rezepti-
Onssituation; ın ihrem Je besonderen inszenatorischen Stil un ihrem zeitgeschichtlich
kontingenten Wahrnehmungshorizont 1st für alle Beteiligten letztlich ungeWwIlsS, ob sS1e
elingt oder misslingt. Insofern ist das Risiko, das der Liturgle eıgnet, theologisch

Vgl dieser ematik Jetz umfassend SCHROTT Pascha-Mysterium.
Vgl FECHTNER / LIE Riskante Liturgien. » darin bes die Einführung der beiden Herausgeber, JE
FECHTNER / KUIE: Riskante Liturglen,
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eın ankKo, sondern Bedingung un: USdaruc dessen, Was 1m Gottesdienst prokla-
miert, erbeten unerwird.C4

Ich bearbeite das damit umschriebene Ihema In Zwel Schritten: Erstens werde ich mittels
ritualtheoretischer Überlegungen klarer erfassen versuchen, WI1Ie die angedeuteten
Phänomene eigentlich zustande kommen (Abschnitt Im zweıten chritt werde ich auf die-
SCT Basıs drei pastoralliturgische Postulate formulieren, die sich muıt IC auf eın Jesuanisches
Verständnis VO Gottesdienst angesichts der zunehmenden Pluralisierung konkreter beiler-
gemeinschaften nahelegen (Abschnitt

Von kollektiven Subjekten, geteilten Überzeugungen und Frames
Was macht rituelle Handlungskontexte aus”?

DIe ritualtheoretische Literatur unterschiedlicher Disziplinen ist mittlerweile vollkommen
unüberschaubar geworden.” Insofern ist CS notwendig, bei der Behandlung entsprechender
Ihemen ausdrücklich auszuwelsen, welche Begrifflichkeiten verwendet werden. Ich SICHZC
deshalb zunächst den Ritualbegriff für die nachfolgenden Überlegungen eın Rituale sSind „1IN
der ese bewusst gestaltete, mehr oder weniger form- un: regelgebundene, in jedem Fall aber
relativ stabile, symbolträchtige Handlungs- und Ordnungsmuster, die VOIN einer gesellschaft-
lichen Gruppe eteilt un werden S1e vermindern die Unberechenbarkeit und
Unsicherheit menschlicher Handlungsmöglichkeiten, indem s1e allgemein akzeptierte and-
lungsformen vorgeben, die aber urc ‚praktische Logik, Performanz un Aktualisierung sStTe-

U1g verändert un: angepasst werden |Ritualdynamik].”® Mıiır seht 65 jetz darum, SCHAUCI
darauf schauen, wWwI1e eine solche ituell praktizierende Gruppe (im soziologischen Sinne)
sich 1im Fall des christlichen Gottesdienstes konstituiert. Ich ziehe dafür erst einmal einen
Aufsatz VO  — Caroline umphrey un ames Laidlaw heran. S1e tellen darin einen Entwurf
VOIL, der 1im genannten ritual engagement das entscheidende Krıterium ZUT Abgrenzung
ritualisierter VOI nicht-ritualisierten Handlungen sieht DIie Kernthese lautet: „Handlungen
können als ritualisiert betrachtet werden, Wenn der Akteur oder die Akteurin iıne besondere
Einstellung oder Haltung 1ın ezug auf seine oder ihre eigenen Handlungen eingenommen
hat, die WITr ‚das rituelle Engagement eNnNnen möchten.“” ach umphrey Laidlaw wirkt
sich das rituelle Engagement dUus, dass entsprechende Handlungen vlier Eigenschaften auf-
welsen Sie sind (1) nicht-intentional:; (2) vorgeschrieben; (3) elementar /archetypisch; (4)
wieder-erkennbar.
Die erkmale )-(4) SEeLizZe ich als einigermafßen plausibel OTaus un: konzentriere mich 1ler
auf (1 Dieses Merkmal ist doch einigermafßen überraschend, WEn INan W1e weithin üblich

Handlungen gerade dadurch definiert, dass eın Akteur Wünsche eng desires) un: Absich-
ten (intentions) hat SOWI1E Meinungen / Überzeugungen (beliefs) darüber, W1e 8 die VO  a} ihm
intendierten Veränderungen innerhalb einer gegebenen Siıtuation herbeizuführen vermag.“
Was hinter (1 SCHAUCI steckt, wird anhand des folgenden /itates klarer:

FECHTNER/KLIE: Riskante Liturglen,
Einen allerersten Überblick vermittelt BROSIUS MICHAELS SCHRODE (Hg.) Ritual un:! Ritual-
dynamik, 022
BROSIUS MICHAELS / SCHRODE: Ritualforschung,
HUMPHREY /LAIDLAW: Die rituelle Einstellung, 135
Vgl WILSON: Art. „Actıon dort bes Abschnitt
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19A8 nicht-ritualisierte Handeln hat intentionale Bedeutung Warnen, Liefern, Mord
un diese Bedeutung wird aufgrun: der Zuschreibung intentionaler Zustände auf Ak-
eure verständlich. Ritualisiertes Handeln dagegen wird nicht auf diese Art un Weise
identifiziert. Denn beim Ritual können WIT nicht as, Was eın Akteur {ut, mıt seinen
Intentionen verbinden. Ritualisiertes Handeln wird nicht VOIN den Intentionen der
Akteure geleitet un: strukturiert, sondern wird VON Vorschriften konstituiert. I[DIies
bedeutet nicht s dass Menschen Regeln folgen, sondern viel eher, ass eiıne eklas-
sifikation stattfindet, sodass 1Ur das Regelfolgen als Handeln gilt. Dennoch 1st der
Akteur, der als selbstbewusst Handelnder die Handlungen ausführt. Wır meınen, dass
diese 1E der Ritualisierung als eine TIransformation der Intentionalität des andelns
ein1ıge der rätselhaftesten un scheinbar paradoxesten Eigenschaften des Rituals CI-

klären verması
Mit b ist also ohl eigentlich gemeınt, dass rituelles Handeln nicht In derselben Weise 1IN-
tentional ist WI1e nicht-rituelles Handeln un: insofern ist der UsSaruc „nicht-intentional”
VON Humphrey Laidlaw unglücklich ewählt. Das zentrale Moment ritueller Handlungen
ist vielmehr, dass deren Akteure ihre individuellen intentions gegenüber denen des rituellen
Handlungskollektivs zurückstellen. Tatsächlich lässt sich, Was 1er ebenfalls nicht weiter auUus-

zuführen ist,® mıtuGründen annehmen, dass eın Kollektiv als Handlungssubjekt verstan-
den werden und als dieses Subjekt Überzeugungen en kann, also Überzeugungen, die nicht
auf die Überzeugungen seliner einzelnen Mitglieder reduzierbar Sind. OSse: Quitterer hat dies
UZ spezie. für rituell-gottesdienstliche Handlungskontexte christlicher Prägung urch-
gespielt.“ Er kommt €l VAGE Ergebnis, ass Teilnehmende, die innerhalb eines konkreten
Gottesdienstes nicht in herausgehobener Weise Ooder hauptsächlich aufgrun eines bestimm-
ten Anlasses, aber ansonsten nicht oder aum gottesdienstlich praktizieren Quitterer pricht
etwas undifferenziert mMels VOIN “"MICHT: oder weniger) tatıgen Teilnehmer [n |”*“ lediglich
iın einem recht begrenzten Umfang „repräsentationale Leistungen * erbringen mussen,

HUMPHREY / L AIDLAW: Rituelle Einstellung, 154
10 Vgl den entsprechenden Diskursen die Zusammenstellung einschlägiger Texte SCHMID SCHWEI-

KARD (Hg.) Kollektive Intentionalität, darin PETTIT/SCHWEIKARD: GGemeinsames Handeln
und kollektive Akteure, 550585
Vgl ZU. Folgenden (QUITTERER: iturgie als geteilte intentionale Praxıis, 68—-82 Der christliche
Gottesdienst ist dabei ritualtheoretisch un religionswissenschaftlich betrachtet eın besonderer Fall
einer religiösen Praxıis; 1Iso einer PraxIs, die der religiösen Prämisse Olgt, gemäfßs der S1e die FXIS-
tenz übermenschlicher Mächte voraussetzt, die In der Regel unsichtbar sind „Die Übermensch-
ichkeit‘ dieser Mächte besteht darin, da{fß ihnen FEinflu{fß auf der Kontrolle über Dimensionen des
individuellen oder gesellschaftlichen menschlichen Lebens und der natürlichen Umwelt zugeschrie-
ben werden, die sich direkter menschlicher Kontrolle gewöhnlich entziehen. Religiöse Praktiken
bestehen In der Regel darin, durch kulturell vorgegebene Mittel Kontakt mıt diesen Mächten auf-
zunehmen der Zugang ihnen gewinnen. Was Kontakt der Zugang bedeutet, hängt VO  —

der jeweiligen religiösen Imagıination un! den sozialen Uun! kulturellen Formen der Zugänglichkeit
ab.“ (RIESEBRODT: Cultus un! Heilsversprechen, H3 Im konkreten Fall bestimmt das biblisch-
christliche Narratıv darüber, Was 38% unter der übermenschlichen Gröfße verstehen ist, die

rituell geht.
13

Vgl QUITTERER iturgle,
„Gemeint sind damit spezifische kognitive Fähigkeiten‘, diejenige, „bestimmte Ziele, Überzeu-
gUuNscChHh un Intentionen als intentionale Einstellungen der Gruppe reprasentieren; S1e setzen
uch die Fähigkeit OIauUus, die Haltungen gegenüber diesen geteilten intentionalen Zuständen
reprasentieren, welche sich AaUus den unterschiedlichen Rollen der gemeinschaftlich agierenden Indi-
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„ihre unterschiedlichen Rollen während dieser geteilten intentionalen Praktiken ausüben
\ zu| können ‘ !* In einer iın liturgiewissenschaftlichen reisen gangıgeren Diktion lässt sich
formulieren: S1e mussen nicht 1m selben alse Z der vollen, bewulsten un tatıgen Teil-
nahme f eführt werden, WI1e S1€E das Wesen der Liturgie selbst verlangt un der das
christliche Volk, ‚das auserwählte Geschlecht, das königliche Priestertum, der heilige Stamm,
das Eigentumsvolk etr 29; vgl 2,4-5) kraft der Taufe berechtigt un verpflichtet ist  d (SC
14), sıtuativ adäquat einbezogen se1n; letzteres geschieht dadurch,

dass die zentralen Ziele, Überzeugungen un: Intentionen, die die für die Feler verant-
wortliche Gemeinschaft damit verbindet, grundsätzlich verstanden, nachvollzogen un
mitgetragen werden:
ass sS1e iın der Lage sind, diese ljlele un Überzeugungen ın ihren eigenen Handlungsplan
einzubeziehen, also einem gottesdienstlichen Vollzug beizuwohnen un jedenfalls
prinzipie. für sS1€e vorgesehene (verbale WI1e non-verbale) Teilvollzüge realisieren:
dass s1e sich den andersgearteten Handlungsplan anderer Rollenträger*innen vorstellen
un VO eigenen unterscheiden SOWI1E alle Handlungspläne als einem Zusammenhang
gehörig begreifen können.*

ingegen i1st CS dafür, eine Überzeugung der ituell handelnden Gruppe teilen können,
nicht zwingend erforderlich, die ahrheır dieser Überzeugung lauben. Quitters tech-
nische Sprache etwas paraphrasierend: Von ihm nicht-tätige Mitglieder können
eine bestimmte Überzeugung SOZUSaSCH „stillschweigend übernehmen , weil sS1e sich frei dazu
entscheiden, Mitglieder einer konkreten Feiergemeinschaft werden, deren Gruppen-
überzeugungen eben u diese Überzeugung gehört. In der shared beliefs-Iheorie pricht
INan auch VOIN der „Positions-Auffassung” VOI Gruppenüberzeugungen. So irritierend die
gemachte Feststellung auf den ersten Blick seın INas: Tatsächlic entspricht s1e durchaus der
Realität liturgischer FCSD. rituell-gottesdienstlicher ollzüge christlicher Provenlenz:

„V1ele Menschen en Schwierigkeiten mıt der ofhziellen Glaubenslehre; S1e un sich
schwer, die anrneı der iın liturgischen Vollzügen vorausgesetzten Überlegungen 1N1ZU-

nehmen. S1e teilen aber trotzdem die Überzeugungen, welche für das Ritual konstitutiv
sind nicht, weil sS1e VO  e ihrer Wahrheit überzeugt sind, sondern weil S1€e einer Ge-
meinschaft VON Gläubigen gehören, VON denen YTW; wird, dass sS1e bestimmte Zael-
setzungen, Überzeugungen un Absichten teilen.  SS5O

Und einen zweıten Aspekt arbeitet Quitterer heraus, worauf ich 1er 1Ur verweısen kann,
ohne die Argumentation 1mM FEinzelnen nachzuzeichnen?”: E1ın reduktionistisches Verständnis
Von Gruppenüberzeugungen, gemä: dem diese letztlich Von jedem itglie: der Gruppe VOll:
umfänglich erfasst seiIn mussen, bestehen können, 1st ollkommen kontraintuitiv. Kon-
kret auf Ihema hin formuliert: ESs annn durchaus sSe1N, dass die einzelnen Mitglieder
einer rituell-gottesdienstlichen Feiergemeinschaft 1Ur eine „sehr allgemeine un: schwache
Vorstellung darüber aben, worıin die Gruppenüberzeugung besteht“!®, un S1e sich
dennoch darüber 1mM Klaren sind, ass s1€e uUurc die Mitfeier die Verpflichtung übernehmen,
eben diese Gruppenüberzeugung akzeptieren: „Aufgrun dieser Verpflichtung können die

viduen ergeben. (QUITTERER: iturgle, 75
15

QUITTERER: Liturgie,
Vgl (QQUITTERER Liturgle,

1/
QUITTERER: Liturgie,

18
Vgl QUITTERER iturgle, 79-81
Dieses un das nächste Zitat (QQUITTERER: iturgle, 8 1 (Christian LIST zitierend).
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verschiedenen Gruppenmitglieder 1ın unterschiedlicher Weise ZUT Herausbildung VON ber-
ZCUSUNSCH der Gruppe un: ZUT Verfolgung ihrer lele beitragen. Aus diesem TUN: 1st
die Annahme, dass die elisten Gläubigen ın einem liturgischen Vollzug N1ıe€e die VOoO edeu-
(ung der Überzeugungen ihrer Gruppe erfassen, eın Argument ‚ die| Behauptung,
dass die me1lsten liturgischen Rituale geteilte intentionale Aktivitäten sind, sondern für s1e.  C

Manche Aspekte der Darlegungen Quitterers mussten sicherlich eingehender geprüft WCI-

den Ich beschränke mich hier auf WeIl Bemerkungen dazu:
(a) Ich glaube nicht, dass die Rede VOIN “Nicht- oder weniger) tatıgen Gläubigen differen-

zier ist, die Ausbildung VON Gruppenüberzeugungen 1n bestimmten TUundkKon-
stellationen gottesdienstlicher Handlungskontexte hinreichend rekonstruieren. Ich
en etwa alle, ın denen Menschen, die explizit nicht Jesus VO Nazareth als YI1S-
{US oder al nicht einmal die Ex1istenz (Gottes glauben, mıiıt Christgläubigen gemeinsam
agleren, WI1e 65 etwa für bestimmte der Feler einer Irauung ausdrücklich vorgesehen 1st
oder bei oMNMentlıchen Trauerfeiern ach Grofßschadensereignissen HE mittlerweile vielfach
praktiziert wird. Aber auch die gemischtreligiösen Felergruppen, wWw1e s1e vielen pastora-
len Orten WI1e Kitas un chulen fast schon alltäglich geworden sind, lassen sich ohl 1Ur

ANSCINCSSCH berücksichtigen, WEn die Analysekategorien och weıiter geschär werden.
Anders gesagt Man wird angesichts Jungerer Entwicklungen, die einer immer Star:-
keren Pluralisierung un Dynamisierung auch christlich gepragter ritueller ollzüge geführt
haben, betonen mussen Was eweils heifßt, dass Mitfeiernde adäquat einbezogen
werden, 1st hochgradig VO Anlass, der Feierform, weılteren kirchlichen, biographischen un
sozio-kulturellen Faktoren eic abhängig. Dies gilt gof. für alle Beteiligten insofern, als die

vlier erkmale ritueller Handlungsvollzüge unterschiedlich gewichtet sind: etwa dann,
WenNnn kaum noch oder eher eklektisch auf Elemente des tradierten Repertoires zurückgegrif-
fen wird bzw. zurückgegriffen werden ann Nota hbene: Das heifßt nicht, dass hergebrachte
Kriteriologien W1e etwa die N der klassischen Sakramententheologie, die die Gültigkeit
eines Sakraments klären,* oder Differenzierungen ach voll initiierten) Irägern un: (Jästen
einer Liturgie“ prinzipie. ihre Bedeutung verlören: aber ihr Anwendungsbereich ist

prüfen bzw. sind ggf. die Kriteriologien selber modifizieren. Von eroch 1ne zweiıte
Bemerkung:

(b) Unverzichtbar dürfte VOTL dem skizzierten Hintergrund se1N, bei den Feierformen
SahıZ grundsätzlich zwischen olchen katechumenaler Art auf der einen Seite un: rıten-
diakonisch ausgerichteten Felern auf der anderen Seite unterscheiden: Während die ate-
chumenalen Gottesdienste prinzipie. tiefer ın eın en aus dem christlichen Glauben hi-
neinführen wollen, tellen die ritendiakonisch ausgerichteten einen Balanceakt Sanz eigener
Art dar äubige mMussen ler bereit und dazu ın der Lage se1n, aus ihrem Gottesbekenntnis
heraus für Nichtglaubende oder religiös indifferente Menschen ICSD. ihnen ituell-
gottesdienstlich handeln Dabei gilt Zeugnis abzulegen für das eigene Gottesbekenntnis,
ohne dieses Bekenntnis den Nichtglaubenden zuzumuten.““ Aus ritualtheoretischer Per-

19 Vgl ODL OCK SCHWEIGHOFER (Hg.) Christliche Rituale 1m Wandel, darin bes uch die
20

Einleitung der Herausgeber/in: Wandel christlicher Rituale iıne Problemanzeige, T
Vgl die instruktive Übersicht aus kanonistischer Sicht RHODE!: Voraussetzungen für die Gültigkeit
der Feier VOIN Sakramenten.
Vgl HAUNERLAND: Iräger und aste
Die bewusste Reflexion auf die diakonische Dimension ihrer rituell-gottesdienstlichen Handlungs-
vollzüge hiılft ann der Glaubensgemeinschaft selber, die therapeutische Dimension ihrer ureigenen
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spektive i1st aber jedenfalls festzuhalten: Gemäfß einem bestimmten Verständnis der Funk-
t1ionNswelsen VO  H kollektiven Handlungssubjekten ist die Bildung einer konkreten, christlich
gepragten Gottesdienstgemeinschaft selbst dann möglich, WE eın größerer Teil der Grup-
penmitglieder aiur zentrale Gruppenüberzeugungen etwa ıIn Form VOIN Glaubensinhalten
nicht explizit für wahr hält, bzw. WE diese Überzeugungen für sS1e 11UTI 1ne ziemlich VapcC
Bedeutung en Je heterogener die Feiergemeinschaften hinsichtlich ihrer Partızıpation
den geteilten Glaubensüberzeugungen sind, desto wesentlicher 1st dann aber ohl für das Ge-
lingen christlicher (Gottesdienste das Framing als iıne Grundoperation ritueller
Handlungskontexte:

„Allgemein bedeutet etwas rahmen ‚einfache Anführungszeichen im riginal;
estimmte Ausschnitte der Realität auszuwählen un: hervorzuheben SOWI1E and-

lungen mıt bestimmten Bedeutungen versehen. Rahmen aktivieren nicht 1Ur Sub-
ektive Wahrnehmungsmuster, motionen un Interpretationen, sondern S1e sind auch
handlungsleitend. Rahmen tellen zentrale Elemente der Konstruktion VON Wirklic  eıt
dar un chafftfen UOrientierung SOWI1Ee Kontextverweise für soziales Handeln.“ Kurz:
„Frames werden verstanden als individuelle oder kollektive, bewusste oder unbewusste
Wissensstrukturen und Urganisationsprinzipien, die physische un: soziale (und damit
auch rituelle) Realitäten strukturieren.3

Im Blick auf rituelle Handlungskontexte ist dabei olgende Begriffsverwendung hilfreich
„Mit einem Frame wird VOI Ritualakteuren definiert, welche Handlungen, Elemente
un Ereign1sse salient ‚ausgeprägt; W.| zugehörig un richtig ın der entsprechenden
Situation sind un! welche nicht Frames sind kognitiv-affektive un:! damit handlungslei-
tende Informationen. Während » |Frame|«] als Begriff verstanden wird, der Strukturen
beschreibt, bezeichnet »Framing[«] den Prozess der Wahrnehrhung un Interpretation
einer Situation. Dazu gehört auf der individuellen ene die Aktualisierung der Frames,
auf sozialer un kultureller Ebene der konstitutive Prozess des Etablierens, Veränderns

4un Kommunizlerens VOIl Frames.
Rahmungsprozesse vollziehen sich innerhalb ritueller Handlungskontexte VOT allem „über
metakommunikative Kanäle W1e Mimik oder Gestik äufig tellen auch rituelles Dekor,
us1ı oder tille, symbolische Gegenstände, der aum des Ritualplatzes, chmuck, Lichter,
leibzentrierte Veränderungen (Z.B Kleiderwechsel, Rasuren, Kopfbedeckungen, Waschun-
SCHh oder Wunden) SOWI1E nicht zuletzt rituelle Handlungen selbst (wie Rezitationen, (Gesän-
SC oder Schweigen) die entsprechenden CUES dar.“®> ues sind ommunikative Signale, die
Handlungen voneinander absetzen bzw. rahmen, also Einsatzzeichen, Hinweise un 1Cch-

Feiern, derer mıt sakramentalem Charakter, deutlicher wahrzunehmen un pflegen: „Riten-
diakonie erweılst sich damit nicht 1Ur als eın direkter Dienst den Menschen un ihrer Sehnsucht
nach Heilung, sondern als eın indirekt heilsamer Dienst der Kirche selbst.  « RICHTER: Liturgie
und Diakonie, Zum Konzept der Ritendiakonie vgl ansonsten ZULEHNER: Ritendiakonie:;
Z (Janzen uch BIERITZ: Einladung ZU. Mitspielen, ferner WINTER: Mystagogie. Begrifflich
anders, ın der Sache ber ahnlich i1st die Unterscheidung zweler Bedeutungen VO  e „katechumenal“
angelegt, die Benedikt Kranemann vorschlägt. Neben einer klassischen katechumenalen Anlage VONN
Gottesdiensten sieht die kirchlichen Akteurinnen un Akteure selber gof. in der Rolle VON ate-
chumenen, weil sS1€e sıtuatıv VO Leben der Mitfeiernden her NEUu In den eigenen Glauben eingeführt
werden (vgl KRANEMANN: Katechumenat).

23 ÄMBROS / WEINHOLD: Rahmen, 92-—-99, 93 .94
ÄMBROS WEINHOLD: Rahmen,

25 Dieses un das nächste /Zitat ÄMBROS / WEINHOLD: Rahmen, 93
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„die einen Ritual-Rahmen bei Akteuren aktualisieren. Derartige UE signalisieren
mıt Übergänge zwischen ‚nicht-rituellen un ‚rituellen leinfache Anführungszeichen jeweils
1MmM riginal; Rahmen für die Akteure.“ Dazu ware 1mM Einzelnen viel Ich
I111US$5 hier aber abbrechen

Den Gottesdiens den Rändern‘ stark machen: drei Postulate

Urc die ritualtheoretisch angelegten Überlegungen sollte klar geworden se1n, dass
1m IC auf eher S1ITUAaLLV un: anlassbezogen ZUusammengesetzte Gottesdienstgemeinschaf-
ten; die hinsichtlich der Partızıpation zentralen Gruppenüberzeugungen (mutmafslich
relativ heterogen sind, pastoralliturgisch in das Framing investieren gilt: 1n die
plizite Gestaltung der Übergänge zwischen nicht-rituellem un: rituellem Handlungsbereich.
Demgegenüber annn die gezielte Förderung der kognitiven Aneignung VO  e Glaubensinhalten
O: eher zurücktreten. Anders gesagt Es geht darum, die Rand- un: Übergangszonen VO  e

(Gjottesdiensten stärken un während der Feler den rTrame durchzuhalten Dazu drei Rich-
tungsanzeigen, formuliert als Postulate:

Postulat Den Übergang In den rituell-gottesdienstlichen Handlungsbereich einladend se
stalten und Unsicherheit / Angste abbauen, damlit dann auch alle ihre jeweilige rituelle Rolle
möglichst gut ausüben können!
Wenn die Möglichkeit dazu besteht, sollte mıt möglichst vielen Teilnehmenden direkt Ooder
indirekt schon 1m Vorfeld geklärt werden, Was den besonderen Charakter der Feler ausmacht,
welche zentralen rituellen ollzüge darin vorkommen, welchen Part die einzelnen über-
nehmen en Ebenso ollten Verantwortliche klar kommunizieren, Wäas ihre ist,;
und WI1e sS1e verbal un non-verbal mıt den Teilnehmenden interaglieren werden. rgan-
zend dazu oder dann, WE 1mM Vorfeld eın espräc möglich ist, ollten unmittelbar VOIL

der Feier unbedingt notwendige Erläuterungen gegeben werden, jedenfalls der Kontakt mıiıt
den Teilnehmenden aufgenommen werden, damit S1Ee die Gottesdienstleitung nicht erst beim
Einzug das Mal un dann eben schon iın der ituell festgelegten rleben Letz-
tere sollte dann aber, WE der rituelle Handlungsbereich gemeinsam betreten worden iSst,
auch möglichst konsequent durchgehalten werden. Das hilft en gof. och uUurc
(schriftliche un oder muüundliche DbZw. gestische) Hinweise während des rituell-gottesdienst-
lichen ollzugs ın ihre Rollen hineinzufinden. SO konstituiert sich das kollektive Subjekt 1m
umschriebenen Sinne, N:  u dadurch Gotteserfahrung ermöglichen.
Dostulat Dem tragenden Narratıv seın aNSESTINESSENES Gewicht geben, damit Gott
Wort‘ kommen kann!
Wenn wirklich christlicher Gottesdienst gefeiert werden soll, I1US$5 W1e eingangs betont
das gesamtbiblische Glaubenszeugnis VO Rettungs- un Befreiungshandeln (Jottes als Nar-
ratıv eingespielt werden, dass der konkreten Feiergemeinschaft wirklich den Rahmen

stiften vVermas. Was €e1 jeweils der ANSCINCSSCIIC Weg ist, I1USS sehr sorgfältig geprüft
werden. Dabei sind folgende Fragen beantworten W1e etwa Was ll schon 1MmM Vorfeld

Glaubenserfahrungen rzählt un ausgetauscht werden? elche lexte Aaus der eiligen
Schrift sollen w1e 1m Gottesdienst verkündet un: gof. ausgelegt werden? elche WEeI1l-
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(gesungenen oder gesprochenen Texte, welche 1SIı sollen miıt den biblischen Texten
ıIn Dialog treten® Wo sSind Phasen der Stille notwendig, Gehörtem nachzuspüren? Usw.

Dostulat Wieder aUuUs dem rituell-gottesdienstlichen Rahmen hinausbegleiten, damit die Be-
reitschaft eUTCcC wird, tragfähige Weggemeinschaft leiben oder mehr) werden!
Für stark situativ / anlassbezogen gebildete Gottesdienstgemeinschaften ist oft aum SdScCHI,
inwiefern einzelne Teilnehmende ach dem Verlassen des rituellen Handlungsbereiches mıt
den für die Gestaltung Verantwortlichen un: untereinander ıIn Kontakt bleiben wollen un:
werden. Das 11US$5 auch frei leiben Wichtig ist 1Ur in unaufdringlicher elIise signalisie-
F  - Was WITr hier gemeinsam gefeiert aben, ll VO Nspruc. der biblischen Otischa her
en durchgängig pragen un: Öördern uch 1ler lässt sich nicht genere Sapch), Was AaNSC-
essemnl ist vielleicht eın kurzes Schlusswort, das ZU Alltag überleitet; vielleicht eın Ange-
bot, ach der Feiler noch Zu Austausch zusammenzukommen: vielleicht eın gul gestaltetes
Liedblatt, das auf der Rückseite durch eın „Wort ZU Weitergehen oder eın Bild einlädt, das
Gefeierte persönlich nachwirken zulassen: USW.

Insgesamt zeichnet sich hier eın Konzept ab, das auch als pastoralliturgische Konkretisie-
rung dessen verstanden werden kann, Was aps Franziskus unter elıner evangelisierenden
Kirche versteht, einer Kirche, die sich wesentlich dadurch auszeichnet, dass sS1€e sich Ran-
dern, Peripherien konstituiert. Eın dem entsprechender Gottesdienst ist dann wirklich eın
Risikounternehmen und erfordert Aufbruch

„Im Wort (1ottes erscheint ständig diese Dynamik des ‚Aufbruchs, die Gott ın den Gläu-
igen auslösen ll Abraham folgte dem Aufruf, einem Land aufzubrechen
(vgl Gen 12,1-3 Mose gehorchte dem Ruf (Gottes: »Geh! Ich sende dich« (Ex 3,10),
un: führte das olk hinaus, dem verheißenen Land (vgl. Kx 3.17) Z Jeremila

(Gott »Wohin ich dich auch sende, ın sollst du gehen« Jer 1:7) Heute sind 1n
diesem Geht‘ Jesu die immer Situationen un Herausforderungen des Evange-
lisierungsauftrags der Kirche gegenwartig, un: WITFr alle sind diesem MmM1SS10-
narischen ‚Aufbruc berufen. er Christ un: jede Gemeinschaft soll unterscheiden,
welches der Weg ist; den der Herr verlangt, doch alle sind WITF aufgefordert, diesen Ruf
anzunehmen: hinauszugehen aus der eigenen Bequemlichkeit un den Mult aben,

C6alle Randgebiete erreichen, die das 1C des Evangeliums brauchen.
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Barbara Lumesberger-Loisl, Wien

belern den Rändern Impulse Au dem Lukasevangelium
Der Evangelist Lukas schenkt nicht 1L1UT geographischen un: ethnischen
Grenzbereichen besondere Aufmerksamkeit, sondern VOTL allem den SC-
sellschaftlichen „Rändern.. Der vorliegende Beitrag illustriert 1es
mehreren Beispielen, die zugleich Denkanstöfße für die liturgische Praxıs
geben können. Immer wieder ädt das Lukasevangelium einem Per-
spektivenwechsel eın und stellt herkömmliche Bestimmungen VON „Raäan-
ern  CC und ‚Mitte“ infrage.

MAG. BARBARA | UMESB ERGER-LOISLIC 11UTr SCHh des nahenden Lese-
ist Mitarbeiterin m Osterreichischen Katholischenjahrs empfiehlt CS sich, FA Ihema

„Feiern den Rändern‘ einen IC Bibelwerk: ZUVOL arbeitete S1€E als Unıversitatsassıstentin
AL Instituft üle Bibelwissenschaft der Unıiversitat en

1Ns Lukasevangelium werfen. Zum
einen nthält eine Fülle Jexten,
die für die liturgische Praxıs prägend sind (Magnificat, Benedictus, Gloria,; Nunc dimittis,
vgl auch 128 7,6 etc.) Zum anderen zeigt der Evangelist Lukas! eın besonderes (zje-
spur für die „Ränder” selen 1U  H geographische oder ethnische Grenzgebiete (von deren
Überschreitung VOT em ın der Apostelgeschichte lesen ist), oder auch gesellschaftliche
Randbereiche

Programmatisch wird das schon 1ın der Antrittsrede Jesu 1n Nazaret festgehalten: „Der Geist
des Herrn ruht auf mır denn ET hat mich gesalbt. Er hat mich gesandt, damıit ich den Armen
eine frohe Otscha bringe; damit ich den Gefangenen die Entlassung verkünde un den
Blinden das Augenlicht; damit ich die Zerschlagenen In Freiheit setize un eın Gnadenjahr des
Herrn ausrufe.“?* (Lk 4,18 Jes 611 {-)

Jesus ist gerade den Randständigen der Gesellschaft gesandt, ist „Freund der Zöllner un
Süunder“ (EK 7,34), Retter der Armen un: Erniedrigten, der sich Kranke, Wiıtwen un:
Ausgestofßene kümmert (vgl etwa 132 [ 4,18 L:=E f) 151 [- 19,/ etc.)

Im Folgenden werden beispielhaft lTexte ın den IC -  HNC die das Iukanische Inter-
GSSE für die „Ränder“ illustrieren un:! zugleic liturgische Bezuge aufweisen bzw. mpulse
geben, die auch für die liturgische Praxis instruktiv seın können.

Vom and ın die Mıtte Der Herr un: Erlöser im Futtertrog (Lk 1—2)
aum eın anderer neutestamentlicher Abschnitt welst eine solche Dichte liturgisch rele-
vanten Texten auf, WI1e die ersten Kapitel des Lukasevangeliums.” Die Iukanischen Kindheits-

Der Verfasser des Doppelwerks wird 1m Folgenden aus sprachkonventionellen Gründen un: der
Einfachheit halber ‘Lukas genannt, hne damit die rage entscheiden wollen, ob sich den
Paulusbegleiter gleichen Namens handelt Kol 4,14; Tim 41 1’ Phlim 24)
Die Bibelzitate sind der revidierten Einheitsübersetzung entnommen.
Lobpreis scheint 1m Doppelwerk insgesamt VOINl grofßer Bedeutung, die 1mM neutestament-
lichen Vergleich auftallende Vielzahl un Frequenz entsprechender Begriffe ZUT Einführung hymni-



196 Barbara Lumesberger-Lois!

erzählungen (Lk 1-2) sind durchsetzt mıiıt Hymnen“ bzw. Liedern, die das Lob Gottes sıngen
(1,46-55.68—-79; 2)  93 Es 1st eın Lob, das aUus der prophetischen Einsicht iın das irken
eines geschichtsmäfßigen Gottes erwächst, der Vergangenheit, Gegenwart un Zukunft se1ines
Volkes in der and hält
ach dem über den Erzählrahmen hinausweisenden Proomiıum 14 se die eigentli-

che Erzählung Y ADEE eit des Herodes, des KONn1gs VON Judäa (1:5) mıt dem Priıester acna-
r1as un:! seiner Frau 1SaDe e1In. In deutlicher Anlehnung alttestamentliche Motive wird
dem alten, kinderlosen Paar lUrec einen nge die Geburt eines Sohnes verheißen (1 1-20)
Während diese Geburtsverheifßung 1m Jerusalemer Tempel stattfindet, begibt sich der
nge Gabriel für die zweıte Geburtsankündigung den Rändern, in das völlig unbedeuten-
de un abgelegene Nest Nazaret,; einer einflusslosen ungfrau. Gerade dieser niederen
Magd, Ja Sklavin (Ö0vAN); J;11 Gott selne TO erwelsen.

Unbestimmt 1mM erglan: VO  . aa ist auch das Magnificat angesiedelt 1,46-55) In einem
Webteppich aus alttestamentlichen Anspielungen jubelt (1547) Maria” über den rettenden
Gott, der sich selnes Knechts Israel 154 un: aller, die ih: fürchten erbarmt, un
dessen Gröfße un: Macht sich gerade 1n seinem Handeln den Niedrigen un Hungern-
den zeigen (1:52 E) In eindringlichem, herrschaftskritischem lon wird ıne Umkehrung der
Verhältnisse angekündigt: Gott ‚sturzt die Mächtigen VO Ihron un: erhöht die Niedrigen

denen Maria selbst Za (1,48) Das Magnifıicat eröffnet iıne Perspektive der Hoft-
NUung für die Leser/innen des Lukasevangeliums en Zeiten, besonders aber für alle Un-
terdrückten, auf deren Seite sich Gott tellt.® Es wirkt damit zugleic als kritischer Spiegel der
gesellschaftlichen Verhältnisse.

Im erglan: VOIN aa 1st auch das Benedictué 1,68—79) das AaUuUs Anlass der (Gje-
burt Johannes des Täufers die kommende Rettung für das olk srael,; dem ın Jesus der Er-
löser geboren wird, besingt. Es ist das em menschlichen Iun vorausgehende rettende Ein-
greifen (Gottes (1,71=74); das ın die ANSCINCSSCHEC Antwort, den Gottesdienst (4:74 f.) mündet./’

In beiden Lobliedern wird Heilsgeschichte un!: für ren un: (innere) ugen
der Leser/innen ın arItvoller, eliben! aktueller Sprache lebendig emacht. Im Erzählverlauf
wirken die Lieder W1e eine Zasur. Es sind über den unmittelbaren narratıven Kontext hin-
ausklingende hymnische Deutungen der Geschehenszusammenhänge für die Leser/innen,
denen damit entscheidende Verstehenshinweise für das lukanische Doppelwerk insgesamt

scher Redeformen ZCUBCN: AYAAALAW (Lk 1,4/; LO-21: vgl Apg 226 n  , ALVEW ( 93l
vgl Apg DGL 3,8.9), AVOOUOAOYEW (Lk 2,38), EEOLOAOYEW (Lk 1021 226 vgl Apg >  > Ö0EACwW
(Lk 220 4,15; 168 [3 13: 1LE 18,43; 23:4/; vgl Apg Sr SEA LL 13,48; >  >
EUAOYVEW (Lk 1,[28.142bis.64; 6:28: 9,16; 135353 19,38; 242305031536 vgl Apg >  I6
UEYAAUVO (Lk vgl ApPg 513 10,46; us  =
In der Bestimmung des Begriffs „Hymnus’ folgen WITr VOLLENWEIDER: Hymnus, KT „Ein Hym-
11US besteht In obendem bzw. preisendem Sprechen der Singen Von un göttlichen Wesen
(Sprechrichtung). Seine Sprec.  andlung zielt auf die Repräsentation der Gottheit.“ Zur Debatte
eıte un! inhaltliche Füllung des Hymnus-Begriffes vgl BRUCKER: Hymnen, 51-60; VOLLENWEI-
DER:! Hymnus, ZUR=DET:
ntgegen der alternativen Darstellung mancher lateinischen Jextzeugen ist das Magnificat vermut-
ich ursprünglich schon Marla In den Mund gelegt, nicht Elisabet. Vgl BOVON: Lk E ö/; LOHEINK:
Lieder, 391 f’ WOLTER Lk, IO4
Vgl BOVON: 8 88-—91; SCHREIBER: Weihnachtspolitik,
Vgl BOVON: L, 107
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die and egeben werden.® Gerade die 1mM Magnificat besungene Umkehrung der Verhältnis-
(Erhöhung Erniedrigung) ann als Programmhinweis verstanden werden.

Während das Kapitel des Lukasevangeliums auf den alttestamentlich-jüdischen aum
un: den Herrschaftsbereich Herodes des Grofßen ausgerichtet ist (vgl. 1559; weiıtet sich der
Or1zZzon in SA Das Kapitel wird mıiıt dem 1inwels auf die HTG Kalser Augustus ergehen-
de Anordnung einer allgemeinen Volkszählung (ATOypPAa) eröffnet.!© Der Erlass des Kalsers
ist auf die Oikoumene (OLKOVUEVN bezogen 6c5 handelt sich dieser hyperbolischen
Formulierung gemä also eın den TEeIS umspannendes 02MA (Ö0YyMAa,

essen prompte Befolgung uUurc alle (2:3) unterstreicht die umfassende T des
Augustus. 12

In gewissem Kontrast diesem universalen Horizont steht die Verortung des folgenden
Geschehens In etlehem, einem kleinen, nach weltpolitischen Ma{ißstäben völlig unwichtigen
Ort: der aber als Geburtsstadt Davids Sam 16.1: 17  I5 un Kristallisations-
pun messianischer Erwartungen (etwa MI1ı SE vgl 226) Bedeutung erlangt.“” Hier wird
der verheifßene Retter geboren un: in eine Kr1ppe, Ja einen Futtertrog (@ÄTtN, QZEEZAG6):
gebettet.

Die Geburt selbst nımmt 1m Vergleich mıt der Schilderung der Begleitumstände sehr wen1g
aum E1n den eigentlichen Höhepunkt der Betlehemerzählung bildet die Engelerscheinung
VOT den Hirten 8-1 Iiese Episode ragt nicht 11UT uUurc die Verlangsamung des Erzähl-
tempos un den dramatisch-szenischen Stil mıt direkter Rede 1im Kontext heraus, sondern
durc  TIC auch den gewohnten Rahmen biblischer Angelophanien, da 11U  — eın imm-
isches Heer ist, der gesamte göttliche Hofstaat, der das Lob (jottes auf en sıngt: SEArı
se1 (Gott in der öhe un Friede auf en den Menschen se1ines Wohlgefallens” (2:44: vgl

Damit ergeht nicht 1U iıne horizontal entgrenzte Zusage irdischen Friedens, sondern
für einen Augenblick werden (Jottes- un Menschenwelt In dem auf Erden vernehmbaren
Gotteslob der nge auch vertikal verbunden. ESs ist eine himmlische Liturgle, deren die Hır-
ten teilhaftig werden ( f)l4

Das Giloria olg auf die Frohbotschaft eines Engels, dass 1n der Davids der Retter,
der Christus un Herr, geboren se1 Dass sich diese unerhörte Nachricht zuerst dUus-

gerechnet Hıirten richtet, erweılst erneut die Solidarisierung (Gottes mıt gesellschaftlichen
Randgestalten: „Den Beginn der Weltherrschaft (Gott anı der Macht:, unter
kleinen Leuten.“>

Das „euch“ mıt dem der Engel die Rettungsverheißung die Hırten richtet, VCI-

bindet diese mıiıt dem olk Israel un: wird INa  — 1im Kontext des lukanischen Doppelwerks
insgesamt schliefßen dürfen (etwa Z 3a f Apg 1>! 1148 etc.) en Völkern nd macht die

Vgl LOHEFINK: Lieder, 300)
Vgl BLUMENTHAL: Erlass, 1 „ BOVON: L, F KLEIN: Lk, 126; MUÜLLER: Gloria, f) WOLTER: L ©}
L1
Zur rage nach der historischen Plausibilität dieses Erlasses vgl {wa ERNST: EK 84 f.; KLEIN: Lk,
13121323
Vgl BALZ Art OLKOUVMEVN, 1231

12 Vgl BLUMENTHAL:;: Erlass, fl BOVON: L 118; SCHREIBER: Weihnachtspolitik,
Vgl MÜLLER: Gloria,;

15
Vgl BLUMENTHAL: Erlass f.; BOVON: I7 2L MUÜLLER: Gloria, 798 WOLTER: Lk, 130
SCHREIBER: Weihnachtspolitik, Vgl KLEIN: LK 129 ugleic INa 1M Hirtenmotiv für die zeıt-
genössischen Leser/innen die bukolische Dichtung und das OLULV eines Goldenen Zeitalters anklin-
SCNH. Dazu SCHREIBER: Weihnachtspolitik, 6 ) WOLTER: k: EL
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weltumspannende Bedeutung der Rettungsverheißung eutilıc Von der Partikularität der In
der Nacht wachenden Hırten dringt die Frohbotschaft VON der Universalität des göttlichen
Heilswillens alls ır

In der Verkündigung der Geburt des Retters (OwWwTNP) un Herrn KÜpLOG el Begriffe
wurden auch für Augustus verwendet 1 kulminiert die Konkurrenz zwischen dem Omı1-
schen Kaiser un: dem äugling 1m Futtertrog:* Dem geheiligten‘® Augustus, dem Höchsten

19unter den ohen, wird ın einer „narrativeln| Umkehrung der realpolitischen Verhältnisse
der eigentliche Retter un: Herr Jesus (21 Sohn des Höchsten (DLOC UWLOTOV, 6323 49 &.
übergestellt. Auch GE ist eın Önig, dem der Ihron Davids verheifßen ist (E32)& un der Ret-
(ung für Israel un: die Völker bringen wird (1,68 f, 21 Die irdische Herrschaft des
Augustus ist begrenzt (vgl. 3’1)7 während die Herrschaft Jesu kein Ende en wird 433
Mit dem Volkszählungserlass, der die Geschehnisse in Gang erwelst sich Augustus letzt-
ich selbst als eın Werkzeug“ Gottes, dessen Souveränität und eschichtsmacht damit uUIMNSO

deutlicher zutage treten Der propaglerten Pax Augusta“ steht der Frieden auf Erden 4 D ba
über, den Jesus bringt (2,14; vgl 19,38

Dass der gleich en Menschenkindern in Windeln gewickelte Retter un: Herr ausgerech-
net 1n einem Futtertrog jegt, ordert nicht 1Ur VOIN den Hiırten, sondern auch VON den He
SC1:1 un Leserinnen des Lukasevangeliums einen ungeheuerlichen Perspektivenwechsel: Der
Weltherrscher 1st eın Wickelkind! Das judäische erglan wird ZÄBER ne weltumspannend
bedeutsamen Geschehens.“* Gerade hier 1M Verborgenen offenbart sich Gott Der Rand wird
ZUT Mitte, ZU Zentrum des verheifßsungsvollen Geschehens

Diese Umkehrung der Betrachtungsweise relativiert die Je VO gewählten Standpunkt ab-
hängige Etikettierung VO etIwas als „Rand“” un: noötigt der selbstkritischen Überlegung,
aus welcher vermeintlichen Posıtion der .„Mitte” WITr überhaupt die „Ränder bestimmen. Miıt
Augustus wird ıIn 15;> auf selinen atz verwlesen, werTrT sich selbst Zzu sicher 1im Zentrum
wähnt

16 Vgl BOVON: E 258 KLEIN: L e 136 (Anm SI MÜLLER: Gloria, /77-380; SCHREIBER: Weihnachts-
politik,
Schon das für die Botschaft des Engels verwendete erb euangelizomai (Ffrohbotschaften) enthält VOT

dem Hintergrund der kaiserlichen Propaganda ıne subversive Note, denn uch die Geburt des Kal-
SCIS5 Augustus wird in der Inschrift VO  — Priene als euangelion verkündet. Dazu bes BLUMENTHAL:
Erlass:; SCHREIBER: Weihnachtspolitik, 63-—-80; vgl uch BOVON: L PTE MULLER: Giloria, 7 9
SCHREIBER: Weihnachtspolitik, 66; WOLTER: Quirinius, 41
Denn dies bedeutet das lateinische Augustus: geheiligt, majestätisch, erhaben. uch das griechische
Aquivalent Sebastos (ZeBaACTtOG) stellt die Verehrungswürdigkeit des alsers hervor. Vgl BLUMEN-
HAL Erlass, 10; ERNST: L J 82; WOLTER: Lk; E1
SCHREIBER: Weihnachtspolitik,
Vgl uch die Bezuge ZUrTr Davidsohnschaft 1Im Stammbaum des OSse: (12 und 1m Geburtsort Bet-
lehem (2:4.1 1)
Vgl BLUMENTHAL: Erlass,

DE Vgl BLUMENTHAL: Erlass, 18; KLEIN: BS ESO: SCHREIBER: Weihnachtspolitik, 70; WOLTER: II 19221
23 Zum „Goldenen Zeitalter“ (aurea aetas / saeculum aureum) unfter Kalser Augustus un seinen Nach-

24
folgern vgl SCHREIBER: Weihnachtspolitik, bes 28RZ62
Vgl BLUMENTHAL: Erlass, 24-—26; BOVON: > / ERNST: Lk, f.: KLEIN: Lk, 126; WOLTER: L ©}
Z WOLTER: Quirinius, 41
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iıne Sünderin als Vorbild der ott geschuldeten Liebe 7:36-50)
Das Lukasevangelium zeigt iıne besondere orlhebe alIur, Jesus als Gast darzustellen als
(Jast VOI Jüngerinnen un ungern (10,38-42; 24,28-—32), aber auch VOIN ollnern 52732
9,1-10) und Pharisäern (7,36—-50; 1,37-54; 14,1- DIe Erzählung VO  > der Salbung Jesu
durch i1ne Sünderin 7,36-—50) 1st in eın olches astma Jesu beim Pharisäer Simon einge-
bettet un ann als „Narratıve Veranschaulichung”“ des 1mM Vorfeld Jesus vorgebrach-
ten Vorwurfs betrachtet werden: ‚Siehe, eın Fresser un Säufer, eın Freund der Zöllner un
Süunder!“ (Lk 7:34)

Als Jesus bei Simon 1SC iegt, betritt ine stadtbekannte Sünderin die Szene, deren gall-
ZLCS TIrachten auf Jesus gerichtet ist: S1ie bringt ın Erfahrung, sich aufhält, besorgt sich eın
Alabastergefäfs voll Salböl, 4E damit ehrfurchtsvoll VO hinten Jesus heran, benetzt se1ine
Fülse miıt ihren Iränen, trocknet S1E miıt ihren Haaren, küsst un sa S$1e Sch11e1IS11C AIn
nicht wenı1ger als sieben einzelnen Handlungsschritten, die 1E die Verbformen angeze1igt
werden (gebrac habend weinend begann benetzen trocknete küsste

’7salbte), wird diese Zuwendung Jesus aufemerkenswerte Weise beschrieben (37c=38f
DIie detaillierte Schilderung der mehrgliedrigen andlung erweckt den 1INAruc zielgerich-

und selbstbestimmter Aktivität. Umso mehr 1m Unterschied azu auf, dass die Frau
völlig STuUumMmMm bleibt Lediglich In ihrem Weinen aufßert S1e sich, doch bleibt auch dieses Wei-
NeN rätselhaft Weint S1e aus eue aufgrun: ihrer Süunden oder AUS Dan  arkeıt aufgrun der
erfahrenen Vergebung?“®

Sie weınt jedenfalls eftig CHU$, die Füfle Jesu mıt ihren Iranen benetzen können,
worın möglicherweise „die leise Anspielung einer Fufßswaschung esehen werden darf| (vgl.

9Joh 13), Was als eine Form Christologischer HuldigungWwerden könnte
Geht schon die Salbung des Kopfes ber den ublıchen Rahmen der Gastgeberpflichten hin-

Adus, ist die Salbung der Füflee Jesu eın sehr ungewöhnliches orgehen mıt geradezu
Schıcklıchen Zugen. Der Gastgeber denkt sich angesichts dieses Oorgangs seinen Teil Da
Jesus sich VO  > der Sünderin berühren lasse, W1SSE CT ffenbar nicht VON ihrer Sündhaftigkeit,
könne also eın Prophet se1ın 7,39) Worin die Uun:! der Frau eigentlich besteht, wird nicht
expliziert. iıne Sünderin ist s1e VOT em ın den ugen des Pharisäers DbzZw. iın den ugen
der Stadt.* Jesus selbst bezeichnet S$1e nicht als solche, sondern redet VOI bzw. mıt ihr als

25

26
Vgl dazu insgesamt die Habilitationsschrift VOINN Gerhard HOTZzE: EeSUuSs als ast
WOLTER: Er 290
HOTZE: ESUS, 146f.

28 Mit etzter Sicherheit kann diese rage ohl nicht entschieden werden. Dazu BENDEMANN: Liebe,
PZ8I18T Wenn Ian das „weil” ÖTL) 1n /,47/ nicht als „Realgrund” sondern als „Erkenntnisgrund”
betrachtet, kann INan die Vergebung als schon vorher geschenkt und damit das Weinen als eın We1l-
TenNn AUus Dankbarkeit interpretieren. Vgl BOVON: E 394; HOrTZzeE: eSUuSs, 142; KLEIN: Lk, 295
HOTZzE: Jesus, 148
Eine erotische Konnotation erhält die andlung der Tau uch durch ihre geöffneten Haare un: das
Berühren der Füfle Jesu. Vgl dazu BENDEMANN: Liebe, 167-171; BOVON: I) 391; HOTZE: ESUS,
I[39 14

31 sich ine Prostituierte handelt, wWw1e twa BENDEMANN: Liebe: BOVON, E 390; HOTZE:
Jesus, 139 f KLEIN: L ©) 295 f. annehmen, sagt der ext nicht explizit. Gegen iıne vorschnelle
Festschreibung mahnt OBERLINNER: Begegnungen, 260973 ZULE Vorsicht.
Vgl HOTZE: eSUS, 146; KILGALLEN: Forgiveness, 106; (OBERLINNER: Begegnungen, 276
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C  „Frau (744.50); wWenn VOINN ihren Sunden spricht, dann immer 1m Zusammenhang mıiıt der
geschenkten VergebungZ

Im Folgenden ergreift Jesus das Wort un emonstriert nicht L1UT prophetische Einsicht iın
die edanken des Simon, sondern erwelst diese auch als Fehleinschätzung un: bietet eine
Neudefnition Das Handeln der Frau 1st 1iSGTGE der 1e (Z4247 P

DIie erikope wird zuweilen als Bekehrungsgeschichte” eingestult, als Erzählung VO  . der
Umkehr einer sündigen Frau. Allerdings ist 1m ext weder VO „Umk: (metanoia) die
Rede, och iıne Verhaltensänderung der Frau ersic  1E Diese kommt VO  - Anfang in der
Absicht, Jesus einen Liebesdienst erweısen Gerade in der ungewöhnlichen Geste der Sal-
bung der Füie kommt ihre Einsicht In die Identität Jesu als des esslas A Ausdruck eine
Einsicht, die dem Gastgeber

ESs 1st also der Pharisäer, der In Unkenntnis ber EeSUS ist, ih nicht einmal als Propheten
anerkennt ESs ist Simon, der elehrt wird un: einer Änderung seliner Sichtweise
kommen soll un: mıt ihm die Leser/innen, denen CT sich als Wahrnehmungszentrum un
Identifikationsfigur anbietet.* Didaktisch feinfühlig ll Jesus Simon ZU Verstehen un:
einer Wahrnehmung der „Sünderin“ führen „Siehst du diese Frau?“ 7,44 In der
Gegenüberstellung /ARHE vergleichsweise kühlen Gastlichkeit des Simon streicht Jesus die Be-
sonderheit un: das Ausma(fß der Liebeserweise der Frau hervor Aus der des
Verurteilenden un Fehlurteilenden soll sich derCdes Simon für das Wesentliche öfftfnen:
die Gott geschuldete Liebe, welche die Frau ın em alse gibt un die der Pharisäer, der
Gerechte, vergleichsweise mangelhaft zuteilwerden lässt Dass die Reaktion des Simon offen-
bleibt, ordert die Leser/innen einer Entscheidung heraus.

DIe Erzählung gibt nicht 1L1UT eın eispie für die jesuanische Solidarisierung muıts
ten „Sündern,, sondern ädt auch einer Revision der eigenen Betrachtungsweise, einem
Überdenken der Kategorisierung „Sünder” eın Die „Sünderin‘ erwelılst sich 1n ihrer liebenden
Haltung als die eigentlich vorbildliche Jüngerin.” eig nicht letztlich S1e, die gesellschaftlich

den Rand Gestellte, größere 1e Gott, größere ähe ZU Zentrum, als der Pharisäer
Simon®

Mahlgemeinschaft mıiıt Randgestalten als „Zeichen un! Werkzeug“ des Gottesreiches
(Lk 14,12-14)
Gerade 1m lukanischen Doppelwerk ist das gemeinsame ahl nicht 1Ur eın wesentliches Zei-
chen der Gruppenzugehörigkeit, sondern auch eın erkzeug der Gruppenbildung und den-
titätsstiftung.” Besonders ist VOoNn der Mahlthematik eprägt: Im Kontext eines Gast-
mahls bei einem Pharisäer ibt Jesus Anweisungen (Jäste WI1e auch Gastgeber, die etwa die
Rangordnung bei 1SC oder die rage danach betreffen, WeTl einzuladen ist.

33

34
Vgl BENDEMANN: Liebe, 176 f.: HOoERIUs: Fußwaschung; ILCKENS Vergebung,
SO twa ()BERLINNER: Begegnungen, 2A0

35 Besonders die Innenperspektive un Einsicht ın die Gedanken des Simon 7,39) SOWI1eEe die

36
Sprechrichtung Jesu ınSladen die Leser/innen eIN,; die Perspektive Simons nachzuvollziehen.
Vgl HOTZzEeE: ESUS, P 62
Vgl OTLZE EesuSs; 1/4
Abgesehen VOIN häufigen Zu-Gast-Sein Jesu 1M Lukasevangelium enden uch die Bekehrungserzäh-
lungen der Apg wiederhaolt (zumindest implizit) in der Tischgemeinschaft (etwa Apg 10,48 mıiıt LES!
61533 f) 18,7)
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Im Zentrum des apitels stehen als Scharnierstück die Verse DEl „Dann sagte
dem Gastgeber: Wenn du miıttags oder abends eın Essen gibst, ade nicht deine Freunde oder
deine Brüder, deine Verwandten oder reiche al  arn en en auch s1e dich wieder
eın un dir ist CS vergolten. Neıin, WE du eın Essen gibst, ann ade Arme, Krüppel, me
und Blinde e1n. u WITrS selig se1N, denn s1e haben nichts, dir vergelten; wird dir
vergolten werden bei der Auferstehung der Gerechten.“

Mıiıt diesen Worten kritisiert Jesus das angıge Prinzıp der Reziprozität In der Einladungs-
praxI1s, spezie die damit verbundene Erwartung der Gegenleistung.  40 Demgegenüber fOr-
dert VO Gastgeber eigentlich Unerhörtes: Die ausschliefßliche Einladung der Armen un
Kranken würde nicht 1L1UTr den Verlust der gesellschaftlichen tellung, sondern letztlich den
eigenen inanziellen uın herbeiführen Gefordert ist damit eın Handeln, „WI1e den parado-
XC Wertma{fisstäben des Gottesreiches entspricht AL
on die vorausgehenden orte VON der Erhöhung un: der Erniedrigung In 1411 brin-

SCH iıne eschatologische Note herein un: machen eutlıch, dass die geforderte „Umkehrung
irdischer Sozialgemeinschaft ”“ 1mM Letzten aufdas himmlische estima zielt.* Das astma
ist Abbild un Repräsentation des Reiches Gottes, In dem die gesellschaftlich Marginalisier-
ten unter den Ersten bzw. Trhonhten se1n werden. In der Tischgemeinschaft mıiıt den so7zial
Randständigen wird die eschatologische Wirklic  eıit des Gottesreiches WE Ianl ll
eın ucC Himmel auf en spürbar.““ Dabei geht CS nicht eın Almosen, nicht
systemerhaltende Wohltätigkeit, die den „Randgestalten‘ AaUus einer Perspektive der ‚Mitte“
ewährt wird. 1elmenNnhr sollen die Armen un Entrechteten beim gemeinsamen estima
den Platz der Freunde un der amilie einnehmen.“* em die Einladenden die Erwartung
elıner Gegenleistung aufgeben, handeln S1€e ın nalogie jenem Gastgeber, der Z eschato-
logischen Tischgemeinschaft ru

Von der 1mM Magnificat besungenen Umkehrung der Herrschaftsverhältnisse 151=53) bis
diesem ea einer geradezu himmlischen Mahlgemeinschaft wiederholt gibt das ukKas-

evangelium kritische Denkanstöfße für die rage nach dem aTZ, den die gesellschaftlich A1l-
ßBenstehenden 1ın der Liturgie w1e In der Kirche insgesamt einnehmen. Es ordert dazu heraus,
herkömmliche Etikettierungen VO Randbereichen un Zentrum überdenken Gerade 1ın
der Umkehrung der Verhältnisse VOIl TAhoNten un Erniedrigten, VON Rand un Mitte, bricht
die Hoffnungsperspektive des Gottesreiches auf.

39 Der Abschnitt,; der VOI manchen Forschern traditions- un redaktionskritisch betrachtet den altes-
ten eil des Kapitels bilden könnte, bewahrt 1ın möglicherweis eın verbum 1PS1ISsSıMUmM Jesu auf.

4()
Vgl BOVON: IL, 485 f‚ HOTZzE: Jesus, DD
Vgl CHOTTROFF Schwierigkeit, 596
HOTZzE: EeSuSs 248

42 WASSERBERG: 3A  ( 1A0 Vgl POpPP Ehre, 591

44
43 Vgl OVON B 483 f> WASSERBERG: &; 169

Vgl 1425 15:28 f! ‚16-1 5 20 19,9 Das Bild des (Fest-)Mahls als Verheißung
künftigen Heils begegnet schon Jes 25,6—-8; 551 f3 G5 13 Vgl BOVON: JE 508

45 OVON I: 493
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rısvan eIsC  a, Wien

ÄAm Rand — ıturgie offenen Herzen

WilIe annn gelingen, ass „das Lebe  n  CC 1in der iturgie vorkommt und
die Feler in den Alltag zurückwirkt? 1Das Beispiel einer Wiener (‚arıtas-
gemeinde zeigt, WI1e die Verbindung VOI Glaubensfeier und Lebenspraxis
möglich ist Deutlich werden dabei die Möglichkeitsbedingungen und die
Herausforderungen, auf sich die Seelsorger/innen einlassen. Redaktion)

Spannungstela iturgie und PraxIıs

Das Problem christlicher ıturgle UR. (‚HRISTIAN WETSCHKA
ist VON Je her, dass S1E über isoliertes ist 5SOzialpädage, 5Supervisor und Iniıtiator zahlreicher Projekte

Hr (Obdachlose. Hr arbeitet als Pastoralassistent 17 der „Carıtas-Feiern hinauszugehen un 1M e1-
Gemeinde”, Mentergasse 1n Wien, Pfarre Namen Jesu.gentlichen Sinn S Praxis: seın hat

In der Liturgie sollen sich Lebens-
pPraxI1s un! die Feler des Lebens verbinden durchaus mıiıt realen Auswirkungen 1m Alltag.
Die Feler soll geistliche Übung se1n, Ort un Prozess der Sakralisierung des Gewöhnlichen
Dieses Verhältnis beinhaltet zwangsläufig die Hinterfragung un Erneuerung VON erstarrten
sakralen Ritualen und Bräuchen. Liturgie hat das Leben Sanz aufzunehmen, durchdringen
und würdigen, den 1m Menschlichen angekommenen Gott erfahrbar machen. Dies
als Ma{isstab gesetZtL, ist ine Kirche, deren Praxıs immer weni1ger en der Menschen
teilnimmt un aus der Personalsituation heraus Sal nicht mehr umfassend teilnehmen kann,
immer seltener In der Lage, Liturgie ın diesem eigentlichen un ursprünglichen Sinn fei-
C111 Im noch immer weıt verbreiteten USAarucCc eline ‚Messe lesen“ kommt diese Abweichung
ZU Ausdruck un belegt die Entfremdung, die Uurc die jahrhundertelang sich entwickeln-
de Institutionalisierung des Glaubens stattgefunden hat iıne andere Versuchung, die nicht
weniger einem pastoralen an geschuldet ist, 1st die „Eventhaftigkeit” VON Liturgie, die auf
Effekte un oberflächliche Wirkungen bzielt un: doch 11UTE eın Ersatz ist für iıne Liturgie,
die Ma{iß en der Gemeinde Nnımm:

Liturgie 35 R d“‚ also mıiıt gesellschaftlichen Randgruppen, für die Za  ose Beispiele
gibt, ann sich nicht In den Formen un: TeNzen der institutionalisierten Religion rschöp-
fen, auch darf S1e sich nicht in Konkurrenz anderen „Events“ definieren, sondern 11USS$Ss
die Sinnhaftigkeit der überkommenen Formen, Regeln un Gesetze hinterfragen un diese
wieder ın Beziehung ZUT konkreten Gemeinde setzen Der Gefahr der vordergründigen H-
turgischen „Inszenierung” ist das Prinzip ASCHLENL: einfach, wesentlich“ (Tomas aupeny.
entgegenzustellen.

Keine Armen, keine lenten, keine Randgruppe
Menschen auf dem Weg, Menschen, die oft übersiedeln, die vielleicht einmal obdachlos
n) immer wieder ın Heimen leben (vielleicht seit der Kindheit schon), benennen Einrich-
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t(ungen miıt der Ortsangabe und verwenden selten die schönen amen, die sich Einrichtun-
SCH selber geben Man kommt nicht 1Ns Heim „t Josef , sondern geht 1ın die „Lacknergasse”,
USW. In der „Mentergasse‘ hat die Caritasgemeinde ihr Quartier, das i1st die Gemeinde der
Obdachlosen Ooder zumindest jener, deren en VON einer geringeren Verwurzelung in e1-
N estimmten Lebensumfe un einer erhöhten „Mobilität“ gezeichnet 1st. [DDas en
vieler Caritasgemeinde-Menschen 1st fragiler, verletzlicher, irritierbarer, gefährdeter, dra-
matischer, sprunghafter, einsamer, weniger verlässlich, un oft auch kürzer als das der
„Durchschnittsbevölkerung”. Fur 1S; die WIT das en der Caritasgemeinde Organıisle-
TeN versuchen, sind diese Menschen aber keine „Armen, auch WEn dieser Begriff 1ın der
Kirche ständig in den undSwird denn dies ist eın Begriff, mıiıt dem sich die
Betroffenen selber nicht bezeichnen. Es sind immer andere, die S1€ als C6  arnı definieren WUTr-
den In der Beziehung den Menschen relativieren sich derartige Kategorisierungen. In der
Caritasgemeinde wird also nicht zwischen „Klienten un „Nicht-Klienten unterschieden.
In der realen Lebenswelt verschwimmen die Grenzen zwischen „Mitarbeitern‘ un: 5  icht-
Mitarbeitern”, „Betreuten un! Betreuern Standards, die In sozialen Institutionen streng ein-

gehalten werden (müssen). DIie Caritasgemeinde ist die Gemeinde der Lebenskünstler. S1e ist
eın Modell VO kategorialer Seelsorge mıt „Randgruppen ; auch das eın Begrifl, den WITr Nn1ıe€e
verwenden. Wer bestimmt, Rand un liegen? el ist die Caritasgemeinde eine
Gemeinde WI1e andere auch, L1UT vielleicht miıt dem Unterschied,; dass die Qualität der gelebten
Beziehungen anders 1st.

etellte Lebens-Geschichte Nach Kafarnaum gehen
In der „Mentergasse” liegen die Raume der Caritasgemeinde 1mM ersten (078 des historisti-
schen Pfarrhauses gegenüber der Altlerchenfelder Kirche Auf dem Weg ach oben egegnen
einem der Wand Hunderte VON OTOS ın bunten Rahmen, jedes Bild mıiıt einem Namen VeCI-

sehen. ESs sind die Toten, oder zumindest eın Teil jener Verstorbenen, die einst un oft ange
mıiıt der Caritasgemeinde verbunden Die würdige Gestaltung des „Armenbegräbnis-
sSes  c+ War ın jedem Fall eın etzter Dienst diesen Menschen, die oft keine Angehörigen mehr
hatten un deren en VOINl dieser Einsamkeit epragt WAäIrl.

Nicht wenige dieser Verstorbenen e1IN; Zzwel oder re1l Jahrzehnte mıiıt der (3
ritasgemeinde verbunden. Die Aufenthaltsorte moögen gewechselt en Gefängnis, Heım,
Wohnung, Strafse, Spital, Pflegeheim USW. aber die Caritasgemeinde, un: das heißt die Ver-
bindung ZU sozialen Netzwerk der Caritasgemeinde, einzelnen Menschen 1e als
Bezugspunkt un Anlaufstelle, vielleicht oder gerade in den größten Krisenphasen,
bestehen.

Was heifßt 1eSs praktisch? Die Caritasgemeinde 1st über Jahrzehnte rund H3 einen eelsor-
gcCI bzw. einen ern aus Bezugspersonen entstanden. Historisch gesehen hat S1€ sich 1n
den Obdachlosenhäusern der (‚arıtas gebildet, blieb aber nicht auf diese beschränkt Men-
schen, die in diesen ausern lebten oder anderweitig tun hatten, wurden VO den eelsor-
gerpersönlichkeiten eorg Sporschill, Tomas Kaupeny und ihren Helferinnen un: Helfern

einer Gemeinschaft eformt. 1G hoch bewerten: Die Seelsorger wohnten und
arbeiteten in den ersten Jahren gleichen ÖOrt, dem ihre künftige Gemeinde TIur
Ür, konfrontiert mıiıt den täglichen Kämpfen un oten, anteilnehmend den Krisen un

Bemühen, das en meIlstern. In dieser räumlichen un existenziellen ähe sind viele
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jener Beziehungen entstanden und gereift, die Jahrzehnte, un oft eben bis ZUT Einsegnung
rI1e:  OlI;, halten ollten DIie vielen Bilder Stiegenaufgang 1ın der Mentergasse stehen

füur dieses Lebens- un:! Pastoral-Prinzip, das ich In Anlehnung einen VO  a} Kardinal artını
991 gehaltenen Vortrag das „Kafarnaum-Prinzip' bezeichnen möchte. Der Weg er großen
Menschenlehrer beginnt mıt dem Verlassen des Gewohnten un der Bereitschaft, sich SaAus
zusetzen‘:

„Auch für Jesus bedeutet der Ortswechsel ach Kafarnaum, Gewohnheiten, das Vor-
hersehbare verlassen und sich dem andel, den Begegnungen auszuliefern|...|
ach Kafarnaum ‚hinabsteigen hie{(ß also, sich mıiıt einer Lebensweise auselnan-
derzusetzen, mıt Leuten, mıt dem täglichen GDCH; das gekennzeichnet 1st Von harter
Arbeit un Leiden, VON euem und VOINl Unsicherheit. 1G umsonst beschreibt der
Evangelist Markus den ersten Aufenthalt Jesu iın Kafarnaum als eine Begegnung mıt
Besessenen un mıt en möglichen Kranken P23:3032) { Aber alles nımmt
seıinen Ausgang VONN einer tiefen iebe, VO  — einer täglichen Anwesenheit, VOINN einem
Teilnehmen esCN1IC un den täglichen Leiden se1ines Volkes 15

Nachgehen, itgehen
Das Obdachlosen- oder Behindertenheim konnte Beginn einer Lebensfreundschaft ste-
hen Das sich ist schon bemerkenswert, sind dies doch oft „Endstationen‘ In den B10gra-
phien VOIN Menschen. Im Laufe der ahre, als sich die Heime professionell weiterentwickel-
ten un: auch die Caritasgemeinde größer und eigenständig wurde, anderte sich die Art der
Lebensgeschichten. Aus den Bewohnern der Wohnungsloseneinrichtungen wurden spater
manchmal Wohnungsbesitzer, die in ihren Wohnungen vereinsamten, oder Kranke, die ın
den Krankenhäusern keinen Besuch bekamen, oder Pflegeheimbewohner, die auf ihrer letz-
ten Lebensstrecke angekommenRmanchmal landeten Menschen auch ın Gefängnissen.
So usste sich die „Begegnungspastoral”, die 1ım Heim „stationär“ begonnen hat, immer mehr

einer „nachgehenden, aufsuchenden Pastoral“ weiterentwickeln, das hiefß Besuche 1ın den
Wohnungen, Krankenhäusern us  = wurden einer der wichtigsten ufgaben. Keiner sollte
zurückbleiben Immer wieder mussten die 1U  . wirklich 55 Ran ebenden Menschen mıt
der Welt der Gemeinschaft, Ja überhaupt mıiıt der ‚„Welt da draußen“ verbunden werden.

Ein eam VO „Krankenbesuchsdiensten‘ galt formen, Jugendaktionen, bei denen die
Kranken VOIN Jungen Menschen besucht werden, organıisieren, Ja überhaupt rojekte
inıtıleren, bei denen auch Schwächere mitmachen konnten, denn in diesem „Mitmachen“
entstand Bindung, Vertrauen, Zugehörigkeit. Es War darauf achten, dass jede un jeder,
der nicht mehr Aaus eigener Kraft 1ın die Caritasmesse kommen kann, Unterstutzung findet
Bei der alljährlichen Wallfahrt brauchte VOIN Anfang einen eigenen Bus für die e  e-
hinderten‘ mıit einem eigenen Programm, während die anderen unterwegs

Ein Sanz anderes, ständig wachsendes Feld un sind die vielen vollkommen auf sich
gestellten Alleinstehenden, denen irgendwann der ausha. entgleitet un eine Delogierung
aufgrund VO  a „hygienischen Missständen“ verhindern ist. Es brauchte Menschen, die be-
reit$ull entsorgen, Wohnungen putzen, kaputte reparlıeren oder auch
NeUe iefern, es Hilfeleistungen, die iın anderen Lebensumständen VO Freunden
oder VO  zn der Familie durchgeführt werden. Menschen, die obdachlos oder 1mM Gefängnis sind,

MARTINI: Hinabsteigen nach Kafarnaum, 368f.
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verfügen ber wenige Freunde un: oft ber gal keine. Das Prinzıp des geteilten Lebens ent-

wickelte sich weıter ZUT SalıZ un Sal praktischen Lebenshilfe. iıne andere Entwicklungslinie,
die 1im Laufe der TE immer pragnanter wurde, WAarTr die Unterstutzung in gesundheitlichen
un psychischen Krisen. pezie die sehr häufig vorkommenden Alkoholprobleme (an erster

Stelle) un psychische Krankheiten (bipolare Psychosen un: Schizophrenie zweıter Stelle)
forderten die Entwicklung VOIN Umgangsformen un helfenden Inıtıatıven Dazu mussten

einerseılts fachliches Wissen entwickelt un: andererseits Kooperationen Fachleuten un:
Fachinstitutionen aufgebaut werden. So sind Rande der Caritasgemeinde ohnge-
meinschaften für Alkoholkranke entstanden.

DIie Persönlic  eit des Seelsorgers
(Jewlsse menschliche, psychologische un pastorale Bedingungen lassen sich durch „höhere
Weihen“ nicht Aus dem bereits Gesagten wird euUıCch, dass ıne pastorale Beglei-
tung VO  — Menschen „ amnı Rand”, die den Nnspruc hat, 1m Aufun Ab der Lebensphasen un
Lebenskrisen der Seite der Betroffenen seın und ihnen auch eine echte Unterstutzung
zuteil werden lassen, VON den „Seelsorgern diesem Feld einen en persönlichen Ein-
satz ordert. Dies 1st zunächst die Bereitschaft, sich auf schwierige, mehrfach belastete un oft
eigenwillige Menschen einzulassen, un in welterer olge, ihnen eine langfristige Beziehung
anzubieten und diese auch bewusst gestalten. Letzteres ist für alle „menschenbegleitenden
Berufe“ entscheidend: die Fähigkeit, jene wohltemperierte ischung aus ähe un: [)Distanz

eieren, die auf beiden Seiten nicht UÜberforderungen u  TU sondern einen vertrauens-

vollen aum schafft, 1n dem die Ermutigung ZUT Eigenständigkeit un Gemeinschaftlichkeit
eın leitendes Prinzıp 1st.

Authentüzıta und Kohärenzgefühl
ber die Empathiefähigkeit hinaus braucht der Seelsorger eine lebensbejahende Einstellung,
die ihm ermöglicht, Menschen ermutigen un eın Beispiel für eın erfülltes en
geben. Glauben ist Erfahrung VOIl Kohärenz, ın weıiterer olge auch die Überzeugung,
dass das Leben sinnvoll ist un: auch 1ın den Phasen der Partikularisation des Lebensganzen
ine grundsätzliche Sinnmöglichkeit egeben ist.

„Was VOIN uns heutzutage verlangt wird, ist nicht sehr über Christus reden, sondern
eher ih ın uns en lassen, damit die Menschen ih en können, indem S1E ih: iın uns

lebend entdecken.“ (Ihomas Merton urz VOTL seinem 1Od).: Empathiefähigkeit un Empower-
menthaltung bedürfen aber VON Anfang der Feinabstimmung, der UÜbung, der Nachjus-
lerung un natürlich auch der Reflexion. Die Grundhaltungen un:! -fähigkeiten mussen in
konkrete Interventionswelsen umgewandelt werden, dies braucht die praktische Ubung, die
Ausbildung un! das Vorbild.

Glauben-Lernen

Neben Persönlichkeitsbildung un beruflicher Ausbildung kommt dem Seelsorger zugute,
WEen VO  — den Menschen lernt, mıt denen tun hat Seine Aufgabe sollte 65 se1n, nicht

/atiert nach HALIK: Geduld mıt Gott,
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den Menschen das en un: den Glauben „erklären”, sondern umgekehrt, die Lebens-
un: Glaubenserfahrung der Menschen studieren un VOI ihnen lernen. Diese Fähigkeit
ZUL (kennen-)lernenden Begegnung ist ın we1lterer olge die Grundlage für die Verkündigung
und die Liturgie. eorg Sporschill verwendet ın ezug auf Obdachlose oder Flüchtlinge oder
andere ausgegrenzte Menschen oft den Begriff „Propheten die ıIn der Art mıt dem en
umzugehen, 1ne OtSsCha für andere haben „Sieh alle Menschen mıt den ugen der Liebe
d} mach nichts Aaus ihnen, sondern sieh hin, Was (jott schon Aaus ihnen gemacht hat.“ Dieser
Botschaft gilt nachzuspüren un:! S1e 1m au der Gemeinde auch umzusetzen

„Iier jeg das Geheimnis auch für uLNseTe Gemeinden heute iıne Gemeinde wächst,;
WENN S1e lernt; ın den Schwachen den tarken sehen. Das ist das Christusgeheim-
NIS, iıne andere Übersetzung VON Tod un Auferstehung Jesu. iıne (Gemeinde heute,
die Sozialarbeit ihrer ac macht ob S1e 1U Flüchtlinge aufnimmt, altere Men-
schen betreut oder Schülern nachläuft, die den Sinn 1m en nicht finden wird
lebendig seın un: wachsen.“”

Umsetzung In der PraxIıIs

Wır nähern uns dem „problematischen Teil. dieser Überlegungen: der Darstellung konkreter
Elemente un! Prinzipien, die sich in der Liturgie der Caritasgemeinde herausgebildet haben
Da c5 hier aber doch Grundsätzliches gehen soll,; I1US$5 einmal mehr darauf hingewiesen
werden, dass die einzelnen, konkreten Elemente der Liturgie lediglich eın Standbild eines
Prozesses sind, der ange schon VOT sich geht un immer wieder LICUEC Formen hervorbringt.
Alle diese Elemente sind ersetzbar un wandelbar, aber nicht der Geist dahinter. DIie konkre-
ten Elemente sSind keineswegs beliebig, sondern aUus dem en der Gemeinde entstanden,
einer konkreten Gemeinde mıt spezifischen Bedürfnissen. Aus diesem Tun leiben Spe-
Z1 des Feierns 1M Eucharistieteil In diesem Artikel bewusst ausgespart, wenngleich auch
dort etliche Elemente en waren, die ZAT Verständnis der Caritasgemeinden-Liturgie
beitragen könnten. Allerdings könnten gerade 1n diesem Bereich die AaUus konkreten Bezie-
hungen entstandenen Handlungsformen N ihrem Zusammenhang herausgelöst, verfremdet
wahrgenommen und damit falsch verstanden werden.

DAas DANACH und DRUMHERUM
Konzentration und Kommunikation

In der Caritasgemeinde gibt 11UT drei wöchentliche Eucharistiefeiern: ıne 1m Kinderheim,
ine 1m Behindertenheim un iıne zentrale Sonntag Abend für die gesamte Gemeinde.
Dieses Prinzip der Konzentration durchzieht die gesamte Liturgie bis hin den auf das We-
sentliche reduzierten Gebets- un: Lesungstexten. In dieser zentralen wöchentlichen Litur-
giefeier 1I11US$5 das gesamte en der Gemeinde einfließen un widergespiegelt werden. Dies
ordert VOoNnNn den Elementen der Liturgie einerseits Durchlässigkeit un Anpassungsfähigkeit,
andererseits eine stabile, reproduzierbare, wiedererkennbare Form, die ın der Lage Ist, das
ktuell Geschehene aufzunehmen. Wie aber fliefßt das en der Gemeinde ın die Liturgie
und die Verkündigung ein?er kommen die nhalte, die Impulse, die Beobachtungen, die
Informationen? Einfach gesagt Sie kommen aus dem lebendigen „Netzwerk“ der Gemeinde,

SPORSCHILL: Die zweiıte Meile, 106
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den über Jange eit geformten Informationswegen un letztlich dem Priester, also dem Pa
turgiegestalter, der diese Informationen sorgfältig aufnimmt, ihnen nachgeht (überprüft) und
diese In entsprechender, ANSCINCSSCHECI Weise 1ın die Messfeier einbindet. {[dDies erfordert eın
respektvolles Umgehen mıt en Informationen aUuUs den Lebenssituationen der Menschen,
eın Fingerspitzengefühl für gunstige oder ungunstige Formulierungen un eın Gespür für
die vielen Gruppendynamiken In der Gemeinde, niemanden VOT den Kopf stoßen oder
Kränkungen verursachen. ”2anCcCHMMa esteht die Kunst auch darin, Geschichten nicht
verwenden.

DIie „Choreographie der Begegnung“ davor und danach

Der „Sonntag” beginnt eineinhalb tunden VOT der Messfeier. Menschen bereiten die „Aga-
Ya  pe VOTIL, Sessel] werden gestellt, Liederzettel gefaltet un: ausgeteilt. on eine Stunde VOT der
Feier beginnt sich die Kirche füllen. pezie 1mM Winter sind manche Obdachlose froh, sich
ıIn der Kirche oder In den Vorräumen aufwärmen können oder 1mM Sommer eın kühles
Getränk bekommen. DIie Ministranten bereiten sich VOI, die Musiker bauen ihre Noten-
ständer un: Mikrofone auf. Ab 1/:45 findet die Liedprobe der Priester singt mıt der
(Gemeinde die Lieder In der 1el1za dieser Aktionen, die einer eigenen Choreographie
folgen, geschieht Kontaktaufnahme, Anteilnahme, Informationsaustausch, soziales Leben
Man erfährt, WCI 1mM Trankennaus 1st, Wer gestorben 1St; WeT Geburtstag hat oder hatte, un
VoO  — dSorgen un Nöten, die vielleicht auch noch In der Messe berücksichtigt werden. DIiese
„Choreographie der Begegnung” spiegelt sich später (liturgisch) 1M Friedensgrufs wider, die

Kirche gerät In ewegung, NEUE Besucher vermeınen oft, iın diesem jahrmarktartigen
Durcheinander hätte die Messe schon ihr reguläres Ende gefunden. Den etzten Akt dieser
Begegnungschoreographie findet dann In der gape un: ıIn den Gesprächen iın Kirche un:
Sakristei STa Mindestens ine Stunde ach der Messe ist die Kirche och (Irt VONN Gesprä-
chen. In der Sakristei werden unden verarztet, Haare geschnitten, Schlafsäcke, eidung
ausgegeben, Formulare ausgefüllt, Beratungsgespräche geführt, Spenden entgegengenom-
INCI, Notquartierplätze organısıert, Termine vereinbart USW.

DIe vielen kleinen uTfgaben

Die gemeinsame Arbeit rund die Liturglie ist eın wichtiges Element 1MmM au der (Je-
meinde. Möglichst viele Menschen sollen sich aktiv beteiligen, zusammenarbeiten un:
sammenwachsen. Im „Mitarbeiten findet jede un jeder einen Platz 1im Gesamtgefüge. Pa-
trick wohnt 1ın STG Wohngemeinschaft für Alkoholkranke, hat das rot besorgt un
jefert VOT der Messe, eın Bewohner des Rupert ayer Hauses hat Vormittag schon die
Aufstriche gebracht, Paul AaUus der anderen ist 1m gape- leam un hilft beim Schmieren
der Brote Gerti, die VOT kurzem ihren Bruder, ihre einz1ge Bezugsperson verloren hat, faltet
mıiıt Barbara, die aufgrund ihrer Psychose 11UTr Mühen mıt anderen Menschen reden
kann, die Liederzettel. Verschiedene Arbeitsformen un -we1lisen bilden sich aus fixe Teams
für gape, Kinderbetreuung, Ministranten, Musiker USW. oder aber lose Gruppen, die einfa-
chere Aufgaben ausführen. ıne zunehmend wichtiger werdende Aufgabe 1st die Begleitung
bzw. der Transport VON Kranken, die nicht mehr Neine 1n die Kirche kommen können.
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DIie Ministrantinnen und Miınistranten

In der Caritasgemeinde mıinıstrieren fast 11UTr erwachsene Ministranten. ESs sind Menschen
mıt großer Lebenserfahrung. DIie eisten einmal obdachlos un schon iın einem (
ritasheim, ungefähr die Warlr alkoholkran un: hat die Krankheit schon ange 1im riff.
(unter War schon 1986 Hausbewohner 1m Jugendhaus der (axıtas: se1it damals 1st der
Caritasgemeinde er ihren Vorformen) tireu geblieben, ebenso seın Bruder Karl Norbert
kam 19958 als Minıstrant ZUT Truppe, heute ist PE der „Kapitän’ der Mannschaft, Christian un:
Willi kamen 1999, C 1st schon Te abDel, Lea TE Die Ministranten, die viele
re treu ihren 1enst verrichten, sind sichtbare Zeichen für as, (891908 in der Caritas-
gemeinde geht: Zusammenhalten, usammenarbeiten, das en un den Glauben würdig
feiern. Die Caritasgemeinde ist eın uC Heimat un: Rückhalt für S$1e

Die Messftfeier
Das Beziehungsnetz entfalten: Kranke, Verstorbene, esorgte,Am Rand - Liturgie am offenen Herzen  209  Die Ministrantinnen und Ministranten  In der Caritasgemeinde ministrieren fast nur erwachsene Ministranten. Es sind Menschen  mit großer Lebenserfahrung. Die meisten waren einmal obdachlos und schon in einem Ca-  ritasheim, ungefähr die Hälfte war alkoholkrank und hat die Krankheit schon lange im Griff.  Günter z. B. war schon 1986 Hausbewohner im Jugendhaus der Caritas, seit damals ist er der  Caritasgemeinde (oder ihren Vorformen) treu geblieben, ebenso sein Bruder Karl. Norbert  kam 1998 als Ministrant zur Truppe, heute ist er der „Kapitän“ der Mannschaft, Christian und  Willi kamen 1999, Michi ist schon 15 Jahre dabei, Lea 10 Jahre. Die Ministranten, die so viele  Jahre treu ihren Dienst verrichten, sind sichtbare Zeichen für das, worum es in der Caritas-  gemeinde geht: Zusammenhalten, Zusammenarbeiten, das Leben und den Glauben würdig  feiern. Die Caritasgemeinde ist ein Stück Heimat und Rückhalt für sie.  Die Messfeier  Das Beziehungsnetz entfalten: Kranke, Verstorbene, Besorgte, ...  Schon am Beginn der Messfeier übermittelt der Priester der Gemeinde Grüße von den Kran-  ken und Pflegebedürftigen, die in der vorangegangenen Woche besucht wurden. Für die in  dieser Woche Verstorbenen werden Kerzen von den Angehörigen oder Freunden auf den  Altar gestellt und es wird für sie gebetet. Besondere Anliegen werden erwähnt, für die in der  Messe gebetet werden soll: eine bevorstehende Operation, eine bevorstehende Prüfung, ein  bevorstehendes Begräbnis usw. In all dem wird sehr früh im Verlauf der Liturgie ein Bezie-  hungsnetz sichtbar gemacht, das die Anwesenden mit den Nichtanwesenden, die Bekannte  mit den Unbekannten, genauso wie Vergangenes mit Zukünftigem verbindet. In die Gestal-  tung der Kyrierufe fließen nach Möglichkeit persönliche Themen und Formulierungen ein.  Vorgefertigte Texte werden nicht verwendet, sie entstehen jeden Sonntag neu.  Kinderlob  Die Kinder haben noch vor dem Wortgottesdienst einen eigenen Raum in der Feier. Das  Gloria wird zum „Kinderlob“ erweitert. Vor dem Altar singen sie mit dem Priester Lieder aus  der eigenen Kinderliedersammlung, die eigens für die Caritasgemeinde entstanden ist. Das  sind oft Wechselgesänge, die zentrale Motive des Sonntagsevangeliums aufgreifen. Manchmal  stimmt die ganze Gemeinde ein. Die Kinder begleiten die Gesänge mit Gesten und Bewe-  gungen. Daran anschließend nehmen die Kinder hinter dem Altar auf Tischen und Bänken  Platz, wo sie während des Wortgottesdienstes, begleitet von den Kinderbetreuerinnen und  -betreuern, malen und zeichnen können. Die Zeichnungen der Kinder nimmt der Priester als  Präsente zu den Krankenbesuchen mit; das wissen die Kinder. Wesentlich ist, dass die Kinder  keine „eigene Kinderliturgie“ geboten bekommen und sie auch den Kirchenraum nicht ver-  lassen müssen, wie es oft andernorts praktiziert wird. Es ist umgekehrt: Die Gemeinde nimmt  an der Feier der Kinder teil und der Beitrag der Kinder - als Bild oder Liedgesang - bekommt  einen zentralen Stellenwert in der Liturgie zugewiesen.on Beginn der Messfeier übermittelt der Priester der Gemeinde TU VOIN den Tran-
ken un! Pflegebedürftigen, die iın der VOTaNSCHANSCHEI OC esucht wurden. Fur die ın
dieser Woche Verstorbenen werden Kerzen VO den Angehörigen oder Freunden auf den
Qr gestellt un CS wird für sS1e ebetet. Besondere nliegen werden erwähnt, für die in der
Messe gebetet werden soll eine bevorstehende Uperation, ıne bevorstehende Prüfung, eın
bevorstehendes Begräbnis us  = In all dem wird sehr früh 1m Verlauf der Liturgie eın Bezle-
hungsnetz sichtbar gemacht, das die Anwesenden mıiıt den Nichtanwesenden, die Bekannte
mıiıt den Unbekannten, SCHAUSO wWw1e Vergangenes mıt Zukünftigem verbindet. In die Gestal-
tung der Kyrierufe fliefßen nach Möglichkeit persönliche Ihemen un: Formulierungen eın
Vorgefertigte lexte werden nicht verwendet,; S1e entstehen jeden Sonntag 81  ar

Kinderlob

Die Kinder en och VOT dem Wortgottesdienst einen eigenen aum iın der Feiler. Das
Gloria wird Zu „Kinderlob‘ erweiıtert. Vor dem ar sıngen s1e mıiıt dem Priester Lieder aus

der eigenen Kinderliedersammlung, die e1gens für die Caritasgemeinde entstanden iıst. Das
sind oft Wechselgesänge, die zentrale Motive des Sonntagsevangeliums aufgreifen. anchma
stimmt die Gemeinde eın Die Kinder begleiten die Gesänge mıiıt Gesten und eWwe-
SUuNgen Daran anschliefßend nehmen die Kinder hinter dem ar auf Tischen un Bänken
UZ s1e während des Wortgottesdienstes, begleitet VO den Kinderbetreuerinnen un:
-betreuern, malen un: zeichnen können. Die Zeichnungen der Kinder nımmt der Priester als
Präsente den Krankenbesuchen mıt; das wI1ssen die Kinder. Wesentlich Ist; dass die Kinder
keine „eigene Kinderliturgie” geboten bekommen un: s1e auch den Kirchenraum nicht VeCI-

lassen mussen, w1e oft andernorts praktiziert wird. Es ist umgekehrt: Die Gemeinde nımmt
der Feier der Kinder teil un der Beitrag der Kinder als Bild oder Liedgesang bekommt

einen zentralen Stellenwer In der Liturgie zugewlesen.
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[DIe Lesung

D1ie Lesung wird VONN einem / einer der Lektor/innen verkündet, die sich In den ochen davor
einmal einem gemeinsamen en getroffen aben, dem die Lesungen ausgesucht un:
verteilt un vorgetragen werden. Auch das hat einen gemeinschaftsstiftenden Aspekt.

Vor der Lesung steht die Hinführung Urc den Vorsteher. [iese Stelle bietet eine hervorra-
gende Gelegenheit, eın Lebensbeispiel aus der Gemeinde SE Sprache” bringen
DIie Predigt und das redigen

Die Predigt wird ın der Caritasgemeinde auf keinen Fall gelesen, sondern „auswendig”, „DYy
heart“ gesprochen. Der rediger steht nicht hinter dem mbo un: nicht hinter dem af,
sondern Vor dem ar un: damit VOT den Menschen, „ungeschützt” gewissermaisen. Das
Gesprochene wird VON der Körpersprache unterstutzt les In einem entsprechend einfachen
Messgewand, das 1es auch wirklich zulässt).

DIie Rede des Priesters 111USS$5 „authentisch” se1In. Theologische Konstruktionen bleiben aUsS$S-

espart. DIie Sprache soll VOIN en 1n der Gemeinde verstanden werden. ESs ist die Sprache, die
der Seelsorger iın den Gesprächen mıt der (GGemeinde gelernt hat

In seiner Vorbereitung auf die Sonntagsmesse ist das Evangelium der Ausgangspunkt
Beginn der Arbeitswoche schon. JTomas, rlester, annn auswendig €r lernte
och auswendig). ıne OC ist damit „unterwegs” SCWCCSCH, hat den Men-
schen mlitgenommen, in den Gebetszeiten bedacht un meditiert. Er hat mıt den uüttern
1mM Mutter-Kind-Haus darüber gesprochen, mıt annern Aaus dem Rupert Mayer-Haus, mıt
Menschen, die ihm zufällig egegnet sind, mıt Freunden, Direkt oder indirekt hat das
Wort Gottes in den alltäglichen Begegnungen befragt, NEU entdeckt, Ja in einem gewissen
Sinne „erprobt . In diesem jahrzehntelangen „Um-Gang“ mıt dem Evangelium hat sich das
„Wort Gottes“ 1im Priester verkörpert un: ın einem praktischen Sinn auch „bewährt“. Und

ewährt sich neuerlich in den agen VOIL der Feier den Orten und ıIn den Begegnungen
mıiıt den Menschen. Diese Arbeit „Wort Gottes“ wirkt ın die Predigt hinein un verleiht ihr
Tiefe un Echtheit Der all-tägliche Umgang mıt dem Wort (Gottes könnte Ial als Methode
der „evangelischen Schwangerschaft” bezeichnen.

Die wöchentliche Predigt ist eın Kulminationspunkt für den Priester un für die (ie-
meinde. S1ie dient natürlich 1ın erster Linie der Auslegung des Evangeliums, aber mıiıt dem
Anspruch, etwas Wesentliches ber das en erfahren. DIies ist der Ort. die „Propheten'
des Alltags, die Lebensbeispiele der Menschen aus der Gemeinde auf die ne  : tellen
un s1e 1m C des Evangeliums deuten. Das Evangelium bietet eine Brille, die oft VeI-

borgenen Glaubenserfahrungen 1m Alltag der Menschen entdecken, würdigen Uun: VON

ihnen lernen. WEeI oder drei olcher „Beispiele” werden ıIn der Predigt entfaltet, oft sind
Erlebnisse aUuUs der VEISANSCHECH /67e® Begegnungen Krankenbett, Begebnisse iın einem
der Obdachlosen- oder Behindertenheime, überraschende Begegnungen auf der Straße USW.

Die Rede 1st selten VON „frommen” Menschen 1m herkömmlichen Sinn oder Sal VO  S braven
„Kirchbesuchern‘, sondern VO  z} einfachen Menschen, die unter allen Mühen ihr oft schwe-
TCS,; leidvolles en annehmen un den Alltag me1listern Die Predigt 1st gewissermaßen die
wöchentliche UÜbung, das „Heilige” 1m en der Mitmenschen entdecken. Hier eın „Bel-
spiel” dafür



Am Rand ıturgie offenen Herzen DA M

„Wiır hatten hei ÜTLS ImM Kinderheim ein Mädchen, die hatte über 100 Kilo, und WEnnn SIE etwas
wollte, hat S1ie es niedergewalzt auf ihrem Weg, gnadenlos. Und einmal stehe ich IN der Ein-
gangsture und ich sehe s1ie schon auf mich zukommen und ich en MIr „Nein, sicher nicht‘;
und ich hleibe stehen und Say A  el stehen, sofort!”. Und schreie sS1e Und sS1e chiebt sich SUHZ
nah mich ran und, ich en mMAr, „WdS kommt jetzt?‘ Dann nımmt S1e meinen ausgestreck-
Ien Zeigefinger, u  T ihn ihren Lippen und haucht einen Kuss Fau Dann chenkt S1ie MIr
ihr charmantestes Lächeln und geht mMIr vorbei. )as hat mich sehr beeindruckt, enn sS1IE hat
UNrC dieses schlichte Zeichen sich selbst und mich daran erinner Auch ennn WIr oft Auseinan-
dersetzungen und Konflikte haben, verg1ss nicht Ich hin e21N ensch und ich bin nicht taub, und
du hrauchst auch nicht auf mich losgehen. SIie hat mich daran erinnert: Ich hin e1in ensch,
du hist ein ensch <4 (Tomas Kaupeny, Aus der Predigt Vo Z

Das Ganze ISst mehr als die Summe der eile

In diesem Artikel Wäal Zzuerst VOIN spekten einer Pastoral ür Menschen > R d“ die Rede
der Begegnungsfreude des Seelsorgers, der entschiedenen Bereitschaft, sich ın der Lebenswelt
der Menschen bewegen, das oft VO Schicksal gezeichnete en mıt ihnen teilen.
Aus diesen Begegnungen un Beziehungen mıt den „Schwierigen‘ den ‚Verrückten“‘, den „Ge-
strandeten“ un: Menschen, die solidarisch muıt ihnen eben, entsteht die Gemeinde, eın
tragfähiges Netz, das über Jahrzehnte halten soll un halten wird. Kontinuitat ist ıne unerläss-
liche Qualität für die Menschen un! die Organisation. {DDiese ange haltenden Beziehungen,
die tiefen seelsorglichen Freundschaften führen, sind der Ausgangspunkt für es andere.
DIie Bibelarbeit, die Rituale, die Sakramente, die Lieder, die liturgische Sprache, SCHAHE alle
Elemente der Liturgie, mMussen dieser Gemeinde Padssch. DIies wiederum raucht Menschen,
die in der Lage sind, die Bedürtfnisse un Umstände erfassen un: In Kategorien der Liturglie
umzuwandeln. Es ware falsch, würde INall meınen, INa könnte die hier angesprochene Qua
lität VO  — Liturgle Urc die Kombination bewährter „Elemente“ CIZCUSCI, WI1e einen „Bausatz“
zusammensetzen Was ler dargestellt werden ollte, ist eın Weg, der dorthin Er esteht
1m Aufbau der Gemeinde, in der langjährigen ege VON Beziehungen un: in der Bereit-
schaft, VOIN den Menschen lernen un das Gewohnte hinterfragen un weiterzuentwik-
keln Liturgie wurzelt ıIn Beziehung in der Gottesbeziehung un der Menschenbeziehung.

Lterahir

HALIK Geduld mıt Gott Leidenschaft un Geduld in Zeiten des Glaubens un: des Unglau-
bens. |Die Geschichte VO Zachäus heute]|. 3 > urchges. verb. Aufl Freiburg/ Wien
\ u.a.| 2011

KARDINAL ARTINI; arlo Hinabsteigen ach KafarnaumAm Rand - Liturgie am offenen Herzen  211  „Wir hatten bei uns im Kinderheim ein Mädchen, die hatte über 100 Kilo, und wenn sie etwas  wollte, hat sie alles niedergewalzt auf ihrem Weg, gnadenlos. Und einmal stehe ich in der Ein-  gangstüre und ich sehe sie schon auf mich zukommen und ich denke mir: „Nein, sicher nicht‘,  und ich bleibe stehen und sag „Bleib stehen, sofort!“. Und schreie sie an. Und sie schiebt sich ganz  nah an mich ran und, ich denke mir, „was kommt jetzt?“ Dann nimmt sie meinen ausgestreck-  ten Zeigefinger, führt ihn zu ihren Lippen und haucht einen Kuss drauf. Dann schenkt sie mir  ihr charmantestes Lächeln und geht an mir vorbei. Das hat mich sehr beeindruckt, denn sie hat  durch dieses schlichte Zeichen sich selbst und mich daran erinnert: Auch wenn wir oft Auseinan-  dersetzungen und Konflikte haben, vergiss nicht: Ich bin ein Mensch und ich bin nicht taub, und  du brauchst auch nicht so auf mich losgehen. Sie hat mich daran erinnert: Ich bin ein Mensch,  du bist ein Mensch.“ (Tomas Kaupeny, Aus der Predigt vom 23. 4. 2014)  Das Ganze ist mehr als die Summe der Teile  In diesem Artikel war zuerst von Aspekten einer Pastoral für Menschen „am Rand“ die Rede:  der Begegnungsfreude des Seelsorgers, der entschiedenen Bereitschaft, sich in der Lebenswelt  der Menschen zu bewegen, das - oft vom Schicksal gezeichnete - Leben mit ihnen zu teilen.  Aus diesen Begegnungen und Beziehungen mit den „Schwierigen“, den „Verrückten“, den „Ge-  strandeten“ und Menschen, die solidarisch mit ihnen leben, entsteht die Gemeinde, d.h. ein  tragfähiges Netz, das über Jahrzehnte halten soll und halten wird. Kontinuität ist eine unerläss-  liche Qualität für die Menschen und die Organisation. Diese lange haltenden Beziehungen,  die zu tiefen seelsorglichen Freundschaften führen, sind der Ausgangspunkt für alles andere.  Die Bibelarbeit, die Rituale, die Sakramente, die Lieder, die liturgische Sprache, ... schlicht alle  Elemente der Liturgie, müssen zu dieser Gemeinde passen. Dies wiederum braucht Menschen,  die in der Lage sind, die Bedürfnisse und Umstände zu erfassen und in Kategorien der Liturgie  umzuwandeln. Es wäre falsch, würde man meinen, man könnte die hier angesprochene Qua-  lität von Liturgie durch die Kombination bewährter „Elemente“ erzeugen, wie einen „Bausatz“  zusammensetzen. Was hier dargestellt werden sollte, ist ein Weg, der dorthin führt. Er besteht  im Aufbau der Gemeinde, in der langjährigen Pflege von Beziehungen - und in der Bereit-  schaft, von den Menschen zu lernen und das Gewohnte zu hinterfragen und weiterzuentwik-  keln. Liturgie wurzelt in Beziehung - in der Gottesbeziehung und der Menschenbeziehung.  Literatur  HALIK: Geduld mit Gott. Leidenschaft und Geduld in Zeiten des Glaubens und des Unglau-  bens. [Die Geschichte von Zachäus heute]. 3., durchges. u. verb. Aufl. Freiburg/ Wien  [ua:] 2011:  KARDINAL MARTINI, Carlo M.: Hinabsteigen nach Kafarnaum ... (vgl. Mt 4,13). Im heutigen  Europa die Hoffnung stärken - dem Bösen wiederstehen, in: SEKRETARIAT DER DEUT-  SCHEN BISCHOFSKONFERENZ/RAT DER EUROPÄISCHEN BISCHOFSKONFERENZEN (CCEE)  (Hg.): Die europäischen Bischöfe und die Neu-Evangelisierung Europas. Bonn/St. Gallen  1991, 367-383 (Stimmen der Weltkirche 32).  SPORSCHILL, Georg: Die zweite Meile. Wien 2006.(vgl. Mt 4:13) Im heutigen
kuropa die Hoffnung stärken dem Bösen wiederstehen, 1ın SEKRETARIAT DER DEUT-

BISCHOFSKONFERENZ / RAT DE EUROPAISCHEN BISCHOFSKONFERENZEN (EGEE)
Hg.) DIie europäischen Bischöfe un die Neu-Evangelisierung Ekuropas onn St Gallen
1991,; 36/-383 (Stimmen der Weltkirche 323

SPORSCHILL, eorg Die zweıte e1ile Wien 2006
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DDas esen der Feier ISt „Zustiummung ZU Leben  &d
(Ph Harnoncourt)
Über ıne besondere Fähigkeit von Menschen mMit Demenz

Dass esS gul ist CDEeN,; ist 1MmM Fall VON Demenz für Kranke und deren
Angehörige keine Selbstverständlichkeit. (Gottesdienstliche) Felern mıt
Menschen mıt Demenz sind eine Möglichkeit, Zugehörigkeit, heilsame Ge-
meinschaft, Geborgenheit und Freude erfahren. Ausgehend VO  - Beisple-
len aus einer Pflegeeinrichtung plädiert der Autor dafür, die Gemeinden
für VOI LIemenz Betroffene öffnen. Das bereichert die Gottesdienste,
weil „demenzfreundlich gestal- IIR. FRANZ-JOSEF ZESSNER
tete Gottesdienste menschen- ist Seelsorger In der 0S (arıtas Socialis, Wıen 111
freundliche Gottesdienste sind  “* nd DLOTILLONV erter Dla rgiewissenschlftier.
(Redaktion)

In dem Lied Moonshiner des Literatur-Nobelpreisträgers 2016 Bob ylan el
„Let eat when hungry,
Let drink when dr y,

dollar when hard
eligion when die,

Bob Dylan spricht 1ler VON grundlegenden Bedürfnissen. br beschreibt keine Bedürfnispyra-
mide, wWw1e S1€ Abraham Maslow entworfen hat, sondern me1ınt, dass ın bestimmten Situatio-
NneN besonders wichtig wird. Für das Ende des Lebens eligion.

In diesem ext geht Menschen, die Demenz leiden Das Interesse für Essen un:
Irinken geht 1mM Laufe des emenzprozesses oft weitgehend verloren, das für Geld SOWI1ESO.
Ist wirklich eligion das, Was Menschen In dieser Seinsweise zuletzt brauchen? Ist überhaupt
Glaube, ist religiöse Erfahrung für Menschen zugänglich, die Sprache, Erinnerungs- un
Denkvermögen verlieren?®

Wenn eligion 1U eine re ware un: Glaube das ennen un: Für-wahr-Halten ihrer
Lehrsätze, ware eligion tatsächlich nichts für Menschen muıt emenz. Ist eligion aber Be-
ziehung un: Erfahrung VO  . Gehalten-Sein, könnte S1€ wirklich das se1nN, Was S1e ZU chluss
brauchen. Aus der Sicht christlicher Anthropologie sind alle Menschen jedenfalls VOI (Gott
Angesprochene, Adressaten se1ines Wortes, selner Zuwendung, seiner le Dem entspricht
auf der Seite der Menschen, dass s1e auf ihre Weise 1n der Lage Sind, se1ın Wort verstehen,
se1ıne Zuwendung erfahren und darauf antworten Menschen mıt Demenz steht €l
immer weniger ihr Intellekt ZUT Verfügung. Das Denken ist auch nicht die einz1ıge Grundlage

verstehen, reagleren un erinnern können. Emotionale Empfindsamkeit, die Fähigkeit
1ın Beziehung en un das edächtnis des Leibes gehen 1ın einer Demenz nicht verloren.
Darın sind Menschen mıt Demenz oft 1n em alse kompetent un können diejenigen, die
sich auf die Begegnung mıt ihnen einlassen, Vieles lehren
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Im Folgenden möchte ich zeigen, dass das Felern für Menschen mıt Demenz aufgrun ihrer
Fähigkeiten, die eben angesprochen wurden, besonders geeignet ist, Zugänge SInnNer-
üulltem Leben, Glauben un religiöser Erfahrung erschlıelsen

Gutheilsung der Welt

Dass gut ist, eDen, 1st 1MmM Fall VONN Demenz nichts Selbstverständliches Bekannt sSind
Filme, die den Tod des alten, Demenz leidenden Menschen als eINZIg möglichen Ausweg
darstellen W1e der Fernsehfilm Die Auslöschung mıiıt Klaus Marla Brandauer oder Das euch-
fen der Erinnerung VON aO0O1l0 Virzl. Prominente CIICHCNHN ufsehen, weil S1e sich einer
Alzheimer-Erkrankung das enSen WI1e€e Gunther aCcC. oder öffentlich CI -

klären, dass S1e lieber AdUus dem en scheiden werden als ‚wıe eın Dorftrottel HTG übingen
laufen WI1IeE Hans Kung. Sein Freund alter Jens hat dieses orhaben nicht umgesetzt,

obwohl S1e gemeinsam für Euthanasie 1mM Fall VON Demenz gestritten en Er hat viele Jahre
mıiıt Demenz gelebt. Jens Sohn Tilman schildert das eindrucksvoll In seInem Buch Demenz.
Abschied Von meiInem Vater.* Dagegen gibt auch die Beispiele VOI Menschen, die diese
Zustimmung eben, die auch Ööffentlich darüber reden WI1Ie elga Rohra, die als Betroffene
Vorträge hält un sich auch 1ın Büchern einem lebenswerten en Demenz bekennt.®

iıne Grunddimension menschlichen Daseins, die ihre Bedeutung bis ZU Lebensende
nicht verliert, 1st das Feilern. Tom Kitwood, der den personzentrierten Ansatz Im Umgang mit
verwiırrten Menschen begründet hat,; schreibt dazu: „V1ele Menschen mıt Demenz eNalten
POLZ ihres Leidens die Fähigkeit Feste feiern, vielleicht nımmt sS1e Z  C4 „Ubi carıtas
gaudet, ubi festivitas.“ „Wo die 1e sich freut, dort 1st das Fest“”, hat der heilige Chrysosto-
I11US 1im Jahrhundert ın einem Y1e geschrieben.” iieser Satz erinnert mich die dia-
Mantene Hochzeit VO  e} Fr. aphaela, die WITr VOTL ein1gen Jahren In der Kapelle der CN (aritas
Socialis ın Wien 111 gefeiert en S1e hat dem Zeitpunkt se1lt einigen onaten 1mM Heim
gewohnt, ihr Mann hat S1e immer wieder esucht Miıt ihrem Charme hat die damals 5-Jähri-
SC viele Maänner bezirzt, auch mich. Daran erinnert, dass S1e schon re verheiratet ist, hat
S1e gemeıint, das se1l nicht möglich. Wenn ihr Mannn gekommen 1St, hat S$1e sich jedes Mal sehr
gefreut un: die Feier ihrer diamantenen Hochzeit War eın fröhliches, inn1ges Fest

Was macht eın Ereignis einer Feier?® Im 1te dieses Belitrags habe ich den emeritierten
Girazer Liturgiewissenschaftler Philipp Harnoncourt zıtiert. Das Wesen der Feier bestimmt
als „Zustimmung AUG Leben“.® Den en:; dass dies die „Substanz des Festes“ ist, hat
Von dem Philosophen ose Pieper übernommen. Piepers Definition lautet: AFn Fest feiern
heißt die immer schon und alle Tage vollzogene Gutheißung der Welt aus besonderem AD
lass auf unalltägliche Weise begehen. ’

BAHNEN: Todesstachel, 61
JENS Demenz.
ROHRA!: Aus dem Schatten treten
ITWOOD: Demenz, 135
Zr nach PIEPER: Zustimmung ZUT: Welt,
Der Gottesdienst eın pe|  elP UE OE E NDHEESN PIEPER: Zustimmung ZUT Welt, 6%1
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FKın best feiern beinhaltet also eine Vorentscheidung: Es xibt ich SdSC: Das 111US$5

gefeiert werden.® Was bedeutet das 1M en VOIN Menschen mıiıt fortgeschrittener Demenz“‘
Was xibt da feiern? Was heifßt 1ın eiıner Situation „Gutheifsung der Welt“”?

Feliern als Höhepunkte Im ege- und Betreuungs-Alltag
Wer mıiıt Menschen, die emenz leiden, In nahem Kontakt 1Sst, wird MIr vermutlich
timmen Miıt ihnen feiern 1st ETW Schönes, etwWwa: Besonderes. Etwas, das die vielleicht
HC die Erfahrung des schweren Alltags getrübte „Gutheifsung der It  ‚<C LICU eleben
annn Für Kitwood ist Felern die Form VOIN Interaktion mıiıt VOIN Demenz Betroffenen, bei
der die Irennung zwischen Betreuendem un: Betreutem einem vollständigen Verschwinden

nächsten kommt Jle werden VOIN einer ahnlichen Stimmung erfasst. Die gewöhnlichen
renzen des Ich verschwimmen un das Selbst hat sich ausgeweitet.  S Das erlebe ich auch
Von olchen Erfahrungen möchte ich anhand VON zwel Beispielen berichten: einem Geburts-
tagsfest un einer liturgischen Feiler.

Geburtstagsfeiler auf eınem Wohnbereich

scheint MITr, dass 1n der ege- un: Betreuungsarbeit dem Alltäglichen wen1g Aner-
kennung ezollt wird, Qualität 1ın der SalıZ normalen ege ekommt innerhalb VONN Einrich-
tungen und In der Darstellung nach en weniger Aufmerksamkeit als besondere rojekte,
die kurze eit au aufwirbeln, aber den Betreuten nicht viel bringen. Neue Oonzepte mıt

klingenden Namen werden besprochen un! gewürdigt, In Fernsehbeiträgen eze1igt un mıt
Preisen edacht

Bel der Auftaktveranstaltung eines der „demenzfreundlichen Bezirke“ ın Wiıen 1mM
Herbst SA E War eın Programmpunkt: >  ingIsun chinesische Kampfkunst für Demenzprä-
vention“. Ich bezweifle nicht, ass chinesische Kampfkunst ZUTL Demenzvorbeugung hilfreich
se1ın ann (Genauso gut sind aber vermutlich auch Boogie- lanzen, Tarockieren un 1mM Wald
spazleren. Nur ing das nicht gut Die alltägliche Arbeit VO  - Pflegenden un Seniorenbe-
treuer/innen oder Sozialbegleiter/innen erhält wen1g Aufmerksamkei Für schön gestaltete
Geburtstagsfeiern werden keine Preise vergeben.

Als Seelsorger 1n einer Pflegeeinrichtung ist mMI1r wichtig, el se1n, wenn auf einem
Wohnbereich Geburtstag gefeiert wird. Ich en iıne Feler 1im Janner 2017 Da WUlL-

den die Geburtstage VO  e fünf 1n diesem Monat geborenen Frauen un annern gemeinsam
gefeiert. nNnter ihnen Frau Grete Die Seniorenbetreuerinnen en den Festsaal schön C
schmückt, die Tische festlich gedeckt, ine Torte un: Sekt estellt, W1e sich eben für eın
Geburtstagsfest gehört.

Was 1st das Besondere? Warum 1st mIır als Seelsorger wichtig, €l sein?® Frau (Girete
wei{ß nicht, WI1e alt S1e ist, ihr Bewusstsein darüber, WeT S1€e 1St; W1e ihr en verlaufen iSt, wWwerT

die ihr nächsten Menschen sind, 1st Fragmenten zerfallen.
Der bereits erwähnte Tom Kitwood bildet 1n seinem Buch Demenz, in dem viele für mich

schwer verständliche Grafiken mıit mathemaischen ormeln vorkommen, eine Blume ab, die
bei der sechsten Auflage [0322 auf dem Buchumschlag sehen ist

Vgl Der Gottesdienst eın Spektakel, 13 f) vgl PIEPER: Zustimmung ZUL Welt, 2
ITWOOD: Demenz, 12
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Im Kreis 1n der Mitte der Blume steht 1eDEe,
ın den Blütenblättern Bindung, Einbeziehung,
Beschäftigung, Identität, Irost.*9 Es geht el

Bindung die wichtigsten psychischen Bedürfnisse
VON Menschen mıt Demenz. Kitwood ehnt, wW1e
Dylan, Bedürfnishierarchien ab un geht davon
AaUus, dass CS 1Ur eın allumfassendes Bedürfnis

Einbeziehung gibt, nämlich das ach Liebe.!!
Ich habe den 1INdruCcK, dass für Fr. Grete die

VON Kitwood genannten Bedürfnisse iın der (je-
burtstagsfeier in grofßsem Ausma({fß angesprochen
werden. Wenn recht Hat; erlebt S1e abei,; SC-
1e seın Das einfache Ritual, das vollzogen
wird, ist eine Form VO Beschäftigung, die als

sinnvoll erfahren wird. DIe Erfahrung, Teil einer Gruppe seCIn. die miteinander feiert, CI-

möglicht das TIieDN1ıs VON Einbeziehung. on ist, dass auch Frau Giretes Jungere Schwester
bei der beler se1ln ann un: auch die beiden etIwas chönes mıt einander rleben

In ihrer Identität wird S$1e gestärkt, wenn WITFr ihr zeigen: Sie sind heute 1mM Mittelpunkt. S1e
sind heute besonders wichtig, weil S1e O() TE alt geworden sind. Wır würdigen S1ie für das,
Was Ihr langes en ausmacht, auch wenn S1ie selbst sich nicht erinnern. Für S1e singen WIT
AHoch soll S$1e en oder „Viel Glück un:! je] egen auf all deinen Wegen..

Mein Teil bei der Feler 1st CS; für jeden ubilar, jede Jubilarin, ıne Gstanzl-Strophe dich-
ten un!: sS1e auch ın dieser Weise als besonderen Menschen würdigen. Und singen WITr
für Frau Grete „Frau Grete ist NEUNZIE, das sieht Man ihr nicht SIe weiß alles von früher, das
rzählt S1e ann und Wnnn Vielleicht vermittelt ine Feier mıt en ihren Elementen auch
eın Quäntchen TIrost angesichts der mıiıt dem hohen er verbundenen Verluste. In Piepers
Theorie des Festes ist Irost ıne Form VOIl Festesfreude: „Der Irost ist ıne Gestalt der Freude,
WenNnn auch die schweigendste.  e
Taize-Gebetsstunde für Menschen mMIt Tortgeschrittener Demenz und ihre Angehörigen

Frau Helene ist Beginn ihres Aufenthaltes 1MmM einem stationäaren Wohnbereich der CS Ca-
r1ıtas Socialis mıiıt ihrer Tochter alllı Sonntag ın die Messe ın der Hauskapelle gekommen. Das
Verhalten VOoO  b Fr. Helene wurde VON anderen Messbesuchern als störend empfunden. Dies-
bezügliche Außerungen en die Tochter gekrän un die beiden sind nicht mehr gekom-
INenNn Zu dem Zeitpunkt, dem ich davon erfahren habe, War nichts mehr machen. Meine
Aussage, dass ihre Multter im Gottesdienst willkommen ist, War für die Angehörige nicht
mehr glaubwürdig. Das War schmerzlich für mich un: hat mich angespornt, mich einerseıts

bemühen, dass etwas nicht mehr vorkommt. Andererseits habe ich damals begonnen,
zusätzlich den Messfeiern ach einer Form VOoON Gottesdienst suchen, die Menschen w1e
Frau Helene un ihrer Tochter vielleicht och mehr entspricht als die Messfeier. iıne Feier, 1ın
der och mehr die Sinne angesprochen werden un Sprache nicht grofße Bedeutung hat

10 KITWOOD Demenz, 122
ITWOOD: Demenz, 124

12 PIEPER: Zustimmung ZUT Welt,
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Miıt den Musiktherapeutinnen un: -therapeuten der Caritas Socialis habe ich begonnen
überlegen, WI1e ıne Feler gestaltet werden könnte. ber einen Artikel VON Mechthild Earm)
der ersten Vorsitzende der deutschen Expertengruppe Demenz,; habe ich die Iradition VON

Taize-Gebetsstunden für Menschen mıt fortgeschrittener emenz un ihre Angehörigen ın
Haus Schwansen ın Rieseby, Schleswig-Holstein, kennen gelernt,- un! konnte auch ine
Fbeler miterleben. Se1it 2009 sind diese Gebetsstunden jetz auch 1ın der Caritas Socialis In Wıen
{111 jedes Monat eın besonderes Fest, dem viele kommen, die bei anderen Anlässen selten
anwesend Sind. Fr. Helene War über re hin bis ihrem Tod jedes Mal aDel, zuerst 1mM
Rollstuhl, dann schliefßslich 1m ett

Die us1 VO  e Jaques Berthier un der Gemeinschaft VOIN Taize bildet die Grundlage dieser
Feiern, ıIn denen auch Berührung, Duft, Farben und viele Kerzen richtige Kerzen mıt KiCH-
tigen lammen wichtig sind, viele Sinne anzusprechen. ber die Musik Sagt Mechthild
Karm: die die Taize-Gebete ın Rieseby entwickelt hat

I> 1995 habe ich damit begonnen, mehr oder weni1ger regelmäfßig einmal 1mM Monat ıne
Gebetsstunde mıt meditativem Anteil einzurichten. ach ein1ger Überlegung erschien
unls der Charakter der JTaize-Gesänge mıt ihrer grofßen Einfachheit un ihrer auf Wile-
derholung eingestellten Form besonders geeilgnet. Wır brauchen rel bis vier ‚Sänger,

die Lieder einigermaßen ZARR Klingen bringen. Inzwischen w1ssen WITF, dass die
gefundene Form des gemeinsamen Singens un Betens für die Kranken un: für uns

eın heilsames Stückchen Gemeinschaft 1st. © ].

Frau Helenes Tochter Susanne Bugala, die Beginn des Heimaufenthaltes ıne ränkung
erlebt hat,; hat Ende des Lebens ihrer Multter über ihre Erfahrungen ın den Taize-Ge-
betstunden ın einer Sendung Orientierung 2014 1mM Österreichischen Fernsehen Fol-
gendes gesagt

„Meine Mutltter War sehr läubig. S1e ist aufgewachsen Land S1e hat früher selber
1m Kirchenchor S1e hat iıne wunderschöne Stimme. Ich War immer sehr
stolz, weil sS1e schön sıngen konnte. Wır en zuhause sehr jel Und ich
en mMIr, das ist eın Ort für Alzheimer-demente Menschen sich vielleicht auch
wieder Erinnerungen zurück olen Ich bete ihrer Stelle, ich singe ihrer
Stelle un tue aber gleichzeitig auch für mich un: hoffe S: dass ich Energie schöp-
fen ann. Denn ich geb ihr meılne Energie, die ich habe, meıne iebe, me1lne Freude
Und hoffe, ass das bei ihr ankommt.“

Im Zusammenhang mıt dem Konzil der Jugend, das in den 1970er-Jahren ausgerufen hat,;
hat Fr. oger Schütz, der Gründer VON Taize VOIN einem est ohne Ende gesprochen.“”” Fur u11l5

hat se1n Gedanke 1mM Zusammenhang mıit der Begleitung VO  e Menschen mıiıt Demenz ın der
etzten eıit ihres Lebens eine NEUE Bedeutung bekommen.

„demenzfreundliche Gottesdienste“

An zwel Beispielen habe ich versucht zeigen, dass Felern 1im en VON Menschen, die
Demenz leiden, eine Möglichkeit ist, Einbeziehung, Jrost, heilsame Gemeinschaft, Freu-

13 LARM Taize-Gebetsstunde, S51

15
LARM: Taize-Gebetsstunde, 116
SCHÜTZ Ein Fest hne Ende
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de Zustimmung Z en erfahren. ESs das Beispiele AaUus dem Alltag eiıner
Pflegeeinrichtung, viele Betroffene ININEN en Der olgende Abschnitt andert die
Perspektive: ESs geht die Chance, die das rnst-Nehmen VON Menschen miıt Demenz un
ihren Bedürfnissen für cANrıstlıche Gemeinden auch aufßerhalb VO  a Pflegeeinrichtungen be-
deutet.

Im Abschnitt ber die Geburtstagsfeier VON Fr. Helene wurde die Initiative „demenzfreund-
1E Bezirke“ erwähnt. In vielen tädten und Gemeinden gibt annlıche Bemühungen der
Vernetzung VOIN sozialen, kommunalen, politischen und Gesundheitsorganisationen, aber
auch ereinen und Betrieben mıiıt dem Ziel, Demenz Z gemeinsamen AC machen, die
Gesellscha sensibilisieren un Betroffene und ihre Familien Aaus der Isolation holen In
Wıen 1st die Inıtlative dazu VOI der CS Caritas Socialis dU.  CNn und zurzelt, 1m Herbst
2018,; beteiligen sich sieben Bezirke.

Der erste demenzfreundliche Bezirk In Wien War der I Landstra{fßße. Starthilfe kam da-
mals aus Berlin. Markus Rohner un Mortimer Eulenburg, die seı1it Jahren In diesem Bereich
atıg sind, en aus ihren Erfahrungen‘“® ringen geraten, 1m Zuge der Vernetzung auch

gemeiınsamen Gottesdiensten einzuladen, weil das in besonderer Welse den Bedürfnissen
vieler Betrofftfener entgegenkommt. So wurde der erste demenzfreundliche Gottesdienst 1ın
Wien Z 2014 In der katholischen Kirche Neu-Erdberg gefeiert, eın halbes Jahr spater
der zweiıte ın der evangelischen Pauluskirche {[Die Bezeichnung „demenzfreundlicher Got-
tesdienst“ wurde kritisiert und das zurecht. Obwohl sS1e missverstanden werden ann un
sprachlich nicht Sanz korrekt ist, wurde sS1e vielTac. vorläufig beibehalten Auch ich habe mich
A MERE ausgesprochen, weil keine Alternative gefunden wurde, die kurz un: WEln INa S1e
nicht bewusst missdeutet klar ausdrückt, OIu 65 geht: die Öffnung der Gemeinden
für VOINN Demenz direkt un: indirekt Betroffene. Urc das direkte Ansprechen des Ihemas
Demenz soll eın Prozess der Öffnung un: Auseinandersetzung in Gang kommen, der In
eın Paal Jahren hoffentlich überflüssig macht, VOIN demenzfreundlichen Gottesdiensten
sprechen, weil selbstverständlich geworden ist, ass diese Menschen ın der Miıtte der (Ge-
meinde ihren Platz haben

Wenn das elingt, wird auch die Liturgie der Gemeinden bereichert se1n, weil demenz-
freundlich gestaltete Gottesdienste menschenfreundliche Gottesdienste Sind. S1e können

vielleicht weni1g beachtete Dimensionen der Liturgie 1n Erinnerung rufen und beleben
Dass Gott .auf vielerlei Weise“ Hebr IB spricht und der Gottesdient nicht 1Ur eın Sprach-
Ereignis ist, sondern alle Sinne ermöglichen, Gottes Wort verstehen. Oder, dass Symbole
nicht ın erster Linie erklärt, sondern erle  ar emacht werden mussen. der die körperliche
Dimension liturgischen Feierns. ened1 Kranemann hat U ZHC über Liturglie, Körbper, kul-
turelles Gedächtnis geschrieben un dabei festgestellt: „Die Bedeutung des KOrpers ist bisher,
Wenn das kulturelle edächtnis in der iturgle geht, wen1g 1mM Blick.“!” Demenz-
freundliches Feiern wird nonverbale Formen der Erinnerung un die Bedeutung des kör-
perlichen Ausdrucks 1m Gebet beleben Es wird en bewusster werden, dass Erinnern und
Vergegenwärtigen nicht 1L1LUTr un nicht priımar ber Sprache un Denken geschieht, sondern
über den Körper un die Sinne.

Vgl http://www.glaube-und-demenz.de/gottesdienste.html. Pfarrerin Marlis Schultke hat ihre Fr-
fahrungen eindrücklic beschrieben: http://www.glaube-und-demenz.de/downloads/gottesdienst-
fuerdementeundanderemenschen.pdf beide eingesehen 2018

17 KRANEMANN: Liturgie, Körper, kulturelles Gedächtnis,
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Das 1ler Gesagte gilt sicher nicht 1Ur für „demenzfreundliche Gottesdienste“ Das leiden-
schaftliche ädoyer VOon Ulrich Bach Ohne die Schwächsten Ist die Kirche nicht ganz““ sollte
auch In der Liturgiewissenschaft oren Es ware sicher eine grofse Bereicherung für
Theorie un: Praxis christlicher Liturgle, wWenn mehr Beachtung fände, Was Menschen mıt
terschiedlichen Behinderungen S1€e lehren, Wenn S1€E „‚nich mehr als karitative Betreuungsob-
jekte” einbezogen würden, „sondern als mündige Glaubenssubjekte un aktiv Teilnehmende
1m Sinne der Liturgiereform des /weiten Vatikanischen Konzils”, w1e 1991 Kirch un! Predrag
Bukovec HrZiie6 für taube Christinnen un: Christen formuliert haben.??

Der festliche Moment Im Alltag
Ich habe Beispiele VON Felern ausgewählt, die für Menschen mıt Demenz organıisiert un:
gestaltet werden. Vielleicht och wichtiger 1st CS; 1mM (Pflege-)Alltag festliche omente
entdecken, die als solche wahrgenommen un bewusstgemacht werden mussen. Ich erinnere
mich die srofße Freude, als ıne Frau, bei der eın Darmverschluss befürchtet wurde, plötz-
ich ıne große enge absetzen konnte. Ja, eın Anlass ZUT beler. Felern „1st nicht infach
eine aC: besonderer Gelegenheiten, sondern eines jeden Augenblicks, ın dem das en als
zutiefst freudvoll erlebt witd Tom Kitwood

So ist vielleicht auch verstehen, Was Sokrates me1nt, WE T auf die rage ach der Zahl
der 1MmM idealen Staat feiernden Feste antwortete HS sollen ihrer nicht weniger seın als
dreihundertfünfundsechzig“.” Jeden Tag also. Menschen, die dem Tod ahe SING. WI1e Men-
schen mıt fortgeschrittener Demenz, leben jeden Tag ın einer unalltäglichen Weise. S1ie leben

einer Grenze des Lebens. Girenze bedeutet Bedrohung, ngst, Unsicherheit. Umso wichti-
SCI 1st CS, wahrzunehmen, Was immer och gefeiert werden ann

Oose Pieper führt dazu adus „Wo immer u1ls gerat, VON Herzen etwas Einzelnes, ‚gut,
wunderbar, errlich, hinreißend finden, den chluck frischen asserSs, das präazise funk-
tion1eren eines Werkzeuges, die Farben einer Landschaft, den Charme einer liebenden Ge-
ärde, eın Gedicht immer grei dann die Preisung über das jeweils wortwörtlich (Ge-
Nannte hinaus; immer ist darin eın auc Von Zustimmung ZAHT: Welt 1m Ganzen. “

Am ersten Warminen Tag 1im Februar dieses Jahres habe ich meılne 90-jährige Multter gefragt:
Möchtest du eın bisschen hinaus? In den onaten davor hat sS1e ihre Wohnung aum verlas-
SC  3 Das Stiegensteigen AduUus dem (078 ist beschwerlich un schmerzhaft, die Kälte INnasg S1e
nicht An diesem Tag hat S1e Ja gesagt, WITr sind über die Stiegen hinaus un ich habe
S1e 1m Rollstuhl zuerst 1n die Konditorei Aida un: dann ach Schönbrunn geführt, die
ersten Spuren des Frühlings wahrnehmbar Es War der 23 Februar, eın Sanz normaler
Dienstag. Meine Multter hat 6S un auf dem Heimweg gesagt Das ist eın Felertag.
Genau hab ich auch empfunden un dieser Tag wird Mr ange In Erinnerung bleiben.
Auch die Liturgie der Kirche weilß davon, S1e kennt 1L11UT Felertage: feria Felertag sind die

gewöhnlichen Wochentagen gefeierten Festtage.

BACH hne die Schwächsten ist die Kirche nicht SalZ,19 https://rat-blog.at/2018/07/23/die-sprache-der-spiritualitaet-tauber-christ-innen/#more-697, einge-sehen 2018
KITWOOD Demenz, 135
PIEPER: Zustimmung ZUur Welt,
PIEPER: Zustimmung ZUr Welt,
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Fın Fest hne FEnde

Abschliefßend möchte ich och einmal osePıepers Definition des Festes aufgreifen: Eın Fest
feiernel die immer schon un alle Tage vollzogene Gutheifßung der Welt Aaus besonderem
Anlass auf unalltägliche Weise begehen. [)Dass die Anlässe 365 agen 1m Jahr da se1n,
manchmal überraschend auftauchen können, auch 1im en VO Menschen mıt Demenz,;
habe ich zeigen versucht.

„Die immer schon un alle JTage vollzogene Gutheifßung der ].t“ allerdings wird für Men-
schen, die Demenz leiden, un: für diejenigen, die miıt ihnen eDen, auf iıne harte Pro-
be gestellt. iıne Urilentierung den Leitwerten uUullseiIer eit Leistung, Unabhängigkeit,
Selbstbestimmung diese Tendenz erlebe ich auch In der Demenz-Szene hält der Realıität
eiınes Lebens mıiıt Demenz nicht stand Vieles nicht mehr können, abhängig werden, sich mıt
Gegebenheiten bfinden mussen un nicht selbst entscheiden solche Erfahrungen sind 1MmM
Fortschreiten des Demenzprozesses unausweichlich.

Zustimmung ZU eDeRn; me1ıline Überzeugung, kann 11UT Urc eın mMmdenken un: ıne
Urientierung anderen Werten erhalten leiben /Zustimmung einem VO Verlust VO  un

Selbständigkeit un!: Autonomie geprägten en scheint MI1r dort möglich, 1e erfah-
Tn wird für Kitwood das eINZ1IEE, Was Menschen mnıt Demenz wirklich brauchen.

7ur 1e gehört Bindung.
S1e ermöglicht vielleicht, ass
Abhängig-Werden als Geborgen-Sein erlebt wird,
Vieles nicht mehr selbst tun können als Sich-Anvertrauen
und terben als eingehen ın eın Fest ohne Ende

Fr. aphaela wurde in ihrer Demenz iImmer wieder VOINl Ängsten geplagt. Aber me1lst hat S1€e
gesagt, tausende ale wiederholt: Ich hab es gesehen. es ist gut  “ Ihr glaube ich das

rTno Geigers Vater August, ber dessen Demenz 61 ın Der alte Önig In seinem Exil schreibt,
auflßsert den unsch ach Hause gehen, einen unsch, den ©T1: mıiıt vielen Demenz 1 Q1:
denden teilt Am chluss des wunderbaren Abschnitts, in dem Geiger darüber rzählt un
nachdenkt, interpretiert er diesen oft drängenden unsch als USArucC der Sehnsucht
er Menschen, der Sehnsucht ach einem Fest ohne Ende

„Spontan vollzog der Vater, Wäas die Menschheit vollzogen hatte Als Heilmittel SC-
scCH eın erschreckendes, nicht enträtselndes en hatte einen (Ort bezeichnet,

dem Geborgenheit möglich würde, Wenn ih erreichte. Diesen Ort des Irostes
nannte der Vater Zuhause, der äubige nenn ih Himmelreich.“*

Literatur

BACH, Ulrich hne die Schwächsten ist die Kirche nicht Sanz. Bausteine einer eologie
ach Hadamar, Neukirchen-Vluyn 2006

BAHNEN, Achim, Todesstachel alter Jens un Hans Küung streıten für die aktive Sterbehilfe
Frankfurter Allgemeine Zeitung (101, 2:52001); 61

Der Gottesdienst eın Spektakel? Liturgie 1mM Eventzeitalter, INETINO 1) 13f£.
GEIGER, Arno: Der alte Önig 1ın seinem Exil München 201

23 GEIGER: Der alte Onig 1n seinem Exil,;



230 Franz 0ose Zelsner

JENS;, Tilmann: Demenz. ScCNH1Ie VOIl meinem Vater. Güthersloh 2009
KITWOOD, Tom emenz. Der personzentrierte nsatz 1m Umgang mıt verwiırrten Men-

schen. ern 2008
RANEMANN, enedıi Liturgle, KöÖrper, kulturelles edächtnis Nonverbale Erinnerungs-

formen 1m Gottesdienst, 1n Bibel und Liturgie 90 20 E DL
LÄRM, Mechthild: Taize-Gebetsstunde für Menschen mıt einer schweren eEMENZ; H OLLE;

Geertje-Froken (Hg.) Komm mal mıiıt220  Franz Josef Zeßner  Jens, Tilmann: Demenz. Abschied von meinem Vater. Güthersloh 2009.  Kırwoop, Tom: Demenz. Der personzentrierte Ansatz im Umgang mit verwirrten Men-  schen. Bern 2008.  KRANEMANN, Benedikt: Liturgie, Körper, kulturelles Gedächtnis. Nonverbale Erinnerungs-  formen im Gottesdienst, in: Bibel und Liturgie 90. 2017, 23-31.  LÄRM, Mechthild: Taize-Gebetsstunde für Menschen mit einer schweren Demenz, in: BOLLE,  Geertje-Froken (Hg.): Komm mal mit ... Demenz als theologische und kirchliche Heraus-  forderung. Uelzen-Woltersburg 2006, 115-118.  PIEPER, Josef: Zustimmung zur Welt. Eine Theorie des Festes. Kevelaer 2012.  RoHRA, Helga: Aus dem Schatten treten. Warum ich mich für unsere Rechte als Demenzbe-  troffene einsetze. Frankfurt am Main 2012.  SCHÜTZ, Roger: Ein Fest ohne Ende. Auf dem Weg zum Konzil der Jugend. Freiburg 1973.Demenz als theologische un kirchliche Heraus-
forderung. UVelzen-Woltersburg 2006, F5  z 18

PIEPER,; ose Zustimmung ZATE Welt ine Theorie des Festes Kevelaer 2012
OHRA, elga Aus dem Schatten treten Warum ich mich für NseTE Rechte als Demenzbe-

troffene eiNsetze Frankfurt Maın 012
SCHÜTZ, oger Eın Fest ohne Ende Auf dem Weg ZU Konzil der Jugend. reiburg 19/5



HID 221—7)230 2791

Isabelle Molz / Jörg Müller, reiburg

Gottesdiens In der ule
Pastoralliturgische Reflexionen über Gottesdienste Im KoOontext Schule

Bel Gottesdiensten In der Schule feiert nicht L1UT die jeweilige Religions-
oder Konfessionsgemeinschaft, sonder die 9 religiös heterogene
Schulgemeinschaft. iturglie als sprachlich-symbolische Verdichtung VON

Lebens- un Glaubenskommunikation ermöglicht dabei die Begegnung
VON Menschen mıt ott un: untereinander auch jenseılts VOI Konfessi-
O115- LE Religionsgrenzen. Aufgrund des ettings werden aber auch
ere Anforderungen den Gottesdienst gestellt.

Einleitung

Gottesdienste 1m Kon- 5{ ISABELLE MLOLZ
texTt Schule sind ach Pastoralreferentin, Reterentin Hür Jugendspiritualität und (Geistliche

w1e VOT wesentlicher Verbandsleitung der Katholischen Studierenden Jugend A  S5J) Freiburg.
111 KL JORG MULLER

Bestandtei der chul- Pastoralreferent, Referent ür iturgıe ım Erzbischöflichen Seelsorgeamt
kultur. Irotz des reiburg SOWIE Bildungsreferent Z188! NSTICU) &A Pastorale Bildung In Freiburg.
nehmenden Integra-
tionsschwundes verfasster Religiosität werden regelmäßig Gottesdienste 1ın unterschiedli-
cher Häufigkeit un: Form ın der Schule gefeiert. DIie schulgottesdienstliche Landschaft ın
Deutschlan ist el wWw1e auch In Österreich VOIN einer großen Pluralität un Ungleichzeitig-
eıt epragt, abhängig VON Schultyp un Bundeslan: DIe Situation in einer Grundschu-
le 1im kirchlich gepragten Süuden Deutschlands unterscheidet sich €1 eutilic VO  — einer
beruflichen Schule iın äkular gepragten Bundesländern w1e Brandenburg oder Berlin.
en regionalen Unterschieden ist die Schulart für die religiöse Felerprax1s nicht unbe-

deutend, werden doch gerade 1mM Elementarbereich 1m Kontext der Sakramentenvorberei-
tung tendenziell mehr Gottesdienste gefeiert als ın Sekundarstuft: e1INs und Zzwel oder den
berufsbildenden chulen Bel letzteren beschränkt sich das gottesdienstliche Felern oftmals
auf Felern Beginn und ZU Ende des Schuljahres, ZU Jahreswechsel oder 1m Rahmen
einer Schulabschlussfeier. iıne Ausnahme bilden €] die privaten Schulen ın kirchlicher
Trägerschaft, ın denen gottesdienstliches Felern fester Bestandteil des Schulalltags ist

Verortet in einem emenNne „Gottesdiensten den Rändern möchte dieser Beitrag
bei er gerade skizzierten 1elTalt, Unterschiedlichkeit und Ungleichzeitigkeit der Schulty-
PCN SOWI1E der religiösen Sozialisation der Beteiligten Schulgottesdienste‘ ın das „System

Dieser Beitrag 1st aus der Perspektive der schulgottesdienstlichen Praxis 1M Erzbistum Freiburg VeI-
fasst
In diesem Beitrag werden die Begriffe „Liturgie”, „Gottesdienst“ und „gottesdienstliche Feier“ SYN-
ONYIN als gemeinschaftliches Gebet in unterschiedlicher orm un! Gestalt verstanden un er well-
det
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Schule“ einordnen, gottesdienstliches Felern theologisch reflektieren un: VON dort Anforde-
LUNSCHI. für PraxIis ableiten.®

Begriffsklärung

Begriftlich 1st zunächst zwischen Schulgottesdienst un Schülergottesdienst unterscheiden.
Schülergottesdienste sind gottesdienstliche Feiern, die 1M Klassenverbund oder mıt einzelnen
Schülerinnen un: chulern AaUus unterschiedlichen Klassen 1im Kontext Schule statthinden.‘*
DIiese Gottesdienste werden 1mM Klassenzimmer, anderen geei1gneten Raumen In der Schule
oder In einer nahe gelegenen Kirche gefeiert. Schülergottesdienste werden mels VO  a Leh-
rern / Lehrerinnen gemeinsam mıt ihrer Klasse vorbereitet und gefeiert.

Schulgottesdienste ingegen sind Gottesdienste der Schule, ın denen die „Lern-
un: Lebensgemeinschaft Sch besonderen Anlässen wI1e Z Schuljahresbeginn un:
-ende, UOstern, Weihnachten oder Abschlussfeiern miteinander feiert. DIie Trägerschaft,
Zuständigkeit SOWI1E Verantwortung für diese Gottesdienste jeg bei der Schule.? Teilweise
werden Schulgottesdienste iın Kooperation mıiıt den örtlichen Pfarrgemeinden durchgeführt.
Da sich eine Schulveranstaltung handelt, esteht grundsätzlich Anwesenheitspflicht,
aus der ın der ege ine heterogene Feiergemeinde resultiert: Christinnen un Christen
terschiedlicher Konfessionen (und darin wiederum iın unterschiedlicher Vertrautheit mıiıt den
rituellen Ausdrucksformen), Mitglieder anderer Religionen SOWI1E Konfessionslose. Hinzu
kommt, dass die ZUrT Feler Versammelten sich nicht peCI als Feiergemeinschaft verstehen,
die primär aufgrun derselben Intention zusammenkommt, sondern einer VONN aufßsen aufer-
S  en Pflicht Olgt, auch Schulpflicht genannt,. Es ist also durchaus angebracht, 1er VOINl einer
Zweckgemeinschaft sprechen.

Gesellschaftliche Veränderungsprozesse
Schule als Ort des |ebens und laubens

Das Selbstverständnis der Schule hat sich ın den etzten Jahren geradezu paradigmatisch VON

der Bildungsanstalt hin einem Lebensort bzw. —1 AdUI verändert. Lehrpläne wurden in Bil-
dungspläne transformiert, die definieren, welche Kompetenzen Schülerinnen und chüler
erwerben und ausbilden sollen Die Dimension der Persönlichkeitsbildung un -_entwick-

Aufgrund der Komplexität des Ihemas wird hier nicht auf dezidiert multireligiöse Felern unter
Beteiligung verschiedener Religionsgemeinschaften eingegangen. Verwliesen se1 dieser Stelle

auf HAUSREITHER / DURSUN: Schulkultur SOWI1e auf die ÖOkumenische Arbeitshilfe der baden-
württembergischen Kirchen „Religiöse Feiern 1MmM multireligiösen Kontext der Schule“.
Teilweise begegnet die Bezeichnung „Schülergottesdienst” uch In der Gottesdienstordnung einer
Pfarrgemeinde. Damıt werden Gottesdienste mıt der Zielgruppe Schülerinnen un Schüler bezeich-
net. Dabei sind oftmals diejenigen Kinder 1m Blick, die sich auf die Erstkommunion vorbereiten.
Hierbei handelt sich ber eın Angebot der Pfarrgemeinde für Kinder zumeist 1mM Grund-
Sschulalter Teilweise werden diese Gottesdienste uch VO  - Lehrerinnen un Lehrern aus der Schule
mıt gestaltet.
Neben den Schülerinnen un Schülern SOWI1e den Lehrkräften gehören noch weitere Personengrup-
PC ZU „System Schule“ w1e Sekretärinnen, Hausmeister, ehrenamtlich tatıge Menschen, miıtunter
uch die Eltern. uch wWenNnn die Schülerinnen un: Schüler die größte Personengruppe darstellen,
sind uch die weıliteren Personengruppen bei den Überlegungen mitzudenken.
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Jung wird €1 fokussiert.® Auch auflsere Faktoren wWwI1e das Zunehmen VON Ganztagesschulen
verlängern die tägliche Verweildauer der Schülerinnen un: chüler, aber auch der weılteren
Beteiligten deutlich.

Schule wird also zunehmend als Lebensort erfahren, der als olcher gestaltet werden ll
un: 11USS$5 Hier sSind die Kirchen eiragt, denn S1e en das Potenzial diesen Lebensraum
ma{fßgeblich mitzugestalten. en gottesdienstlichen Feiern ist die Schulpastoral Schulseel-

eın wichtiger Aspekt Z Gestaltung des Lebensraums Schule Das Portfolio 1er ist viel-
fältig: Gesprächsangebote, Freizeitangebote AaUus dem Bereich der kirchlichen Jugendarbeit,
Kooperationen mıiıt Pfarrgemeinden, Gottesdienste, religiöse Unterbrechungen 1m Schulalltag
und kompetente Beratung in ethischen, religiösen un pastoralen Fragen. Im Zentrum en
schulpastoralen andelns stehen die Kinder un! Jugendlichen In ihrer Unterschiedlichkei
und Einzigartigkeit. Bewertung un: kognitive Leistung pielen In diesem Kontext eine nach-
geordnete Die Kirche nımmt 1er VOT allem ihren diakonischen Grundauftrag wahr.

3.2 Veränderungen In Pastoral und Schullandscha

ber ange eıt gab vielen (Orten einen Kontakt zwischen Pfarrgemeinde und
Schule Entsprechen grofß War das Interesse regelmäfisigem Kontakt zwischen Schule un
(GGemeinde. Der Ortspfarrer SOWI1eEe weiıtere pastorale Mitarbeiterinnen un: Mitarbeiter
1mM Schulalltag prasent, auch WE S1E selbst nicht der Schule unterrichteten.

Die Querverbindungen zwischen Schule DZW. Religionsunterricht un: kirchlicher (GJemein-
de lösen sich allerdings zunehmend auf. In immer gröfßer werdenden pastoralen Raäumen,
der ine entsprechend grofße Anzahl ganz unterschiedlicher e  u  en gehört, ist in der
Pastoral Arbeitenden zunehmend nicht mehr möglich, in den chulen prasent seın 1ele
pastorale Mitarbeiterinnen un: Mitarbeiter, insbesondere jene, die 1ın Sekundarstufe 1Ns un
Zzwel unterrichten, sind nicht mehr den Schulen auf dem Gebiet der Pfarrgemeinde einge-

sondern chulen aufserhalb. Dies betrifft VOT allem diejenigen, die den berufsbil
denden chulen unterrichten.

Hinzu kommen aber auch Veränderungen der Schullandschaft W1e die Auflösung welıter-
führender chulen, VOT em der Hauptschulen, ım ländlichen aum. Dies verstärkt nicht
1Ur die ewegung der pastoralen Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter WCS VoO Gemeindege-
biet, sondern auch die Schülerinnen un chüler entfernen sich. Dass pastorale Mitarbeite-
rinnen un: Mitarbeiter 1m Unterricht Kinder un: Jugendliche aus ihren Gemeinden erleben,
gehört der Vergangenheit

Diese Veränderungen wirken sich auch auf das Selbst- un Rollenverständnis der Religi-
onslehrerinnen un: -lehrer aus Sie sind für viele Schülerinnen un: chüler die un
vielleicht einz1ge Kontaktperson VO Kirche 1in ihrem Schulalltag.”

BLEISTEIN: Jugend, 32: spricht hier VOINl der „Entdeckung der Schule als Kaum des Personalen
Ganztagesschulen 1m Bereich des Gymnasiums sind ın Deutschland verstärkt durch die Verkürzung
VO  — LECUNMN auf acht Jahren eingeführt worden. Ein weiterer außerer Faktor sind die Veränderungen
In der Arbeitswelt, wodurch die Schule uch zunehmend ZU Betreuungsort für Kinder Von arbei-
tenden Eltern wird
Vgl hierzu DIE DEUTSCHEN BISCHÖFE: Schulpastoral; ERZBISCHÖFLICHES ORDINARIAT FREI-
URG Schulpastoral; ERZBISCHÖFLICHES (ORDINARIAT FREIBURG Rahmen: BURKHARD / WEHRLE:
Schulkultur.
Vgl SCHERMANN: Schulgottesdienste, 203
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Schulpastoral als kirchliches Handlungsfel In der Schule

ufgrun der genannten Veränderungen 1ın Schule un Pastoral kommt der Schulpastoral als
kirchlichem Handlungsfeld 1m Lebensraum Schule eine HEUGC; signifikante Bedeutung Bis
heute gibt CS eın einheitliches Verständnis oder gal eine eindeutige Definition VOIN ‚Schul-
pastoral”. [Dies ze1igt sich auch den unterschiedlichen Begriften, wl1e etwa Schulseelsorge,
Schulpastoral oder schulbezogene Jugendarbeit. Jedoch gibt 65 eın JeWISSES Grundverständ-
1S;, das Schulpastoral als einen besonderen Dienst der Kirche un!: mıt den Menschen
1mM Handlungsfeld Schule definiert. Schulpastoral richtet sich nicht 11UT Schülerinnen un!
chüler, sondern die Schulgemeinschaft, auch die Eltern Schulseelsorgerinnen
un Schulseelsorger begleiten Menschen un bieten ihnen religiöse TYTIieDN1S- und Erfah-
rungsraume Jenseıts des unterrichtlichen Kontextes insbesondere auch des Religionsunter-
richts. Freiwilligkeit ist €]1 das Grundprinzip er Angebotsformen.‘“

Liturgietheologische Reflexionen

41 Schule als kirchlicher Ort”

Gerade wWelnn sich die Querverbindungen zwischen Schule un gemeindlich verfasster KIr-
che zunehmend auflösen un sich kirchliches Engagement ın der Schule als Schulpastoral
mıiıt eigenen Irägerinnen un: Trägern etabliert un entfaltet, stellt sich auch die rage ach
dem ekklesiologischen Status VOIN gottesdienstlichen Fbelern ın der Schule DIies gilt besonders
dann, WE CS sich eine miıtunfter schr heterogene Feiergemeinde andelt.*'

Angelus äudfsling definiert Liturgle W1e olg ‚Unter Gottesdienst (synonym iturgie) wird
1er das ausdrückliche un iın Form gebrachte Gefüge VOIN en der betroffenen un vereh-
renden Zuwendung (Gott verstanden, das VON einer Gruppe glaubender Menschen vollzo-
SCH wird, die sich als Kirche bzw. Gemeinde verstehen.“  12 DIe Feier der Liturgie als zentrales
kirchliches Handeln ist zugleic. Ausdruck VOIl irche-Sein Wo Menschen miteinander Got-
tesdienst feiern, ist Kirche auszumachen, ereignet sich Kirche und baut sich Kirche auf (vgl.
Sacrosanctum Concilium SC  5 9 f. SOWI1E 26)

Mıt 1C auf die „Gemeinde“ VOIN Gottesdiensten 1mM Kontext Schule, also VOL allem mıt
e auf die Schülerinnen un chüler, zeigt sich 1ler iıne nicht unerhebliche Diskrepanz
zwischen objektiver theologischer Reflexion und subjektivem Selbstverständnis: Schülerin-
1IC1HN un chüler verstehen sich 1m Schulgottesdienst weni1ger als Kirche, sondern sehen den
CGottesdienst vielmehr als Angebot bzw. Veranstaltung der Kirche.* Dennoch bleibt die rage
virulent, wWwI1e sich Liturgie 1mM Kontext Schule ekklesiologisch fassen lässt, zumal sich die Fe1l-
ergemeinde nicht lleine über die aufTe als Eingliederung ın den mystischen Leib Christi (vgl.

beschreiben lässt

Vgl DEMMELHUBER: Sozialarbeit,
Siehe oben, Abschnitt

12 HAUSSLING: Gottesdienst, 891 (Hervorhebungen VON den Verfassenden).
13 Vielen Schülerinnen und Schülern dürfte uch nicht bewusst se1n, dass S1€E sich als Kirche definieren

könnten.
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Schule als RKaum der | ebens- und Glaubenskommunikation

Rainer-Matthias Müller Wa für die Klärung der gerade formulierten rage einen indukti-
VenNn Weg: „Ist dort”, rag mıt IC auf schulpastorales Engagement VON Kirche, „WO VOINN

Glauben gesprochen (martyria) wird, ın sozialen Projekten Nächstenliebe praktisch erlebt
wird (diakonia) un in gottesdienstlichen Feiern iıne Art ‚Gemeinde' zusammenfindet
(liturgia), nicht schon das spürbar, Was das gemeinschaftliche un zugleic gemeindebilden-
de Element (koinonia) VON Kirche ausmacht?“!*

Kirche wird Urc ihr schulpastorales Engagement einem Teil des Handlungsfeldes Schule,
ohne dass die Schule dadurch ZUuU eigenständigen ekklesialen Ort wird. Kirchliches Handeln
in der Schule lässt sich über den communio-Charakter der Kirche erschliefßen, W1e ihn die Ek-
klesiologie des /weiten Vatikanischen Konzils epragt hat Kirche versteht sich €1 nicht 11UTr

über die Gemeinschaft der Glaubenden, begründet In Taufe un Fırmung, sondern auch als
Beziehungs-Raum, In dem In Anlehnung den programmatischen Eröffnungssatz der Pa-
storalkonstitution Gaudium el SPCS über das breite Spektrum menschlicher Lebenserfahrung
„Freude und Hoffnung, Irauer und Angst” VOT dem Hintergrund des aubens kommuniziert
wird.'> Diese auDens- un Lebenskommunikation „geschieht aber nicht 1M juristisch-terri-
torialen Sinne, sondern als eıt und aum pastoralen Hand:  1 Kirche im Kontext Schule
ist vorrangıg als re1gNIS verstehen: „Schule wird ZU kirchlich-erfahrbaren Lebensraum
VOIN christlicher Glaubenskommunikation, WE Schulpastoral IFE ihre Angebote un MÖg-
lichkeiten diesen aum eröfftnet.“!/ Von hier aus ergibt sich, dass schulpastorale ngebote als
Handlungsfeld VO  3 Kirche 1M Kontext Schule grundsätzlich eingerichtet werden sollen, 180888 den
Schulalltag begleitend mıtpragen können, und nicht erst aus der Not heraus in den
existenziellen Situationen des Lebens entstehen sollten.'®

4.3 Schulgottesdienste als Ort verdichteter L ebens- und Glaubenskommunikation

Das; Was oben über Kirche als Lebens- und Glaubenskommunikationsgemeinschaft formu-
liert wurde, wird 1n der Feier der Liturgie gebündelt un: verdichtet: Menschen versammeln
sich 1m Namen des dreieinen Gottes, teilen miteinander die eigenen Lebens- un auDens-
erfahrungen un lassen sich zugleic VO  F den Erfahrungen, die ın der eiligen Schrift über-

MÜLLER: Schulpastoral, 1/0
15 Vgl hierfür grundlegend KEHL: Kirche, 138159

MÜLLER: Schulpastoral, 1L Medard Kehl, auf den sich Müller eru[ft, markiert ın seinem kom-
munikativ-ekklesiologischen Ansatz anhand zweler Aspekte iıne universale Perspektive: „Keiner,
der iıne Kommunikation aufnehmen ll un ihre Strukturgesetzlichkeiten akzeptiert, ist U:  (
schlossen“ SOWI1eE „Diese ‚unterstellte‘ Idealform Von Kommunikation bildet gleichsam die Tanszen-
dentale f Möglichkeitsbedingung dafür, dass die einzelnen ubjekte des Handelns Iso ihre
Individualität übersteigen un: miteinander In ıne transsubjektive Verständigung eintreten“ (KEHL:
Kirche, 143)

18
MUÜLLER: Schulpastoral, 173
Nur, WE Schülerinnen un Schüler WwIssen, dass S1E sich mıt ihrer „Freude un Hoffnung, Irau-

un: ngs Gaudium et spes l)“ ine Schulseelsorgerin der einen Schulseelsorger wenden
können, INa ihnen dort zuhört un hilft, ann werden S1e dieses Angebot uch annehmen. Der
Kontakt mıt den schulpastoralen Angeboten geschieht vielmals nicht primar über das seelsorgliche
Angebot, sondern über inhaltliche Angebote (Gebetsangebote, Freizeitangebote, etc.). Wenn dort
die Schulseelsorgerinnen un Schulseelsorger als Vertrauenspersonen wahrgenommen werden,
dann öffnen sich Schülerinnen un Schüler uch
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jefert sind, ansprechen un: herausfordern, un sprechen sich selbst ın Zeichen un Wort VOL

(Gott au  N

Gottesdienste folgen €e1 einer anderen ogi als Religionsunterricht, s1e sind nicht „die
Fortsetzung des Religionsunterrichts mıit anderen Mitteln S1e Ssind keine religionspädagogi-
schen Sonderveranstaltungen.  S19 Als Feier bringen sS1e Menschen In einem anderen Modus mıiıt
der Wirklic  el Gottes ın Kontakt un: Beziehung. „Fest un:! beler gelten als Grun:  um des
Menschen un!ı der Kultur, mıiıt dem das en der Einzelnen und der Institution ejah wird.“29

Schulgottesdienste sSind el nicht NUuUr eın OUrt, dem Menschen, die mıiıt der YITCNIICHA-
rituellen Formensprache nicht sind, Grundformen des Betens un: auDens in An-
ruf un Antwort einüben können. 1elmenNnr werden dort Erlebnisse (des Lebens, des chul-
alltags über das Alltägliche hinausgehoben un In SS Sinnzusammenhänge geDracht. Das
en rfährt el ıne NEUEC Qualität und 1leife Existenzielle Lebens- un: Glaubenserfah-
TUNSCH können 1Ns Wort un Zeichen gebrac werden, bis hin Scheitern, Misslingen,
Schuld, Leid un! Tod ugleic. wird der Gottesdienst ZU Ort, dem auch LICUEC un VCI-

tiefende Erfahrungen emacht werden können, WI1e€e die Erfahrung VON Trost, Vergebung
und Heilung, aber auch gerade mıiıt 1C auf den Kontext Schule das Angenommensein
UTE Gott ohne vorhergehende Leistung, und das in einem System, das iIimmer och stark
VO Leistungsgedanken her bestimmt ist. Der Schulgottesdienst wird dabei ZU Ort dem
der Mensch In seiner ANZCIH Persönlichkei VOT (Gott steht un sich seiner Identität vergeWwIS-
SCI I1 bzw. diese vertiefen kann.*!

Anforderungen die Gestaltung gottesdienstlicher Feliern Im Oontext Schule

Situationsgerechte Gestaltung

Wie iın jeder liturgischen Feler 1st auch in Gottesdiensten 1m Lebensraum Schule die yTmöÖg-
ichung VOINl tatıger, bewusster, voller eic Teilnahme der liturgischen Felern Ziel un AN-
spruch, WI1€e S die Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils als Formalprin-
Z1p der erneuerten Liturgie herausgestellt hat (z.B I 1: 14; 19, 21) Miıt 1C auf das
Verständnis VON Schulgottesdiensten als verdichtete Lebens- un Glaubenskommunikation
kann partıcıpatio als die Ermöglichung ituell ausgedrückter Lebens- und Glaubenskommu-
nikation verstanden werden. Schulgottesdienste sollen keine Veranstaltungen 1m Rahmen des
Schulalltags se1n, der I1Hlall infach 1L1UTr beiwohnt, sondern eine Feier, die dazu einlädt, sich
selbst mıt seiner SaNZCIH Ex1istenz 1Ns espräc VOL un: mıiıt (Gott bringen. Wesentliche

19

20
MUÜHL: Abschiedsgottesdienst,
BURKARD: Mitgestaltung,
Für den Bereich VOIN Gottesdiensten Schulen erwelist sich das Diktum VON arl Lehmann über
das Wesen des Gottesdienstes als zentral: „Der anthropologische Grundsinn des Gottesdienstes
heute ist unübersehbar: Der Mensch eıner säkularisierten Welt findet hier einen der wenigen, viel-
leicht einen der etzten Zufluchtsorte für die Erfahrung VOI Personalität, Gewissen, Freiheit
un: den Wert dessen, Was nicht 1U eistung, Profit un einwandfreies Funktionieren bedeutet.
Hier wächst die Bedeutung des Gottesdienstes ber uch über diese anthropologische Dimension
hinaus, indem der Mensch darin nämlich vielleicht lernt, dass ın seinem Dasein uch das Nicht-
Funktionale, das grundlose Spiel, die freie UunstT, die unberechnete Freigebigkeit, den nutzlosen,
ber sinnvollen Überschwang Sibt” LEHMANN: Gemeinde, 492)
Vgl dazu JEGGLE-MERZ: Teilnahme.
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I)ımensionen sind €1 die existenzielle Relevanz un: die konkrete Betroffenheit.“ Was Ianl

feiert, soll einem etwas bedeuten! er gilt 1im Prozess der Vorbereitung eruleren,
welchen „Ihemen‘ un: Situationen die Schülerinnen und chüler SCER sind, und wWwI1Ie diese
passend mıt Ihemen der eiligen Schrift korreliert un kontrastiert werden können.

Neben einem wachen IC auf die Ungleichzeitigkeit ın der Vertrautheit mıiıt kirchlichen
Rıten, liturgischen Traditionen, Zeichen, Symbolen und Jlexten ist auch ach der passenden
gottesdienstlichen Feierform fragen. Binnenkirchlich vertraute Feierformen stofßen dabei
mMıtunter Grenzen, mussen aber nicht gänzlic ausgeschlossen werden.“ Dabei kommt
auf die entsprechende Haltung auf deren Grundlage Gottesdienste 1m Kontext der Schu-
le gestaltet werden. Kirchliches Handeln als Schulpastoral versteht sich prımar diakonisch.
Schulgottesdienste können er nicht infach als Veranstaltung der Kirche für ihre eigenen
Mitglieder gestaltet werden bei denen womöglich noch unreflektiert vorausgesetzt wird, dass
alle, die katholisch sind, auch ‚wissen , wW1e Gottesdienst auf katholisch »  ht'): sondern als
Iienst der Kirche den Schülerinnen un Schülern über die Konfessions- un Religi-
ONSSICHZECNI hinaus.“ er gilt GSD; VOT em die integrative Dimension un Wirkung des
rituellen Reichtums der kirchlichen Tradition ZUT Entfaltung bringen.“

{[Dies stellt mıiıt Blick auf die heterogene Feiergemeinde eine gewIlsse Herausforderung dar.
Dabei darf I1lall sich aber VOIN einer Feststellung VOIN Arno chılson vertrauensoll leiten lassen,
wonach der Mensch, solange i ZU Feiern ähig bleibt, auch liturgiefähig ist bzw. el
Denn rituellen bzw „liturgischen‘ Elementen egegnen Schülerinnen un: chüler auch
Serhalb des kirchlichen Kontextes, beim Besuch eines Fußballstadions Es mMussen er
nicht unbedingt He Zeichen und Rıten erfunden werden. 1elmenNnr gilt C3I, die überlieferten
Riten decodieren, S1€e ganzheitlich un: zielgruppen- SOWI1LE anlassgerecht gestalten und
S1e „inkulturieren”, s1e offen und anschlussfähig gestalten für Mitfeiernde anderer
Religionen oder Konfessionslose. Hier ist rituelle Übersetzungsleistung gefordert.
el 1st auch beachten, dass Zeichen- und Symbolhandlungen nicht vereinnahmend

oder religiös übergriffhg gestaltet werden. Das Entzünden VO  e Kerzen ist beispielsweise eın
archaisches Zeichen un ist anschlussfähig für Menschen vieler Kulturen un: Religionen.
erden allerdings Kerzen verwendet, die mıt christlichen Symbolen gestaltet werden, wird
mıt Blick auf teiilnehmende Nichtchristinnen un: -christen problematisch.

23 Angelus Häufßsling weißt darauf hin, dass CONSCIUS / „bewusst“ 1m Zusammenhang mıt partıcıpatio
(vgl FT 1 ‚9 45,; 79) nicht 1Ur „wissend” un: „informiert” bedeutet, sondern uch „betroffen“
(vgl HAÄUSSING: Geist der iturgle, 380)
Wenn beispielsweise der Religionsunterricht der Ort se1ın kann, dem VOT bzw. nach der Feler
des Gottesdienstes ıne mystagogische Erschlieisung ermöglicht werden kann, kann die SPaNnnungsS-
reiche Konfrontation mıt vermeintlich komplexen bzw. remden Gottesdienstformen konstruktiv

25
aufgegriffen werden.
Bel einer sechr heterogenen Feiergemeinde ware beispielsweise die Feier der Eucharistie her ghet-
toisierend, weil s$1e einen nicht geringen eil der Feiernden der vertieften Teilnahme ausschliefßen
würde. Hier darf sich Kirche das gilt sowohl für den Kontext Schule w1ıe in gleichem Ma{iß uch
für die gemeindliche verfasste Kirche als lernende Gemeinschaft verstehen, die nach weıiteren
un Gottesdienstformen suchen INUSS, damit die Menschen VO  — heute sich darin existenziell
artikulieren können.
Vgl BURKARD: Mitgestaltung,
Vgl SCHILSON: Liturgie, 231
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Der Gottesdienstraum A Anders-Ort

DIe Auswahl un: Gestaltung des Ortes bzw. des Raumes für Gottesdienste der Schule 1st
bedeutsam, doch der Feierraum als eigenständiger „LKitursge das liturgische Geschehen
nicht unerheblich mıt. Vor em wird 1G den Raumwechsel wiederum die Andersartig-
eit des (Gottesdienstes angezeigt: Der Felerraum wird Z nders-Ort en kirchlichen
Raumen können auch innerschulische Orte WI1e eine Aula, Aufenthaltsräume, eic.
In rage kommen, natürlich auch das Klassenzimmer, ist CS doch der Raum, In dem tägliche
Begegnung SOWI1E Lebens- un Glaubenskommunikation stattfnden, die 1mM Gottesdienst ın
verdichteter Weise artikuliert werden. Es empfehlt sich el allerdings, die Einrichtung des
Raumes auf eın gottesdienstliches Setting hıin verändern Z Änderung der Sitzordung,
Zuhängen der aie etc.).“*

Findet der Gottesdienst in einer Kirche oder einem dafür gestalteten aum sind die
liturgischen Symbol- un Funktionsorte (Z Ambo als (Jit der Wortverkündigung) entspre-
en! gestalten un: nutzen. Von grofßer Bedeutung 1st zudem, urc die Bespielung
des Raumes und die UOrientierung beim eutlıc machen, dass die schulspezifischen
Rollenzuschreibungen 1im Gottesdienst aufgebrochen sind un: alle Feiernden gemeinsam
Uun: gleichberechtigt VOIL Gott stehen. Elemente 1m Gottesdienst, In denen die Leitung der
Feiergemeinde gegenüber steht un diese direkt anspricht, sollen daher auf das notige Minı1-
INU reduziert werden.

Des Weiteren soll sich das Agleren 1m Gottesdienstraum erkennbar VOIN dem 1mM Klassen-
zımmer unterschieden (Z.B hinsichtlich Gestik, Sprache un prechen etc.), ohne dass CS

aufgesetzt wirkt. Hierfür annn auch eın Vorteil se1Nn, dass die liturgischen Dienste (ins-
besondere der Leitungsdienst) eın liturgisches Gewand tragen, welches die andere Rolle 1MmM
gottesdienstlichen Setting hervorhebt un: nonverbal anzel1gt.

eitung VOT) Gottesdiensten UrCc Lehrerinnen und Lehrer
als rollenspezifische Heraustforderung

Die Verantwortung für die Vorbereitung, Urganisation un: Leitung gottesdienstlicher Fkeiern
jeg! 1n der ege bei den Religionslehrerinnen und -lehrern [Damıit wird ihnen nicht 1Ur eine
fachliche oder seelsorgliche Kompetenz, sondern auch iıne liturgisch-rituelle Handlungs-
kompetenz zugestanden.“ Fuür die Ausübung gottesdienstlicher Leitung 1m Kontext Schule
mMussen sich die verantwortlichen Personen oder Personengruppen allerdings des Rollen-
wechsels bewusst se1N, den S1€e UTE die UÜbernahme des liturgischen Leitungsdienstes über-
nehmen.

Schule schreibt feste Rollen VOIL und S1€e für ihren Ablauf entsprechend OTITaus Lehr-
kräfte verfügen über Wissensvorsprung SOWI1E Acht- un Autoritätsüberhang.” Auch WeNn
1mM Religionsunterricht neben ausdifferenzierten Sachthemen die umfängliche Persönlich-

28 Vgl INSTITUT FUÜUR RELIGIONSPÄDAGOGIK: Schulgottesdienste,29 Es stellt sich hier allerdings die rage, un: WI1Ee die liturgiepraktische Aus- un! Fortbildung 1M
Studium DZw. In der spateren beruflichen Tätigkeit verorte un gestaltet 1st. Vgl hierzu NSTI=-
CD FUR RELIGIONSPÄDAGOGIK: Schulgottesdienste, Aus evangelischer Perspektive vgl LINDNER:
Um (Jottes Willen!

30 Vgl BURKARD: Mitgestaltung,
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keitsbildung der Schülerinnen un: chüler steht, 1st der Unterricht als ordentliches Lehr-
fach auch In das Notengebungssystem der Schule eingebunden.

Gottesdienstliches Felern olg jedoch einer anderen Rollen-Logik, auch WEl die eteilig-
ten ersonen dieselben Ssind. Die innerschulischen Rollenzuschreibungen un -verhältnisse
werden 1M CGottesdienst aufgebrochen un: entgrenzt. Schülerinnen un chüler SOWI1E Lehr-
kräfte stehen einander nicht mehr gegenüber, sondern stehen gemeinsam VOIL Gott (vgl. Gal
3:28); tellen sich unter se1in en pendendes Wort un antworten auf seine Zuwendung 1MmM
gemeinsamen Sie definieren sich ıIn der Liturgie nicht vorrang1ıg über ihre schulinter-
nNenN Rollen, sondern rleben sich als Personen mıiıt individueller Lebensgeschichte. Lehrerin-
nNEeN und Lehrer, die den Leitungsdienst übernehmen, mussen sich der möglichen intra- un:
interpersonellen Rollenkonflikte bewusst se1Nn, sich den daraus resultierenden Spannungen
tellen „und sich iın diesem Geflecht mıiıt Ambiguitätstoleranz bewegen *.

ögliche Rollenkonflikt: können dadurch entschärft werden, indem welitere Personen
(Schüler/innen SOWIE Lehrer/innen) durch die UÜbernahme liturgischer ienste mıiıt 1n die
Verantwortung eingebunden werden (Z:B Lektoren, Sprecherinnen, Musik etc.) Dadurch
kann deutlicher werden, dass der Gottesdienst gerade keine Verlängerung des Religionsun-
terrichts in den Kirchenraum unter der Leitung der Religionslehrerin bZzw. des -lehrers ist,
sondern eine gemeinschaftliche Feler er Beteigten.

azı Von den Rändern In die ıtte des Lebens und aubens

Die Anfangsfrage ach Schulgottesdiensten als „Gottesdiensten den Rändern‘ hat geze1gt,
dass dortige Gottesdienste SOWI1E kirchliches Engagement insgesamt gerade keine Rand-
frage ist. 1elmenNnr ist die Schule einem Zentrum des Lebens un damit auch des Glaubens
geworden. Nimmt I11all die ekklesiologischen Entfaltungen VO  — Medard Kehl ernst, die In
diesem Beıtrag ausgeführt wurden, dann ereignet sich Kirche auch ın der Schule un: dies
prominent, aber nicht ausschliefßlich iın der Gestalt VOIN Gottesdiensten.

Die Ermöglichung vertiefter Teilnahme der Menschen der Feier ist theologisch nichts
mehr Neues, aber VO  3 bleibendem nspruch. DIies verschärft sich mıiıt Blick auf den Kontext
Schule ESs gilt ort nicht 1NUL, Kirche pluraler denken un gestalten, sondern VOTL em
unter dem Nspruc zeitgenössischer Situationsgerechtigkeit Gottesdienst iın Wort un E1
chen pluraler gestalten. Wo dies gelingt, können Schülerinnen un chüler SOWI1E weıltere
Beteiligte des Lebensraums Schule mıt dem Geheimnis (Gottes in Berührung un Beziehung
gebrac. werden. Möglicherweise kann eın olches Verständnis VO Liturgie auch für das
liturgische Leben VON Pfarrgemeinden ıne kritisch-konstruktive Perspektive bereitstellen.
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Stefan Gugerel, Wiener eusta

Von der Diözesansynode Zur Feldandac

Militärseelsorge ist nicht gebietsmälsig verfasst, sondern personell ber die
Zughörigkeit VO  . MenschenAMilitär. Das hat Auswikungen auf Vorbe-
reitung und Feler VOIN Sakramenten und Sakramentalien. Der Beıitrag gibt
einen Überblick ber das Spektrum Fkelern und stellt die spezifischen
Schwierigkeiten und ptionen dieser orm der kategorialen Seelsorge
VOoO  Z die tägliche ähe den Menschen SOWI1E die Relevanz VOI iturgie
angesichts auch Leben bedrohender Einsatzsituationen. (Redaktion)

ZÜF Grundlage der Militärseelsorge
Die katholische Militärseel- M MAG STEFBFAN (3UGERELI.

ISt Leiter des Instituts 1r Religion und Frieden, MilitärseelsorgerSOTSC, ist UTC ihren B1-
58! der Heeresunterofhziersakadem und der TheresianischenSC Teil der Österreichi- Militärakademie, Rektor der Georgskathedrale eingesetztschen Bischofskonferenz, SOWIE Vertreter des Mihitärordinariates In der

aber aufgrund ihrer O> Liturgischen KOoMMISSION ()sterreich.
nalen Bezogenheit global
agierend (wO immer österreichische Soldaten tatıg sind) S1e ist eingespannt zwischen die SC-
samtkirchlichen liturgischen Normen und die durchaus sehr spezifischen Bedürfnisse un
Note der ihr spezie anvertrauten Menschen.

Historisch gesehen diente institutionalisierte Militärseelsorge VOT em ab der eıit der StTEe-
henden Heere VOT em ZULT liturgischen „Versorgung” der oldaten un Zivilbediensteten,
entweder, weil diese die asernen nicht verlassen konnten, oder weil s1e 1mM Einsatz nicht auf
die regulären Seelsorgestrukturen zurückgreifen konnten Ure ethnische, sprachliche, reli-
g10SeE oder auch sicherheitspolitische Barrieren). Bis ZUT!T Konstitution VO  . 986 War gerade die
rage der Jurisdiktion, der seelsorglichen un über aufTe, Firmung, Irauung un Beichte

VOT allem liturgischen Betreuung eın oft ausgefochtener Streit zwischen ‚zivilen un mili-
tärseelsorglichen Strukturen.

In der jetzıgen egelung Oldaten sind frei,; die kumulativ zuständige Militärseelsorge
berall nutzen annn I111all eine Chance sehen, die territorial gedachten Ortskirchen mıt
ihrem klaren Pfarrsystem der Zugehörigkeit durch Wohnsitz mıt eiıner mehr entgegengehen-
den Pastoral kontrastieren erganzen (?)

In den kommenden kurzen Ausführungen soll das pektrum liturgischer Feiern innerhalb
des ÖOsterreichischen Bundesheeres bzw. der katholischen Militärseelsorge überblicksmäfßig
dargestellt werden.

Rechtliche Grundlagen sind die Konzilskonstitution Christus OMI1NUS Nr. 43 G 1983 CIl 569
un: die Militärseelorgekonstitution aps Johannes Pauls I1 VO JAr April 1986 Spirituali militum

SOWI1eEe speziell für Österreich das Konkordat zwischen dem Heiligen Stuhl und der Republik
Österreich VO  - 9033/34, die VON Rom approbierten Statuten des Militärordinariates für die epubli.
Österreich VOIN DE Maärz 1989 un die 1m Gefolge der Diözesansynode Von 2013 durch Militärbi-
schof Christian Werner veröffentlichten Pastoralen Leitlinien.
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Davor mOge erwähnt se1nN, IN 1m Folgenden VO ‚Militärordinariat‘ die Rede seın wird.
Damıit ist der strukturelle Rahmen der Militärseelsorge genannt analog ZU Verhältnis VOIN

LDIiOzese Pastoral) Der umgangssprachlich verwendete USdAruc ‚Militärdiözese ent-

pricht nicht SallıZ den kirchenrechtlichen Vorgaben, denn Diözesen sind immer territorial
verfasst salopp gesprochen, die Gesamtheit er Gläubigen, die 1mM Zuständigkeitsbereich e1-
NeSs 1SCNOIS ihren Hauptwohnsitz haben), das Militärordinariat hat aber gerade keine raum-
1C Begrenzung, weil sich auf alle Ooldaten un Zivilbediensteten des Österreichischen
Bundesheeres bezieht, egal S$1e sich faktisch aufhalten. Analog gibt 1M Kirchenrecht
er auch „Militärkapläne” keine „Militärpfarrer , die für den jeweils umrıssenen erso-
nenkreis innerhalb des Militärordinariates die Rechte Von Pfarrern ausüben, ohne deren Ver-
pflichtungen (Residenz und Applikation der esse SOnn- un: Feiertagen en Was
hier WI1Ie ıne kirchenrechtliche Haarspalterei ingt, ist insofern wichtig, als 65 schon VOIN

Anfang deutlich macht, ass die übliche Definition der militärseelsorglichen Einheiten
nicht notwendig über die Sonntagseucharistie bestimmt gelingt. DIie auflßsere Umfassung hat
also sofort liturgische un liturgierechtliche Auswirkungen.

Diözesanliturgie Synode, Chrisammesse, Ordinationen

/7u den hervorragenden liturgischen Fbeiern jeder DiOozese gehört das höchste Beratungsgre-
mMıum des 1SCHOTS, die Diözesansynode. Das Öösterreichische Militärordinariat feierte zuletzt
1mM ahr 2013 eın olches Zusammenkommen VO  a Klerikern und alen der SaAaNZCH LO7ese.
{Die 1m kirchlichen Gesetzbuch und nachfolgenden Bestimmungen festgelegten ahmenbe-
dingungen einer Diözesansynode mussten für den Bereich des Militärordinariates entspre-
en adaptiert werden. war ist die Hauptkirche, die Georgskathedrale In der Theresiani-
schen Militära  emı1e In Wiener Neustadt, Ort der atheara des Militärbischofs, ihre SCAZCH*
trische‘ Lage aufdie Gesamtheit Österreichs machte s1e aber einem weni1ger geeigneten Ort
für die Versammlungen.

So wählte Bischof Christian Werner ach nhörung des Priesterrates die Kirche der alser
Schwarzenbergkaserne 1n alzburg als Ort der Feier der Diözesansynode. rst die als Frucht
der Beratungen VOIN ihm herausgegebenen Pastoralen Leitlinien wurden ıIn der Georgskathe-
drale dem Militärordinariat un dem Apostolischen Nuntius 7AUNG Weiterleitung nach Rom
übergeben.

Der Diözesansynode folgte die jährliche Feier der Chrisammesse als weltere Kristallisati-
onsliturgie des Militärordinariates als (anzem.

Gegenwärtig sind es VOT allem die Ordinationen, die den Ordinariatsklerus die aupt-
kirche binden, sind doch alle Priester und Diakone des Ordinariates In der Georgskathedrale
In Wiener Neustadt geweiht worden.

Herkömmliche Liturglien mit hbesonderen Menschen

1C anders als aufßserhalb des Militärs ist für viele weni1ger bis nicht mehr kirchlich SOZ1a-
isierte Menschen schwer un: schwerer, selbst den häufigeren Kasualgottesdiensten wWwI1e der
aufTe, Firmung oder Hochzeit folgen, geschweige denn aktiv ihnen partiızıpleren.
Allerdings bietet die Militärseelsorge eine Chance, die vielen zivilen Diakonen, Priestern und
Bischöfen seltener offen steht der unmittelbare Kontakt mıt denen, die eın Sakrament bit-
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ten, auch schon Vor der etzten Phase der Feiervorbereitung. Das tägliche gemeinsame en
In asernen, aufUÜbungsplätzen un: in Einsatzraäaumen erschlie{$t einen Kontakt ZU eelsor-
pCI, der über die Anmeldung auflie un: Irauung un ein einmaliges espräc. hinausgeht.
Das eröffnet einerseılts direktere biographische Bezuge, die 1ın Predigten auch mYystagogisc
auf das hin ausgelegt werden können, Was das jeweilige Sakrament bedeutet.

Die gröfßte Chance aber esteht darin, dass s WI1e schon der militärische Begriff ‚JakKra-
ment / Fahneneid“* bezeugt zahlreiche Parallelen 1in der rituellen Lebensgestaltung 1G
die Kirche und das Militär gibt. SO steht ın beiden Systemen eın ‚Ruf‘ dem Individuum SC
enüber. [ieser Ruf realisiert sich in einer Gemeinschaft, die 1867 diesen Ruf (Gottes / der
Regierung) konstituiert wird. uch Schwellenrituale un! die Notwendigkeit VOoO  u Vorberei-
ung Bildung ist 1ın beiden Systemen plausibel mehr als vielen Zivilisten, die einer Sak-
rarnentenvorbereitung, die ber die Auswahl VOIN Liedern hinausgeht, oft mıt weniger Ver-
ständnis gegenüberstehen.

Gerade der 21 auf die Taufe un die nalogie der Aufnahme In ine Körperschaft ist
augenfällig, [03208 der Wechsel des Gewandes, der Anrede (Taufwerber / (Gjetaufter Wehr-
pflichtiger / Soldat), das Versprechen (Glaubensbekenntnis / Angelobungsformel), das nicht
der Wiedergabe VOINN Wissen, sondern der Selbstverpflichtung dient, sSind offensichtlich

Das ist allerdings wen1g verwunderlich, entspringen viele een der Sakramentenpraxis Ja
dem antiken Leitideal einer mündigen, VO  o der zuständigen Autorität ZU Handeln-
mengerufenen Gemeinschaft In der Militärseelsorge wird diese ursprüngliche ople säkula-
ICI Motive deutlicher. Dieses omplexe Erbe sollte nicht leichtfertig verzweckt,; andererseits
aber auch nicht ohne Not ungenutzt gelassen werden.
HG die Biıtte kirchliche Sakramente wird aber zugleic deutlich, dass INanl-

cher nationalistischer Beschwörungsformeln Katholizismus un Österreichertum nicht dek.
kungsgleich sind (was der Fall wWare, Wenn Mitgliedschaft 1ın der Kirche Hrec Geburt gegeben
wäre): Denn nicht alle Soldaten sind katholisch oder wollen werden:;: W1e umgekehrt die
katholische Kirche globaler en als ÖOsterreichs Gesellscha: un: Politik

E1ın Ort; das erfahren, ist die jährlic. auf Einladung der französischen Militärseelsor-
SC durchgeführte Internationale ilitärwallfahrt nach Lourdes, die katholische Soldatinnen
und Ooldaten der aNzZCH Welt ZUuU gemeinsamen Frieden zusammenhalt. Diese
ursprünglich ZAHE Aussöhnung begonnene Initiative der französischen un deutschen O=-
liken nach dem /weiten Weltkrieg, ist inzwischen internationalisiert un dient neben dem

rieden auch der vertieften Kenntnis der unterschiedlichen liturgischen Verständ-
N1ISsSe un: Praktiken der katholischen Kirche er fünf Kontinente.

Das ‚Fel als liturgischer Ort

Jenseits der klassischen kirchlichen Orte der Militärseelsorge Sakramentenfeiern un Wall-
ahrten tellen Gottesdienste unter besonderen räumlichen Bedingungen eın traditionelles
Proprium dar. Während Berg- un sonstigen „Freiluft”-Gottesdienste 1m zivilen Bereich oft
dem unsch ach Abwechslung, besonderer Erfahrung oder einer Platzknappheit in Kir-

Vgl anderer BERGER: Pastoralliturgisches Handlexikon, 255 „Insonderheit werden VON den
Kirchenvätern Taufe un Eucharistie als sacramenta bezeichnet, wobei die profane Bedeutung des
Wortes als ‚.Fahneneid‘ durchaus iıne Rolle gespielt haben Mag. Vor allem Von AUgQZusStinus wird der
zeichenhafte Charakter der verstandenen Sakramente herausgearbeitet. ”
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chenräumen folgen, Feldgottesdienste der klassische (UOrt der Militärseelsorge, die oft
aus Not keine geeigneten (Kirchen-)Räume ZUT Verfügung hatte
€1 11USS die Gestalt dieser Gottesdienste dem veränderten Gottesdienstverständnis

folgen. Während der eıt des Ersten und /weiten Weltkriegs wurden ach dem damals
verbreiteten Verständnis die Messen VO  ' einem Priester (und einem Ministranten) Vor der
versammelten FEinheit gefeiert; heute 1st 65 unumgänglich, gee1gnete Gottesdienste mit den
Versammelten feiern. 1ese Problematik lässt nicht 11UTr Gräben aufbrechen (Traditiona-
isten / Progressisten), sS1e verschärft auch die rage nach dem Gottesdienstverständnis der
Priester un übrigen Feiernden) überhaupt. So sehen die einen 1mM liturgischen Handeln den
Beitrag, den die Spezialisten „Liturgen‘ Z militärischen Leben stellen, wWw1e die Militär-
musik das mıt Musikstücken {uft; andere verlangen, dass alle Teilnehmenden 1n voller Form

komplexen Liturgien teilnehmen, die ine ängere PraxIis un: Einführung voraussetzen
(etwa die Feier der en oche)

Das Feld bot auch früher schon Orte, denen nicht infach „eine Messe“ gefeiert wurde,
sondern auch spezifische Andachten un Segnungen, die weıt mehr den konkreten nliegen
der oldaten entsprechen konnten als die starre Form der Messliturgie miıt ihren vorgegebe-
He Formularen. Nicht verschwiegen werden soll auch die ange Iradition der (zum Teil 1ın
großer Zahl durchzuführenden Begräbnis- un Totengedächtnisriten, die 1mM militärischen
Kontext des Gedächtnisses der Verstorbenen der eigenen Einheit eine sehr konkrete Form
der MemaorIla 1st.

DIie Feldandacht einen umfassenden Begriff gebrauchen macht die Prasenz (J0t-
tes jedem Ort eutUıch; S1€ macht auch klar, dass der nspruch, den die Heilige Schrift
tellt, nicht 1ın einen Kirchenraum oder abgeschoben werden annn Gerade ANSC-
sichts bevorstehenden militärischen andelns in Übung un Einsatz ist die rage ach (Jott
un seiner Autoritaäat 1m Verhältnis den irdischen Autoritäten eın spannungsvoller, PDIO-
phetischer Ansatz der allerdings 1mM schlechtesten Fall entweder einer unreflektierten
göttlichen (Schein-)Legitimierung irdischer Autoritätsausübungen missbraucht „Gott ll
eS“) oder ZUT pseudoprophetischen Selbstdarstellung des Liturgen GC:Ich habe keine Schuld
Blut dieser Gerechten missbraucht werden anı

DIie multireligiöse ILUuaTUOnN und die säkulare Infragestellung
Auch WEn die enrner der Öösterreichischen Oldaten römisch-katholisch getauft ist, gibt
fünf weltere etablierte Militärseelsorgen un darüber hinaus das Grundrecht auf Religions-
un Weltanschauungsfreiheit des Einzelnen. DIie etablierten Militärseelsorgen (Alevitisch,
Evangelisch, Islamisch, Israelitisch un: rthodox) wirken ın ihren Je spezifischen Möglich-
keiten und inneren orgaben 1m militärischen Betrieb mıt Sie bieten für ihre Gläubigen Got-
tesdienste und Unterricht, Begleitung un Beratung

iıne zunehmend deutlicher wahrnehmbare rage ist die ach „geneinsamen” Gottesdiens-
ten oder Mitwirkungen anlässlich militärischer Ereignisse w1e Ausbildungen, Angelobungen,
Übungen, Einsätzen un: deren Nachbereitung. Das annn VO Auslandseinsatz bis U: ata-
strophenhilfe 1m Inland gehen.

Diese Herausforderung, die sich abgemildert auch 1mM Bereich anderer kategorialer eelsor-
sCH (Gefängnis, Krankenhaus un anderer Pflegeeinrichtungen, Schule) ze1igt, wird oft über
die Öpfe und das innere Verständnis) der Religionsgemeinschaften durch möglichst neutral
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gestaltete ökumenische, heute vermehrt auch interreligiöse Gebete lösen versucht. 1
unproblematisc erwecken solche Feierbestandteile doch eher den Eindruck des unverbun-
denen Religionsproporzes un! haben für keinen der teilnehmenden Gläubigen einen Wie-
dererkennungswert, für den Religionslosen aber immer och sehr „Gottesdienstzwang.
Es wird er Sensibilität auf Seiten der militärisch Verantwortlichen un der Religionsver-
treter/innen bedürfen, die allesamt auch auf die Stimme der ihnen aUus militärischen bzw.
religiösen Gründen Anvertrauten hören ollten

iıne weni1g wünschenswerte Alternative ist die politisch korrekte aber eın dekorative \Ar
zweckung der Präsenz verschiedener Religionsvertreter, einen (scheinbaren) gesellschaft-
lichen Gleichklang darzustellen, WI1e eine zwanghafte Ausblendung des Religiösen aUs der
Offentlichkeit, die dem umfassenden Verständnis der me1listen Religionen (und auch der Re-
ligionsfreiheit garantierenden Verfassung) widerspricht.

Aussichten

Der Bereich der (katholischen) Militärseelsorge 1st mıit en zeitgenössischen Herausforde-
ruUuNgCh Liturgie un Liturgen SCHAUSO konfrontiert W1e jede Form „ziviler” Seelsorge. Der
hier vorgelegte Aufsatz sollte In groben Strichen die spezifischen Schwierigkeiten un ptio-
en dieser Form der kategorialen Seelsorge vorstellen. DIie tägliche ähe den Menschen,
die Analogien VON Liturgie un Militärzeremoniell SOWI1eEe die Relevanz der (Leben verheißen-
den) Liturgie angesichts (Leben bedrohender) Einsatzsituationen sindel pOSItIV würdi-
sCHl Historische Lasten, politischer TG un die Häufigkeit formaler Gottesdienstteilnah-

W1e die rage ach der ökumenisch-interreligiösen liturgischen Kooperation (angesichts
atheistischer Präsenz) tellen die größten spezifischen Herausforderungen dar.
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ına Kiss / Elisabeth Birnbaum, Wien

Berichte und Notizen
Liturgie(wissenschaft) ıbel

Jahrestagung der AKL In Wiıen

Die Arbeitsgemeinschaft katholischer Liturgiewissenschaftlerinnen un -wissenschaftler e V.
widmete ihre Jahrestagung, die VON Wn September 2018 1M ATaina On1g, Wien, stattfand,
dem Ihema SE Oorlente lux? Ostkirchliche Liturgien un westliche Kultur“. In Diskussionen
un Vorträgen wurde der Stellenwer der ostkirchlichen Liturgien, Formen ihrer Latıniıi-
sierung un De-Latinisierung SOWIE deren Verhältnis /ABER Okumene un ihre Forschungsge-
schichte ın der westlichen Liturgie reflektiert. Im Rahmen der Tagung hatten Promovierende
un: Post-Docs die Möglichkeit, hre Forschungsprojekte vorzustellen und den Austausch
darüber mıt Fachkolleginnen un: -kollegen suchen. Gemeinsame Gottesdienste un:! E X-
kursionen 1n ostkirchliche Gemeinden Wiens (Armenier, Griechen, yrer, Kopten, Serben,
Russen) en die JTagung bereichert un deren Liturgie erle  ar emacht.

eue |ektionare ab dem Adventsonntag 2018

Miıt dem Adventsonntag 2018 wird die NEUEC Bibelübersetzung auch In die Liturgie über-
LOININEN Die revidierte Einheitsübersetzung der eiligen Schrift ist se1it Dezember 2016
verfügbar. [)a diese Neufassung der Einheitsübersetzung künftig anstelle der bisherigen Fas-
SUNg als ofhzieller katholischer Bibeltext In deutscher Sprache genutzt wird, steht auch ihre
Übernahme In die liturgischen Bücher vorrangıg in die Messlektionare. Der über-
arbeitete Band 1st das Lektionar für die SOnNn- un esttage 1im esejahr Die NEUEC Ausgabe
ist ab Ende Oktober 2018 erhältlich. eıitere an der achtbändigen Messlektionar-Reihe
folgen. Bereits In revidierter Übersetzung erhältlich ist „Die Feler der Kindertaufe“. DIie Neu-
ausgaben der Lektionare werden miıt einer hochwertigen Einbandgestaltung ausgestattet: Das
Motiv erinner Schallwellen, lässt aber auch aum für Assozlationen ZU Stellenwert der
eiligen Schrift 1ın der Feler der Liturgie. Das Österreichische Liturgische Institut hat ın Ya
sammenarbeit mıt dem Österreichischen Katholischen Bibelwerk Gottesdienstvorschläge für
die Feier des Ersten Adventsonntags miıt Elementen ZUT Begrüßung des Wortes (Giottes ın der
Gestalt der Lektionare erarbeitet. DIie Gottesdienstvorschläge stehen 7A1 Download
bereit Wwww.liturgie.at/service.

re der ibel

In Österreich beginnen mıiıt dem Kirchenjahr drei re der 5 Höoren.
Lesen. Leben“ 1st das Moaotto dieser besonderen eit. Und se1lt Kurzem gibt dazu auch eine
eigene omepage: www.Jjahrederbibel.at gibt einen Überblick Öösterreichweiten Veranstal-
tungen un: Initiativen in den Bibeljahren. Hier en S1ie Bildungsangebote VOINN Studienta-
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SCH bis Einzelvorträgen, hilfreiche Materialien, Informationen Ausstellungen, Reisen oder
Veranstaltungen Schnittpunkt VON un Kunst/Kultur.
WWW.] ahrederbibelat

Neu „Ordinariat für die Gläubigen der katholische Ostkirchen In Osterreich“

Kardinal Christoph Schönborn ist ach dem auf den 26 Juli 2018 datierten Dekret der vatı-
kanischen Ostkirchenkongregation se1ıt dem Oktober für die rund Mitglieder
der katholischen (unierten) Ostkirchen 1ın Österreich zuständig. Bereıits bisher WarLr der Je-
weilige Erzbischof VOIN Wien als Ordinarius letztverantwortlich für die Gläubigen der yZan-
tinischen Ostkirchen Neu ist 1U die Zuständigkeit auch für die unlerten Christen AaUus dem
en Osten un aus Indien ufgrun der andauernden Kriege sind 1n den etzten Jahren
csehr viele Christen AUS diesen Konfliktgebieten ach Österreich gekommen. Das bisherige
byzantinische Ordinariat wurde ABr „Ordinariat für die Gläubigen der katholischen Ostkir-
chen In ÖOsterreich“ erweiıtert. Im Ordinariat arbeiten derzeit Priester. Wie Generalvikar
Erzpriester Uur1y Kolasa gegenüber „Kathpress’ betonte, jeg der Gottesdienstbesuch ın den
unlerten Gemeinden durchschnittlich bei rund Prozent.

re Kkatholische Bibelübersetzung In Kroatlen

In Zagreb fand Ende September 2018 eın Symposion anlässlich des 50 Jahrestags der(
ischen Gesamtübersetzung der 1NSs Kroatische Die „Zagrebacka Biblija” wurde
G=1 der Leitung des Franziskaners Bonaventura uda un! des eologen Jure
Kastelan iın Zusammenarbeit mıiıt Bibelwissenschaftlern, renommıierten Schriftstellern und
Sprachwissenschaftlern erarbeitet. S1e STULZiIen sich €1 auf die besonders texttreue franzÖ-
sische5 de Jerusalem” aUus dem Jahr 955 Die „Zagrebacka Biblija‘ Wal die er‘! kroati-
sche Übersetzung der g  a 1Del, die auch In Kroatien gedruc wurde. S1e ist die für die
katholische Liturgie approbierte kroatische Übersetzung.
Erstes inklusives Kindergebetbuch
Zr Frankfurter Buchmesse 2018 1st mithilfe der Unterstutzung der Deutschen Bischofskon-
ferenz eın Kindergebetbuch mıiıt dem 1te -Dir ann ich €es sagen‘ für Kinder mıt und ohne
Behinderung erschienen. Die Autoren des Buches, Diakon Dr. Christoph Beuers un Jochen
Straub, en Zitate, Gebete, Bibelerzählungen ın einer einfachen Sprache zusammengestellt.
Dem Buch 1st eine beigelegt, können auch sehbehinderte Kinder das Werk als Hörbuch
nutzen Die Lieder wurden ür das Projekt komponiert. Das Buch iefert Gebetsimpulse SOWI1E
Bausteine für Liturgie un: Sakramentenvorbereitung verschiedenen Anlässen. Das Buch
se1 das seiner Art, das umfänglich inklusiv genutzt werden könne, teilte die Deutsche
Bischofskonferenz 1n ihrer Pressemeldung mıt. (Beuers, Christoph/Straub, Jochen: Dır annn
ich es Kevelaer: Butzon Bercker 2018 SBN 978-3-7666-2287-7.)

Jahrestagung der ArgeAss 2018

Wie Tie sich die Bibelwissenschaft zwischen politischer eologie un antiker Lıtera-
turwissenschaft? Am eispie. des Ihemas „Migration Wie nah ist uns das Fremde?“ 1st die
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Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft der Assistentinnen un Assıstenten bibelwissen-
schaftlichen Instituten iın Österreich (ArgeAss) VO DAZI6 September 2018 1n (Giraz Fragen
WI1e dieser nachgegangen. Der Alttestamentler Fbranz ONMISC chärfte mıt seinem PraxI1s-
ericht AUS der Flüchtlingsarbeit den Efür das Politische, andere Vorträge stellten Erzähl-
nguren der Bibel mıt Migrationshintergrund VOI, W1e Abraham un! Rut, gingen den nicht
genannten remden Frauen ıIn den (Gjesetzestexten der ora ach oder beschäftigten sich mıt
erzählten Räumen, Gırenzen un ewegungen. Immer wieder ging CS el Erfahrungen
VOIN Fremdheit oder Identität, nicht 1L1UT In der

Eines der Ergebnisse lautet: „Eine als genu1in migratorisch verfasste chrıstliche Identität
ann nıicht als Ollwer. konstruierte Fremde und Andere verwendet werden.“ ine
ausführliche Zusammenfassung sich unter WWW.argeass.al oder wwwvw.bibelwerk.at.

Ausstellungstipp Vle Nacht? Geburt In der ibel

Die Geburt Jesu WalL es andere als eine stillea Gebären War damals mıiıt em SC-
sundheitlichem Risiko un vielen kulturellen Eigenarten verbunden. Die „Bibelwelt Salz-
burg  ‚CC ädt e1In, ın die verborgene Welt der Hebammen, ın die religiösen Reinheitsvorschriften,
Beschneidungsrituale un Auslösungsopfer der Erstgeborenen einzutauchen un verstehen

lernen, wWweilC tiefes Vertrauen Frauen der auf Gott etzten, wenn S1e eine glück-
1C Geburt beteten.

DIe altorientalische Vorstellungswelt ZU Ihema Geburt wird iın dieser Sonderaus-
stellung der Bibelwelt alzburg umfassend erschlossen: VO 43  ‚Webe  n Gottes 1mM Mutltterleib
bis FABE Gebärstein, VON der -Schmach der Kinderlosigkeit bis ZUFT stillenden Gottesmutter,
VO Mutterscho{ß Gottes, der das Erbarmen (1Jo0ttes bedeutet, bis den Hebammen Pua und
chiffra, die sich dem Pharao widersetzen.
Ausstellung In der Bibelwelt Salzburg, Plainstrasse 42 A, 5020 alzburg
Mo, 053PAr SO und FeilertageUhr
eıtere Informationen: www.bibelwelt.at
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Buchbesprechungen
KOPP, Stefan Volkssprachliche erKundı- Modellansprachen 1n ihrem gottesdienstli-
9UN$. Die Modellanreden in den DIioze- chen Zusammenhang lesen und auf ihre
sanritualien des deutschen Sprachgebietes. theologischen Schwerpunkte hin eIira-
Regensburg: Verlag Friedrich Pustet 2016 SCH Ist allein schon die iImmense Präazisi-
(Studien ZUT Pastoralliturgie 42) 513 S 5 kt vorbildlich, mit der die Studie die weıt
49,95 SBN 978-3-/7917-28  -4 verzweigten Quellen zusammenträgt un

sichtet, besticht auch die difterenzierte Aus-
ber mehrere Jahrhunderte hinweg en wertung der Mustertexte. chritt für chritt
die Diözesanritualien das liturgische en stellt der Autor zunächst die speziellen
ma{ßsgeblich epragt und dabei eine Vielfalt Charakteristika dieser Buchgattung VOIL un!

Feierformen ermöglicht, die 1n der Rück- fasst den Forschungsstand 1mM deutschen
schau immer och überraschen annn Auf Sprachgebiet Bel der anschlie-
der einen Seite zeigen die Bücher, ass 111all fSenden ausführlichen Auswertung kommt
in den Bıstumern für einen würdigen 'oll- In den 1C dass zwischen dem ausgehen-
ZUS der zentralen Felern der Kirche, en den bis /AHRE en ZU Jahrhundert

viele Bistumer ihre Ritualien Immer wiederLall der Sakramente, einen grofßßsen Aufwand
etrieb Auf der anderen Seite können die R1- überarbeitet un: 1m 1C der jeweiligen eit
tualien als eın eleg aIiur gelten, dass lokale NEU konzipiert en Kontinulntat un NVaTı-
Umstände einen erheblichen Einfluss auf die abilität zugleic pragen das Bild, das sich auUus

Feierkultur esafßen In weıten Teilen der L4 der Beobachterperspektive darbietet: Bereits
turgiegeschichte aufende ANnpassun- das alteste Zeugnis 1MmM Salzburger DiOzesan-
scCh un situationsbedingte Überarbeitungen rituale VON 496 sieht iıne kurze Ansprache
üblich ank der umfangreichen liturgiehis- bei der Irauung VOI, Was als eleg dafür SC-
torischen Arbeit der etzten re sind WIT ertet werden kann, dass schon VOT der Re-
über diese Zusammenhänge gut informiert. formation grofßes Interesse daran bestand,
Von der Forschung bisher weitgehend den Mitfeiernden die geistliche Bedeutung
beachtet geblieben ist jedoch der Umstand, des Rıtus möglichst verständlich un frucht-
dass viele Diözesanritualien nicht 1Ur die bar nahezubringen. Was hier heranwuchs,
Gebete und Zeichen regeln, sondern auch erreichte 1ın der katholischen Reform des
ausdrücklich eline Predigt vorsehen. Um die Jahrhunderts eine ute,; druckten doch die
Priester bei ihrem Verkündigungsdienst Quellen AaUus vielen Bistüumern Beispielpre-
unterstutzen, stellt eine Reihe dieser digten ab In Anbetracht der stark DaAS-
Bücher Modellansprachen ZUT Verfügung, toralen Fragen interessierten katholischen
die VO Priester auf den jeweiligen Einzel- ufklärung Beginn des 19 Jahrhunderts
fall übertragen un:! entsprechend modifziert ann 65 nicht verwundern, dass die geistli-
werden konnten. che un: theologische Vermittlung zwischen

Dass Predigten ine aufschlussreiche Quel- den Zeichen un lexten des Feiergeschehens
le der Liturgieschichte sind, hat leider bisher un: dem Alltagsleben der Gläubigen weıter
och nicht die wissenschaftliche Aufmerk- Bedeutung zunahm. In dieser Epoche
samkeit gefunden, die INan sich wünscht. wurde eın Niveau erreicht, das bis ZU Ende
Umso dankbarer nımmt INnan die Studie der Diözesanritualien Miıtte des 20 Jahr-
des Paderborner Liturgiewissenschaftlers hunderts nicht mehr unterschritten werden
ZuUur Hand, dem ler gelungen Ist. die sollte Überblickt INan die Quellentexte un
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betrachtet S1e 1m Zusammenhang der Fe1i- kensakramente un beim Begräbnis AaUus der
CEHS kommt iıne erstaunliche Beweglichkeit österlichen Hoffnung schöpften und den
des liturgischen Lebens ZU Vorschein, die Betroffenen In ihrem chmerz Irost und K
erneut die lange eıt vertretene Ihese wider- versicht vermitteln suchten. Nimmt I1lall

legt, die Jahrhunderte VOL dem I1 Vatikanum die thematisch un: methodisch facettenrei-
selen iıne Epoche der ‚ehernen Einheitsli- chen Musteransprachen iın den DIOzesan-

ritualien INCNH, ist unübersehbar, dassturgie‘ ohne nennenswerte Veränderungen
SCWESCHI. Im Gegenteil esaflsen sowohl die die keler der Liturgie und die Verkündigung
liturgischen ollzüge als auch die erkundı- des aubDens and in and gingen So ze1lt-
gungspraxI1s ıne beac  16 Sensibilität für bedingt die einzelnen Predigten Aaus heutiger
situationsspezifische Feilern Anlässen 1m Perspektive auch Sind: Was in der Geschichte
Jahresverlauf, darunter das Begräbnis oder odellen entstanden 1st; gilt heute VOT

Segnungen bekanntlich seelsorglich W1e dem Hintergrund gegenwartiger Herausfor-
theologisch herausfordernde Situationen. derungen weiterzuentwickeln.

Der Autor nımmt die Ritualien mıt ihren Leider kommt der Autor nicht auf das
Ansprachen nicht 1L1UT aus diachroner Per- hermeneutisch esehen es andere als
spektive 1ın den Blick, sondern untersucht die bedeutende Problem sprechen, inwleweıt
Quellen auch AaUus synchroner Perspektive. die Modellansprachen tatsächlich iın der ab-
1eser Zugang 1st insofern gewinnbringend, gedruckten Form verwendet worden sind.
als die spezifischen Absichten und lele elche nhaltlichen Veränderungen bZw.
offen egen kann, die 1n den verschiedenen Anpassungen die Priester VOITSCHOITLIN
Epochen miıt den Predigten verbunden aben, ist SEWISS 1L1UT sehr schwer rekon-
IeN Hıer elingt dem Autor, aus der struleren, aber für e1n liturgiehistorisch
des Materials vier Hauptschwerpunkte he- fassendes Bild keinesfalls unwichtig. Ebenso
rauszufiltern, die sich ungeachtet ihrer Ent- darf INall mıt Fug un eCc bezweifeln, ob
stehungszeit auch als Predigtgattungen VCI- die Zuhörenden all S Was die Ansprachen
stehen lassen: 1INe el VON Anspra- geistlich-theologischen Ihemen entfal-
chen legt den kzen auf die Erschliefßung {CM: überhaupt als subjektiv nachvollzieh-
der liturgischen Feierelemente 1m CHSCICH bar wahrgenommen un mıiıt innerer Auf-
Sinne. Vor em die Musteransprachen 1m merksamkeit edacht en Mit welcher
Rahmen der Sakramente folgen einem I11YS- Komplexitä dieser Stelle rechnen ist;,
tagogisch-katechetischen Stil Auf morali- en eiıtrage AaUus»s der Rezeptionsforschung
sche un kirchenrechtlich Zusammenhänge aufgedeckt, die 1n der Studie leider nicht
un Voraussetzungen machen ingegen die berücksichtigt werden. Um diesen Fragen
Predigten aufmerksam, die für die OrxDe- nachgehen Z können, wird I1la welılteres

Quellenmaterial hinzuziehen mussen, enreitung auf den Kommunionempfang SOWI1E
als eine mahnende Anrede die Brautleute solche Dokumente, die gemeinhin als
bei der Trauung vorgesehen ijeder ‚gSTrauc Literatur‘ bezeichnet werden (z.B
andere Texte behandeln theologische Fragen Ego-Dokumente). In der Summe annn die-
un: wollen dogmatische TIhemenbereiche, SCTI Einwand den Gesamteindruck allerdings
en 1im 1INDIIC auf den besonderen nicht trüben, sondern 61 ermutigt vielmehr
Stellenwert der Eucharistie, den Gläubigen die liturgiehistorische Forschung eıner
auf eine verständliche Weise nahebringen. Weiterarbeit, die die liturgischen Bücher in
ıne eigene Gattung bilden sSchlıelslic. die einem größeren Zusammenhang liest Dem
Predigten, die anlässlich der Feier der ran- Autor ist Cr gelungen, die Predigtmodelle der



Diözesanritualien aus ihrem liturgiehisto- unten‘ werde offenkundig, „WI1e wunderbar
rischen ‚.Dornröschenschlaf‘ olen Die- Jesus HTE die Stiftung des eucharistischen
weıltere Forschung den Diözesanrituali- Gastmahles auf die Grundfragen des Men-

wird dieser Studie nicht vorbeigehen schen eine erlösende und befreiende Ant-
können. wWOTrt gegeben hat“ (7) die 1m zweıten AD=-
Stefan Bontert Bochum schnitt dargelegt wird (30-36) un in den

Sakramenten der Kirche als Angebot für die
Menschen zugänglich bleibt (Abschnitt 3,

OLLERWEGER, Hans: Den ank vervielfa- ach einem appen i® auf die
chen. Warum Messe feiern? Heiligenkreuz Ursprunge der heutigen Feiergestalt 6-6
OT wird als Hauptteil des Büchleins die Messe

ausgehend VOIN den Vollzügen un iın ezug
Die Feler der Eucharistie gilt als Mitte un: auf die menschlichen Grundfragen dargelegt
Höhepunkt des SaNzZCH christlichen Lebens 65-114)
(vgl etiwa Christus Dominus 30, Uumen Insgesamt geht dem emeritierten Pro-
Gentium 119 Was aber bedeutet das für das fessor für Liturgiewissenschaft nicht primar
konkrete en der Gläubigen? Weil diese theologisches Faktenwissen, sondern
rage ın der Verkündigung mıtunter Alr eine geistliche Vertiefung, damit äubige
kommen könne, hat CS sich Hans Hollerwe- sich die Feler dieses Geheimnisses eigen
SscCI ZUT Aufgabe gemacht, die Messfeier für machen können. el wird die tief VOIN

Menschen erschliefßen, die sich fragen, Liturglie un: eiliger Schrift gepragte Spl-
WOZU sS1e mitfeiern ollten und Was S$1e davon ritualität des utors pürbar. i1ne einfache
hätten. Sprache, die ohne Fremdwörter auskommt,
Als Ausgangspunkt wählt CT die mMenscnlıiıche macht die edanken auch für Nichtfachleute
Existenz ın ihrer Verdanktheit und Endlich- gut lesbar un mitvollziehbar.
keit (17-29) Denn In diesem Zugang „VOI Christoph Freilinger Lin2/Salzburg

Büchereingang
EGENDER, Nikolaus: Vermächtnis eiliges KOPP, tefan / WERZ,; oachim (Hg.) Gebaute

Land ZAE seinem Geburtstag heraus- Okumene. Otscha und Auftrag für das
gegeben VON RAUN, Joachim / OPPEL, 71 Jahrhundert? Freiburg; asel; Wiıen
Katharina / SCHNABEL, ikodemus 2048 Herder (Theologie 1M Dialog,

üunster 2018 (Jerusalemer Theolo- 24) SBN 978345138188 Broschur (S
isches Forum 30) Hardcover (320 486)
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Vorwort

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Miıt einem Sanz besonderen Ihemenheft vervollständigen WIT diesen Jahrgang. Das
Lied Stille Nacht gehört ohl den populärsten Kirchenliedern. ESs wird teils geliebt,
teils belächelt; 1n jedem Fall scheint Z Inbegriff VOINl Weihnachtsstimmung
gehören.

Zum 200-Jahr-Jubiläum der Entstehung dieses Liedes veranstalteten die Erzdiözese
Salzburg un: die Universitat Salzburg ein Symposion, bei dem „dus unterschiedli-
chen Perspektiven eın Blick auf den allseits vertrauten Gesang“ geworfen WUuT-

de (vgl. Einladung ZUT Tagung). Wir dokumentieren die ortrage in uUuNseTrTeMM The-
menheft.

[Das Symposion wurde VO Salzburger Professor für Liturgiewissenschaft un!: Sa-
kramententheologie, Alexander Zerfalß, mıt dem Okumenereferenten der
Erzdiözese Salzburg, Mag Matthias Hohla, inhaltlich vorbereitet un: organisılert. Es
fand November 2018,; VOIN 14:00 bis 17:00 hr, im Erzbischöflichen Palais in

Salzburg STa) Der November stellte sich als eINZIEG möglicher Termin heraus, ist
aber der Novemberprogrome eın sensibles atum Darauf ging Alexander
Zerfaflß ıIn seiner Einführung ın besonderer Weise eın un: stellte damit die inhaltliche
Ausei-nandersetzung mıt dem Weihnachtslied och einmal ın einen zusätzlichen
Kontext.

Wiır wünschen Ihnen eine fruchtbare Adventzeit
und eine gesegnete Feier der Heiligen Nacht!
Im Namen der gesam Redaktion

Winfried Bachler OSB un: Christoph Freilinger
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Alexander Zerfaß, alzburg

Zur Einführung
Am Dezember 1818 C1I- UNILV.-PROF. DR ÄLEXANDER ZE  AS

klang ın Oberndorf erstmals ist Professor ir Liturgiewissenschaft und Sakramententheologie 58

der Universität Salzburg. Br Organisierte das >ymposion 18538 Stille-das Lied „Stille acht  r either
Nacht-Jubilium In Zusammenarbeit nıt dem Okumenereferenten derhat CS iıne beispiellose Erfolgs- Erzdiözese Salzburg, Mag. Matthias HOHLA.

geschichte geschrieben. Wohl
eın anderes geistliches Lied
kann Bekanntheit mıiıt ihm aufnehmen. Weltweit ist ın hunderten Sprachen Z
Iräger der Weihnachtsbotschaft geworden. „Stille Nacht“ entfaltet se1ine Wirkung nicht
letzt auf der ene VON Gefühl und Atmosphäre. Während CS außerhalb des Salzburgischen
L1UT allmählich uInahme In Gesangbücher fand, trat schon bald seinen Siegeszug als VCI-
meintliches Tiroler Volkslied Dabei blieben VOIN den sechs ursprünglichen trophen 1988088
drei In jener allgemein gebräuchlichen Fassung, die heute alle Welt auswendig kennt Der
theologische Gehalt des Liedes ITA# dadurch hinter seine idyllischen Zuüge zurück. IC sel-
ten wird der Vorwurf erhoben, das Lied verflache das; Wäas Weihnachten sel; für
manch einen steht Kitschverdach: Auf der anderen Seite dürfte unbestreitbar se1n,
ass auch die dreistrophige Version zahllosen Menschen viel bedeutet. „Das Geheimnis die-
SC Wirkung erklären: das ist die Herausforderung, VOI der jede Analyse bestehen mufß  er
schreibt eC der Germanist Hermann Kurzke

Wenn heuer das 200-jährige ubiläum VOINN „Stille Nacht“ egangen wird, ijeg der Fokus
vielfach auf der Entstehung des Liedes, die schon früh manche egenden gebilde hat Die
einschlägigen Ausstellungen verschiedenen OUrten, die ZALT Biographie des Dichters Joseph
ohr und des Komponisten Franz Xaver Gruber ın Beziehung stehen, beleuchten die Ur
heber VOT dem Hintergrund ihrer eıt un ihrer Lebenskontexte. Ein Symposion 1m Klos-
ter Michaelbeuern, veranstaltet VON der Uniıversität Mozarteum 1ın Zusammenarbeit mıit der
Salzburger Bachgesellschaft, ordnete Ende September „Stille Nacht“ ıIn die Entwicklung der
Weihnachtslieddichtung eın un beleuchtete se1ine Rezeptionsgeschichte. Unsere heutige Ver-
anstaltung och einmal einen Was anderen Akzent. S1e ll sich der VON Hermann
Kurzke beschriebenen Herausforderung stellen, indem sS1Ee das Lied elbst, seinen ext un!
seıne Melodie, AaUus vier verschiedenen Perspektiven iın den Blick Nnımm Marlis Gielen wird
das Lied zunächst VOTL den intergrund der neutestamentlichen Weihnachtsgeschichte stel-
len ach diesem biblischen Zugang wird Andreas Marti das Lied miıt den Methoden der
Hymnologie, der Kirchenliedforschung, die Lupe nehmen. Nachdem „Stille Nacht“ auf
diese Weise als Kunstwerk beschrieben Ist, unternimmt c5 Stephan e) das Lied theolo-
DiSC. einzuordnen. Schlie{fßlic wird Ihomas Hochradner stärker die musikalische Seite SC-
wichten und die ambivalenten Reaktionen auf das Lied 1mM Jahrhundert thematisieren.
Wir hoffen, ass WIT dem VONN ermann Kurzke angesprochenen „Geheimnis seiner Wir-
kung“ eın CweIlt auf die Spur kommen.

KURZKE, ermann: Stille Nacht, 1n BECKER, Hansjakob : a:] Geistliches Wunderhorn. Gro{fse
deutsche Kirchenlieder. München Aufl 2003,;, 408-416, hier 410
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iıne Besonderheit uUNsSeICS Symposi1ions, über die ich mich außerordentlich freue, ist die
Verknüpfung mıt der Eröffnung einer Ausstellung VOIN Johann Weyringer. Bereı1ts ıIn der Vor-
weihnachtszeit des VeErganNnsCHCH Jahres hat Johann Weyringer einen Zyklus VOIl sechs Bildern
ZU Stille-Nacht-Lie zusammengestellt, der 1ın einem Sonderheft der Salzburger Nachrich-
ten abgedruckt wurde.“ IDieser y.  usS bildet den Kern der Ausstellung 1mM oyer des rzbi-
schöfliche: Palais Im benachbarten Rupertussaal erganzen welitere Gemüälde christlichen
otiven diesen Y  us Im Gespräch mıt Andreas Bieringer wird der Künstler späater selbst

Wort kommen.?
Bevor WITr in das Programm unNnseTrer Veranstaltung einsteigen, habe ich das Bedürfnis, auf

eine rage antworten, die S1e sich vielleicht auf dem Weg hierher gestellten ann 111all

November eın Symposion „Stille Nacht“ veranstalten? Auf den Tag TE
ach der überhaupt nicht tillen DA des November 1938,; 1n der die Synagogen brannten
un unzählige jüdische eschafte ZzZerstor wurden? uch ın alzburg wurde die ynagoge
In der Lasserstrafße durch eine Gruppe VOIN die SA-Männern ZerStOrt, ebenso die VelI-

bliebenen sieben Läden jüdischer Geschäftsleute Auf den ersten 16 könnte die Wahl des
Datums also zynisch erscheinen, Wäas s1e selbstverständlich nicht seın ll Lassen S1e mich
Zzwel Gedanken dazu anschneiden.

Die aCc VO auf den November 938 ist eiıne einschneidende Station auf dem Weg
des beispiellosen Menschheitsverbrechens und monstroösen Zivilisationsbruchs der uden-
vernichtung 1m Dritten e1ic egen das Vergessen, Verdrängen und Relativieren ist
November der Reichspogromnacht gedenken, Was hier 1n alzburg heute enun heu-

AC ın verschiedenen Veranstaltungen ausdrücklich geschehen wird. Wır alle sind ZUT

Teilnahme daran eingeladen. Mit der Erinnerung eın historisches Ereign1s ist freilich
nicht C das War CS 1e; un! das ist 1in diesem Jahr vielleicht och weniger als 1ın den
vVeErsgaNSsCHCH Jahrzehnten. Ich spreche nen als Deutscher. In meiınem Heimatland ere1g-
NN sich inge, die ich noch VOIL wenıgen Jahren für undenkbar gehalten hätte Da wird ber
Auschwitzinsassen erappt, un der Vorsitzende einer 1mM BundestagveParte1i annn
ungestraft un ohne politischen chaden für ih und seiıne Leute den Nationalsozialismus als
Vogelschiss ın der deutschen Geschichte bezeichnen. Da meın jüdischer Freund unte
der Mesusa neben der Wohnungstür e1ın Hakenkreuz eingerıtzt und verbirgt se1ine ıppa ın
der Öffentlichkeit einer Mütze Da steigt heuer die Zahl gemeldeter antisemitischer
Straftaten 1n Berlin 10 Prozent, un: 65 mehren sich die Berichte, ass AD ] d« schon auf
dem eın Schimpfwort 1st. Unter diesen Umständen erwelst sich politische Kultur 1m

Umgang muıt der Mahnung des November realistisch betrachtet nicht daran, über welche
Kirchenlieder Man diesem einen Tag 1im Jahr Symposien hält oder nicht hält S1e bemisst
sich vielmehr daran; w1e I1all 365 agen 1m Jahr mıiıt jüdischem en in der Gegenwart
umgeht.
och urz eın zweiter Gedanke Wir möchten den politischen Kontext des November

heute Nachmittag nicht verleugnen, sondern ihm das Lied durchaus bewusst aussetzen Nicht
selten haftet „Stille Nacht“ das Etikett „Gewogen un:! leicht efunden  C6 Tatsächlich gäbe

Vgl „Stille Nacht. FEın Lied für die Welrt”, eın Magazın der „Salzburger Nachrichten VO Novem-
ber 2017 Ebd., LE5 sind die sechs Bilder mıt Kurzerklärungen kleinformatig abgedruckt, ganzselt1-
SCHh Abdrucke der einzelnen Bilder finden sich auf den Seiten L
Vgl ebd.; 114 BIERINGER, Andreas: egen den Mainstream. Hans Weyrıinger ist kein Mann für
faule KOompromisse. Für die S[alzburger]N [achrichten] setzte seine Gedanken „Stille Nacht“
künstlerisch
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Lieder, auch Weihnachtslieder, die uns heute ohl leichter über die Lippen gingen „Die
aC ist vorgedrungen‘ VOIN Jochen Klepper etwa eın Autor übrigens, der mıiıt seiner Fa-
milie aufgrund selner Ehe mıt eliner Jüdin selbst VOoONn den Nationalsozialisten bedrängt und
schlielslic. 19472 ın den Selbstmord getrieben wurde. „Noch manche A wird fallen auf
Menschenlei und -schu. heißt iın seinem Weihnachtslied Das hält dem November
leichter stand als „eiInsam wacht 1Ur das traute heilge AAr  b Nun ist aber „Stille Nacht“ durch
se1ine faktische Rezeption VARN Aushängeschild VO  a Weihnachten geworden, das dieses Fest
un: se1ine Otscha auch 1m säkularen aum präsent hält DIiese Ootfscha I1NUSS, WE WIT s1e
ernst nehmen, auch heutigen Jag etwas en Um 65 och stärker zuzuspitzen:
DIie Otscha VOI)l Weihnachten 1im Allgemeinen un VOIN „Stille Nacht“ 1m Speziellem hat
entweder auch heute Was Sapcll, oder S1e hat nichts

So wollen WITr uns 1U  — einlassen auf „Stille Nacht“ im vollen Bewusstsein der Ambivalen-
ZCI1, die sich mıt dem Bild der Nacht verbinden, VOL em auch mıt den historischen TIa
TUNSCH dieser besonderen aC des November.
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Marlis Gielen, alzburg

lle Nacht?
Der 1edtieX Von Joseph Mohr Im IC der Erzählung VOT) der Geburt Jesu
Im Lukasevangelium (Lk „1-

ach einem Durchgang durch die lukanische Erzählung VOI der Geburt
Jesu 1208 bei dem das Hauptinteresse den zentralen theologischen
Erzählmotiven gilt, wird aufgezeigt, welche Spuren diese Erzählung 1m
Stille Nacht- Text hinterlassen hat un:! welche Akzentuierung Joseph
Mohr vornahm.

UNIV.-PRO DR. ARLIS (JIELENDIie Erzählung des Evangelisten s
kas VO  an) der Geburt Jesu Christi In st Professarin ür Neutestamentliche Bibelwissenschaft

der Kath.-Theaol. akultät der Universita: Salzburg,einer Futterkrippe 1n Bethlehem, VOIN Mitglied ım Herausgeberkreis der Beltrage ZUFT Wissen-
der Verkündigung dieses Ereignisses cchaft des Alten und Neuen Testaments BWANT) e1m

Hırten auf den nahegelegenen Fel- Kohlhammerverlag; Mitglied mM Wissenschaftlichen
dern 7übee Himmelsboten un! VO Heirat der Theologischen Quartalschrift (IhQ)
anschließenden Besuch dieser Hirten
bei dem Neugeborenen ist zahlreichen Menschen selbst Kirchenfernen VO Kindesbeinen

Sie gilt als die Weihnachtserzählung schlec  ın Ja, bei den allermeisten ru sS1€e
Erinnerungen wach Krippenspiele aus Kindergarten- un Schulzeit, lässt VOT dem gEeIS-
tigen Auge Bilder entstehen VO  za detailreich und liebevoll gestalteten Krippendarstellungen
un verknüpft sich nicht zuletzt mıt dem Weihnachtslied par excellence „Stille Nacht“”, dessen
zweihundertjähriges Jubiläum 2018 gefeiert wird. och wWwI1e verhält sich eigentlich der VO

Salzburger Priester Joseph ohr stammende Liedtext AD ext des Ilukanischen Weihnachts-
evangeliums? Blicken WITr ZUTL Beantwortung dieser rage zunächst auf das Lukasevangelium!‘

Die Weihnachtserzählung (Lk ‚1—-2 als eın austenm In der Architektur
der Iukanischen Vorgeschichte (Lk 1,5—2,52)

Der bekannte ext der Weihnachtserzählung steht nicht für sich allein Er ist vielmehr e1in
Baustein innerhalb der kunstvollen Architektur der Vorgeschichte des Lukasevangeliums.
Denn ın dieser Vorgeschichte, die VOI 15 bis 252 reicht, stellt Lukas in insgesamt Erzähl-
episoden un summarischen Notizen eine Kindheitserzählung ber Johannes den Täufer
und ine Kindheitserzählung ber Jesus VOIl Nazaret einander gegenüber.‘ DIiese Gegenüber-
stellung erfolgt nach dem Prinzip der überbietenden Parallelität. Dadurch wird Johannes dem
Täufer unmissverständlich die Rolle als Wegbereiter Jesu VON Nazaret zugewlesen un
diesem somıt heilsgeschichtlich und nachgeordnet. Die Verknüpfung beider Kindheits-
erzählungen erfolgt ıIn der Episode VonNn der Begegnung der beiden werdenden Mültter Marla
un: Elisabeth () 9-5 )' Das Überbietungsprinzip 1er USAruc dadurch, dass der

DIie Basıs der Darlegungen 2,1-20 bildet (GGIELEN: Geburt, 17-40
(JIELEN: Geburt, 92—93
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och ungeborene Täufer 1Ire se1in freudiges Hüpfen 1m Mutterleib dem och ungeborenen
Heiland bereits seine Reverenz erwelst

Allein schon die kunstvoll gestaltete Architektur der Ilukanischen Vorgeschichte lässt 1L1UN

erahnen, dass der Evangelist hier keinen Bericht über exakt stattgefundene historische
Ereignisse bieten wollte 1elmenr hat diese Vorgeschichte als Auftakt ZU Lukasevangelium
Anteil der Eigenart, die dieses Evangelium insgesamt auszeichnet un die 65 zugleic mıt
den Evangelien ach Markus, Matthäus un Johannes teilt: Sie alle erzählen die Geschichte
VOI verkündigenden irken, VO Leiden un:! terben Jesu VOI Nazaret 1M 378 der (O)ster-
botschaft, dass der Gekreuzigte nicht 1m Tod geblieben ist, sondern VON Gott auferweckt un
in eine himmlische Machtstellung seiner Rechten eingesetzt wurde. uch die lukanische
Vorgeschichte inklusive des veritirauten Textes der Weihnachtserzählung ist also AdUus dieser
österlichen Perspektive geschrieben un: ll 1n ihrem nspruch, die Bedeutung Jesu Christi
AaUus dieser Perspektive theologisch erschliefßen, respektiert werden.

uTfbau und zentrale Frzählmotive VOT | K 2,1—20

Die Ilukanische Erzählung VOoN der Geburt des Christus / ess1as un Retters 1ın etlehem
glieder sich 1n drei Episoden: An die Geburtserzählung 1m CENSCICH Sinn (VV.1-7) schlie{f6ßt
sich die Episode VON der Verkündigung dieser Geburt un ihrer weltgeschichtlichen Bedeu-
tung durch nge die Hirten auf Betlehems Feldern VV.8-14) Die dritte und letzte
Episode rzählt schliefßlich VON der Reaktion der Hirten auf die himmlische Botschaft mıiıt
ihrem Besuch des Neugeborenen ın eillehem (  52

J Die Erzählung VOT) der Geburt Jesu (Lk 2,1—7)

Dem Ereign1s der Geburt Jesu selbst widmet der Evangelist in der ersten Erzählepisode 11UT

eine appe Notiz (V-73: un! S1e gebar ihren Sohn, den Erstgeborenen )3 Umso
mehr ist Al den politischen Begleitumständen dieser Geburt interessiert, die CS ın Bezie-
hung einem des damals mächtigsten Mannes der Welt Kaliser Augustus. Bereıits

Beginn seiner langen Regierungszeit S CHr. bis Chr’) War Augustus gelun-
SCH, die utigen Bürgerkriege beenden, die das römische e1icCc rund eın Jahrhundert
erschüttert hatten. Mit ihm War der augusteische Frieden (Dax ugusta eingekehrt, und die
Menschen, die ange unter den Kriegswirren elitten hatten, sahen 1ın Kalser Augustus ih-
Ien Retter  eiland soter) hre Dan  arker zeigten s1e durch seiıne Verehrung als Gott, un
alles, Was mıt seiner Person, seiner amilie un: mıiıt seinem Handeln verbunden WAal, konnten
sS1e als Freudenbotschaften (euaggelia/Evangelien!) bezeichnen.?

Die laut 22 VOINl Kaiser Augustus peCI verfügte reichsweite Steuerschätzung wäh-
rend der Amtszeit des römischen Provinzstatthalters Quirinius ın Syrien hat historisch
n1ıe stattgefunden.” och ıIn der Perspektive, die sich Urc die freie erzählerische Gestaltung

/itate AaUuUs 2,1—-20 erfolgen iın diesem Beitrag nach dem ext der revidierten Einheitsübersetzung
Von 2016
Dies belegt In aller wünschenswerten Deutlichkeit eın amtliches Dokument N der römischen Pro-
VInNz Asia Wrr N Westen der heutigen Türkei) aus dem ahr Chr. Diese 5SOß. Kalenderinschrift VO  >

Priene findet sich abgedruckt bei LEIPOLDT GRUNDMANN: Umwelt, 1051067
WOLTER: Lukasevangelium, 120
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eröffnet, werden der mächtige römische Herrscher un: seın Stellvertreter VOTL (Ort MarIilo-
netten 1m Heilsplan (Gottes. Denn S1€e SOISCHIL durch den Steuererlass und dessen Ausführungs-
bestimmungen unwissentlich aIur, dass Jesus als designierter endzeitlicher Herrscher auf
dem Ihron Davids (vgl. 132 standesgemäfß 1n Betlehem, der Stadt Davids Nl gebo-
ICI wird. es andere als standesgemäfßs ist allerdings die erste Unterkunft des neugeborenen
ess1as 1ın einer Futter  ippe VZD Und doch ist ın diesem notdürftigen un armlichen 1o0-
mizil der wirkliche Herr über die Welt en un nıicht 1ın den prachtvollen augusteischen
Residenzen, ih: alle Welt wähnt.® Nicht mıt Augustus, W1e die zeitgenÖössische Lıteratur
auf mannigfaltige Weise betont, sondern miıt diesem Neugeborenen beginnt eın CUCS, nam-
ich das Goldene Zeitalter.‘ Damit intonıjert die lukanische Vorgeschichte schon hier mıt
einer OQuvertüre vergleichbar die zentrale un: zugleich paradoxe Otscha des Evangeli-
UINs, dass der Gekreuzigte der Heilsbringer für die Welt ist. 1ele Krippendarstellungen
veranschaulichen diese Paradoxie 1im UÜbrigen dadurch, ass das Jesuskind in der Krippe L1UT

mit einem Lendenschurz ekleıde ist und seine Arme ausgebreitet hält SO wird schon 1m

Krippenkind der Gekreuzigte sichtbar.

DD DIe Erzählung Von\n der Verkündigung der Geburt Jesu die Hırten (Lk ‚8-14

Miıt der zweıten Episode 1ın 2,5-14 verlässt die Iukanische Erzählung zunächst den Ort der
Geburt Jesu un: begibt sich auf die bei ellehem gelegenen Felder, Hirten während der
aCc. ihre chafherden bewachen V.8) S1e sind C3S, die als er‘ VOIN der Geburt des Mess1a-
nischen Kindes erfahren, dessen herausragende 1im göttlichen Heilsplan ihnen 116
nge also Urc Boten Gottes offenbart wird (VV.1 1.14) Dieses Kind un: nicht Kalser
Augustus 1st der Retter soter) Dieses Kind und nicht Kalser Augustus 1st der Herr (kyrios).
Diesem Kind wird sich der Friede auf Erden verdanken, den das Engelsheer proklamiert
V.14) und nicht Kalser Augustus, der den ach ihm benannten Frieden 1U Urc militäri-
sche Stärke durchsetzen annn Durch den Messias / Christus Aaus dem Hause avl kommt
der Frieden, den Gott den „Menschen se1ines Wohlgefallens” schenken ll Diese Gruppe
bilden auf der Bühne der lukanischen Erzählung zunächst einmal direkt un! unmittelbar
die betlehemitischen Hirten. Dadurch, ass gerade s1€e die Erstadressaten der himmlischen
Otscha Von der Geburt des Mess1ias Aaus dem Hause Davids sind, zeigt sich einmal mehr iın
der Ilukanischen Vorgeschichte die Paradoxie des Evangeliums, das menschliche alsstabDe
auf den Kopf stellt Denn Hirten ählten den sozial Schwachen. Zudem S1e 1ın den
reisen frommer en auch religiös nicht geachtet, weil ihr Beruf S1e daran hinderte, die
zahlreichen rituellen Vorschriften beachten. Doch schon David zeigte sich, dass Gott
nach anderen Ma({isstäben misst. Denn übte selbst den Hirtenberuf dUs, als er gemäfs göttli-
chem illen VON den bei Bethlehem gelegenen eldern sel1nes Vaters Isal erufen und Ür
Samuel ZU Önig Israels esalbt wurde (vgl 1S5Sam 16,1— 13)

Dennoch bilden die Hirten für den Evangelisten Lukas nicht die elitäre Gruppe der Men-
schen des göttlichen Wohlgefallens. 1elmenr repräsentieren sS1e das Gottesvolk (laos)
Israel insgesamt also gilt die Engelsbotschaft VO Beginn eines apitels 1m göttlichen
Heilshandeln mıiıt der Geburt des esslas 1n der Davids NVNV.1O 189} Dieser deutliche Isra-
elbezug der Heilsbotschaft iın der Hirtenszene der Ilukanischen Geburtserzählung, der bereits

Vgl KÜGLER: Windeln, D
Vgl SCHREIBER: Weihnachtspolitik, besonders 6883
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Beginn in V.4 UTC den 1Nnwels auf die davidische Abstammung Josefs un auf etlehem
als Davids eingespielt wurde, negiert jedoch keineswegs ihre universale Bedeutung. S1e
ing unüberhörbar 1mM Engelchor der den Frieden auf Erden proklamiert also
einen globalen Frieden, der Israel einschlie{$t, jedoch eın exklusives Privileg sraels ist.©

2.3 Die Erzählung Vo Besuch der Hırten heim neugeborenen rISTUS (Lk 2,15—20)

DIie dritte un letzte Episode der Ilukanischen Geburtserzählung wendet sich der Reaktion
der Hirten auf die ihnen Hr nge zuteilgewordene Offenbarung SO unerwartet wI1e
diese Offenbarung in ihr en eingebrochen Ist,; unerwartet reagleren S1e 1U  e darauf. S1e
verlassen muıtten 1ın der7 ihre Tiere, überlassen s1e schutzlos drohenden eiahren ure
Räuber oder wilde Tiere un setzen damit die eigene Existenzgrundlage aufs pie. och
die Engelsbotschaft S1e in ewegung. Es drängt s1e nachzuschauen, ob s1€e CIn Kind
nden, das, in Windeln gewickelt, 1ın einer Krıppe l gt“ 5 Ww1e 65 ihnen der Himmelsbote
als Zeichen in Aussicht gestellt hat Und tatsächlich S1ie werden für ihre berufliche
Waghalsigkeit un: für ihren Mut, 1im Vertrauen auf Gott es auf iıne Karte setzen, reich
belohnt SO en sS1e in eUlehem es In Übereinstimmung mıt der Situationsbeschreibung
des Engels VOT V.16) Solchermafsen in ihrem Vertrauen bestätigt, werden die Hirten C1I5-

ten Multiplikatoren der Himmelsbotschaft, ass dieses Kind 1ın der Futterkrippe niemand
geringeres ist als der Retter, der Christus Mess1as un der Herr (VA7Z; vgl

Diese Botschaft aber gilt en Menschen. Sie erreicht jene, die bereit sind hören un:
die ähig sind, sich immer aufs Neue auf (Gottes überraschendes Handeln einzulassen, ohne
sich ihren eigenen, begrenzten Beurteilungsmadfsstab klammern An der Per-
SO  e} Marilas wird dies exemplarisch aufgezeigt: S1ie nımmt nicht 1Ur alle Worte der VON den
Hirten übermittelten Engelsbotschaft über ihren Sohn auf, sondern erwägt S1€e in ihrem Her-
zen S1e sich also mıt dieser Ootscha innerlich auseinander un! versucht, deren
Tragweite un:! Bedeutung verstehen.

Miıt V.20 endet der nächtliche Ausflug der Hirten ach eilehem dort, begonnen hat-
S1e kehren zurück ihren Tieren un: Weideflächen aufserhalb der och auch wenn

Jjetzt für S1e die ekannte berufliche Routine erneut beginnt, sind S1e nicht mehr die ‚alten
Hirten“ VON 1elmenr sind s1e jetz rfüllt VOIN einer Sanz Hoffnung, die ihnen
aus der Engelsbotschaft über den neugeborenen esslas erwächst. Denn diese Otscha hat
sich als glaubwürdig erwıesen Davon konnten s1e sich mıiıt eigenen ugen überzeugen. Und
diese Erfahrung lässt s1e 1U  b Gott rühmen un preisen.

Die Weihnachtserzählung (Lk 2,1—-20 und der J1eCdtiexX „Stille Nacht“

Wie hat 1U Joseph ohr die lukanische Weihnachtserzählung (Lk ;1-2 gelesen? Als S1-
cher darf zunächst gelten, dass 1 Unterschie den Erkenntnissen der modernen EX-

Beginn des Z Jahrhunderts diese Erzählung als einen authentischen Bericht über

Dies bestätigt weni1g späater In der lukanischen Vorgeschichte uch das Zeugnis des greisen Simeon,
der 1n esus das Heil erkennt,; „das du (GOo VOT allen Völkern bereitet hast, eın Licht, das die He1l-
den erleuchtet, un: Herrlichkeit für dein 'olk Israel“ (Lk 23 Entsprechend bezieht sich uch
die VO auferweckten Christus den Aposteln übertragene Zeugnisfunktion universal auf alle Völker
(Lk 24,47 f.: Apg 1,8)
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historische Ereignisse betrachtet hat. Wie aber hat S1e verstanden? Konkreter: Was gibt
„Stille Nacht“ über se1ın Verständnis des Iukanischen Textes erkennen? Bleibt ohr mıiıt
seinem Liedtext beim vordergründigen Geschehensablauf stehen? der dringt GE ZUT theolo-
ischen Tiefendimension des Iukanischen Textes vor® elche Motive ogrei AaUus 2,1-20
auf? elche Aspekte dagegen vernachlässigt er?

Beginnen WIT mıt der etzten Frage, belegt der sechsstrophige Liedtext?: ohr nteres-
sıier sich nicht für die VOI)L Kalser Augustus veranlasste un VON seinem Stai  er Quirinius
durchgeführte Steuerschätzung (Lk ZUE) ETr lendet damit eın wichtiges Motiv des ukKas-
textes aus, das 1m Erzählkonzept des Evangelisten brisante politische Implikationen besafß
ohr dagegen sieht ın diesem Motiv ohl 1L1UTr 1ne vernachlässigbare Schilderung außerer
Umstände. Ähnlich bewertet offenbar die Reise VON oSse un arıa ach Bethlehem (EK
2,3-5) SOWI1eE die ungewöhnliche Unterbringun des neugeborenen Jesuskindes ın einer Fut-
terkrippe (Lk 2753 uch die Schlussepisode der lukanischen Erzählung VOIN der Geburt Jesu,
die VO Besuch der Hirten beim Neugeborenen handelt (Lk >  e  } grei ohr 1m Stille
Nacht- Text nicht auf. Dieser Befund macht deutlich, dass ihm nicht einer Nacherzählung
des Lukastextes elegen ist.

Stattdessen gönnt sich ohr ın der Liedstrophe, die locker 2,6 anschlie{fSst, eın WC-

nıg dichterische Freiheit un! schmückt die Szenerie wahrscheinlich ückgriauf ihm
bekannte bildliche oder ngürliche Darstellungen der weihnachtlichen Schrifttexte aus SO
wachen Marıa un ose als „ das traute heilige aar  <6 ber den gerade geborenen Jesusknaben
S1e nehmen damit also ihre Verantwortung für das ihnen VOIN (Gott Kind wahr,
das in der Geborgenheit einer menschlichen amilie aufwachsen soll urMohr vielleicht

VOIl seliner eigenen Biographie diesen beiden Zeilen der Liedstrophe angeregt, da
selbst als uneheliches Kind eine solche elterliche Geborgenheit VON Multter un! ater nıe

erlebt hatte?
och weniger Haftung lukanischen ext als das C altende „traute heilige Paar  CC

hat jedenfalls der (0) Knab 1im Jockigen Haar  e Der Evangelist Lukas konzentriert sich
mıt einer appen Bemerkung ber die Windeln, ın die der Knabe ach seiner Geburt VON

seinen Eltern gewickelt wurde (V.7) vielmehr auf eın Detail, das iın Verbindung mıt einem
Neugeborenen zweifellos VOIN größerem Realitätssinn zeugt“ als das „lockige 66  Haar  , auf das
ohr e1gens verwelst. iıne rklärung dieser also eher erstaunlichen Liedzeile bietet mögli-
cherweise der geNIUS loci VON Mariapfarr. Dort wirkte Joseph ohr zwischen 815 un 1817
un dort entstand auch 1816 also Zwel re VOT selner Vertonung Ure Franz Xaver (Iru-
ber der ext VO  a „Stille Nacht“ !! Im Hochaltar der dortigen Pfarrkirche findet sich heute

10
Zitiert nach Gotteslob 803 (Eigenteil der / Erz-|Diözesen Österreichs).
Allerdings wird INan der Tiefendimension des Windelmaotivs 1ın der Iukanischen Geburtserzählung
nicht gerecht, WE I[1Nall die Windeln hier 11UT als sachgerechtes Accessoire eines Neugeborenen
versteht. Dagegen spricht X12 die Hirten durch den Engel auf die Zeichenfunktion der Windeln
Jesu verwliesen werden, vgl KÜGLER: Windeln, Vielmehr dient das Windelmotiv innerhalb der
Ilukanischen Geburtserzählung dazu, die schon beobachtete Paradoxie zwischen der scheinbaren
Niedrigkeit bzw. Hilflosigkeit des Neugeborenen und des später Gekreuzigten) und seiner tatsäch-
lichen, exklusiven Bedeutung als endzeitlicher, göttlicher Heilsbringer hervorzuheben, vgl eb
Religionsgeschichtlich kann Lukas mıiıt diesem OLV konträre Vorgaben AaUusSs dem Paganch un:
AdUus dem frühjüdischen Bereich anknüpfen, die jedoch auf galız eıgene Weise NEU gestaltet und
einsetzt, vgl eb  O AA BEATE
Vgl HLAVAC: Joseph Mohr,
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in der unteren Hälfte des linken Flügels des Hochaltars‘* eine Darstellung der nbetung des
Jesuskindes durch die Könige nach 251 Und dieses Jesuskind besitzt eine geradezu 1mM-
posante golden-lockige Haarpracht.“” Und jeg 6S ahe dass Joseph ohr die
Darstellung VOT ugen stand, als ihm der (0) Knab 1mM lockigen Haar  <c in die er floss.'*

Mıiıt der Strophe der Originalfassung VO „Stille Nacht“ leitet ohr dann seiner theo-
logischen Deutung der Ilukanischen Erzählung ber. (Jew1ss lassen sich die beiden Zeilen
„Gottes Sohn, W1e lacht / Lieb AaUus deinem göttlichen Mund“ och 1n Rückbindung das
schlafende und 1m Schlaf lächelnde Jesuskin der Strophe lesen, ber das Marıa und
ose wachen. Doch spiegelt sich 1m Lächeln und 1m Liebreiz dieses Kindes zugleich (Jottes
Liebe den Menschen wider. In den etzten Zeilen der Strophe intonıiert ohr ann das
Motiv des göttlichen Heilswillens, der mıt der Geburt Jesu gleichsam Person wird: da
u1ls schlägt die rettende tund, Jesus In deiner Geburt“”. In diesem Motiv der Rettung un des
€e1ls sieht C fienbar die zentrale Aussage der Ilukanischen Geburtserzählung. Entsprechend
vertieft SE Cc5 in den trophen 35 und macht €l besonders den universalen Aspekt stark:
‚&  «Uns  „ die Gott Jesus als seiner „Gnaden lässt a  seh  n) entspricht die „Welt“ der die heilige
ac Urc die Geburt Jesu das eil gebrac hat (Strophe 3) Jesus umschlie{ßt als „Bru-
der“ nicht eın einzelnes Volk, sondern „die Völker der It  ‚6 (Strophe Dieser universale
Heilswille (Gottes seht zurück auf einen Ratschluss IN der ater Zeit”, als ‚aller
Welt chonung verhie{ß®“ (Strophe 5) Die letzte Strophe grei dann mıt der Verkündigung der
Engelsbotschaft die Hirten den Mittelteil der Ilukanischen Geburtserzählung (Lk ;8-1
auf un bietet 1n der Schlusszeile AJeSus; der Retter, 1st da!“ ein appes Resumee dessen, Was

1m Zentrum der vorausgehenden trophen stand
Zugunsten seiner Fokussierung auf die universale Heilsfunktion Jesu Christi lässt Joseph

ohr den deutlichen Israel-Bezug des Ilukanischen lextes ganz In den Hintergrund treten.
Das zeigt sich besonders pragnant ın der Strophe, die himmlische OISEHNa der Iu-
kanischen Erzählung reduziert auf die Zusammenfassung: „JEeSUS, der Retter, ist da!‘ Andere
Aspekte des Lukastextes, die den Israel-Bezug betreffen, lJendet dagegen aUus SO bleibt
etwa die Adressierung der Engelsbotschaft das „SaMNZC (Israel) ebenso
berücksichtigt W1e die Geburt des Retters ‚ın der Davids“ un seiıine Identifizierung
als Christus / ess1as (V.1 B) DDazu p  9 ass ohr auch die Reise VON ose un:! Maria (Lk
2,3—5) übergeht, die iın einem ausdrücklichen Israel-Bezug steht. Denn s1e ist Ja laut as
dadurch bedingt, ass sich Oose als Sprofß aus davidischem Geschlecht ıIn der Davidsstadt
Betlehem 1ın die Steuerlisten eintragen lassen 11US$S5

hne dass sich 1€eSs Joseph ohr persönlich vorwerfen ließe, zeigt sich 1n dieser Ausblen-
dung des Israel-Bezuges der Ilukanischen Geburtserzählung 1m ext VOIl „Stille Nacht“, dass

W1e selbstverständlich teilhatte der Israel-Vergessenheit der christlich-kirchlichen Ira-
dition. och wird INan einen einfachen „Leutpriester” Beginn des Jahrhunderts nicht

Ma({isstab theologischer Einsichten vermessen dürfen, denen sich die chrıstlıche eologie

Vom Betrachter bzw. VOIN der Betrachterin AaUs$s gesehen. Zur eit VOon Joseph Mohr hing dieses Bild
der Wand über dem Sakristeiausgang (Mitteilung Michael NEUREITER, Präsident der Salzburger

13
Stille Nacht Gesellschaft).
Da die Haarfarbe des Jesuskindes mıt der des Nimbus seiner utter Maria übereinstimmt, das Je-
suskind ber keinen eigenen Heiligenschein besitzt,; übernimmt 1n dieser Darstellung des Ma-
riapfarrer Hochaltars sein auffälliger Haarschopf ben diese Funktion des Nimbus. Dafür spricht
uch die halbrunde Anordnung des Haares die Stirn des Jesuskindes
So uch die Vermutung VOIN HLAVAC: Joseph Mohr, 60; HOCHRADNER: Lied,
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fast die gesamte Kirchengeschichte hindurch verschlossen hatte*> und die S1€e sich angesichts
der Gräuel der Shoa ach 1945 erst muühsam erarbeiten musste.!®

Jenseits dessen verdient aber beachtet und wertgeschätzt werden, dass Joseph Mohr
sich gal nicht erst mıt einer lyrischen Nacherzählung der vordergründigen Erzählebene des
Lukastextes aufhält J1elmenNnr stö1ßt ach einer ohl autobiographisch gefärbten ingangs-
strophe 1n die theologische Tiefendimension der Iukanischen Geburtserzählung VOI, indem
CI: das Motiv des universalen Heilswillens (Giottes immer wieder LIEU variiert. Seit der Geburt
Jesu Christi hat dieser Heilswille aber iıne menschliche Gestalt (Strophe (F besitzt eın 1ä-
chelndes Antlitz Strophe und lässt sich 1in personaler ähe als Bruder erfahren Strophe

Das es fließt Sschlielsl1ic. In der etzten e1ıle des Stille Nacht- Textes „JEeSUS,
der Retter, ist da “
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Andreas Martı, KOÖnNIZ He ern

eın merkwürdiges Gebilde“
»  Ile N3Cht® | der hymnologischen Analyse

Das Lied wird mıt der analytisch-phänomenologischen Methode unter-
sucht, auf die Strophenstruktur, das Verhältnis VOIl Textmetrum un:
Melodierhythmus, Melodieführung un: ausgewählte linguistische Text-
aspekte. Dadurch ann das Verhältnis der Original- ZUT!r rezıplerten
Fassung reflektiert werden.

ber „Stille Nacht“ ist DR. ÄNDREAS MARTI
schon derart viel HC- ıst Kirchenmusiker nd gibt Konzerte als Cembalist und rganist. Er War

Dozent für kirchenmusikalische Theorietächer (Liturgik, Hymnologie,schrieben un:! Kirchenmusikgeschichte) verschiedenen Universitäten undworden, ass ich mIır Musikhochschulen der deutsch- und der französischsprachigen Schweiz
aum darf, und his Beauftragter für Liturgik und ymnologie bei der iturgie-

und Gesangbuchkonferenz der evangelisch-reformierten Kirchen deroch irgendetwas Neu-
CS bieten. Als Aus- deutschsprachigen Schweiz.

WCRB habe ich mich ent-
schieden, eiıne fingierte Hymnologiestunde mıiıt Ihnen abzuhalten Vielleicht ergibt sich dar-
Aaus der eine oder andere Gesichtspunkt, der ın der Interpretation ine 1CUEC Nuance beiträgt
oder einen besonderen kzen:

Ich habe 1m auftTte der Fe 1n meinem Unterricht versucht, die der Hymnologie
VonNn der Dominanz des Historischen oder schlimmer: VO  ; den legendenhaften „storles be-
hind the hymns’, wWwI1e c5 s1e Ja auch „Stille Nacht!“ g1 verschieben In Richtung auf iıne
phänomenologisch-analytische Arbeit Diese bewegt sich zunächst auf der formalen ene
un trifit SINE Ira et studio diverse Feststellungen. Deren Interpretation olg erst danach und
ist zugegebenermaisen keineswegs immer unabhängig VONN asthetischen Pramıissen, die
flektieren eine eigene hymnologische Aufgabe darstellt

Die Texttorm

Der stTe analytische chritt ist die strophenübergreifende Betrachtung des Liedes als (GJan-
ZCI1 In unNseTeNMN Fall haben WIT eine Art Anfangsrefrain. Die e1ıle „Stille Nacht! Heilige
Nacht!“ eröffnet jede Strophe Ebenso hängen die Strophenschlüsse der trophen Z SE und

nach dem rigina gezählt durch den Namen „Jesus” In der rezıplerten drei-
strophigen Fassung 1st der Jesusname Urc CHhrist: ersetzt

Die detailliertere ormale Analyse beginnt mıiıt dem Silben- un kzentschema des Textes,
zeilenweise ausgezählt. Da zeigt sich 1ın uUuNseTEeENNN Fall schon das erste Problem Wie sind eigent-
ich die Zeilen gegliedert? Der Anfang scheint aus Zwel Kurzzeilen drei Silben bestehen,
die Reimstellung der Strophe verwelst aber aufeine sechssilbige Zeile miıt Hebungs-
pra 1ın der Mıtte INan iın den gegliederten Zeilen Akzentsilben, kommt INa  _ auf das
Schema (— wobei die Senkungen unterschiedlich gefüllt sind, un War mıt
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null nämlich beim Hebungsprall), mıiıt einer oder mıt Zwel Silben Die Originalfassung zeigt
1ın dieser Hinsicht eine konsequente Entwicklung 1337 die Strophe 1INdUurc In den Zeilen
und gibt c5 11UT einsilbige Senkungen, A Ad 1n der Miıtte den Hebungsprall. Die Zeilen un

zeigen zuerst eine einsilbige un dann Zwel zweisilbige Senkungen, die wledernNnolte letzte
Zeile hat lauter zweisilbige Senkungen. DIie unbetonten Silben nehmen also über die Strophe
hinweg 1mM Verhältnis den betonten tändig Wolfgang Herbst hat dass Mohbhr
bei Abfassung des Jlextes och gar nicht eine Melodie edacht habe, sodass für den Anfang
durchaus eine Melodie 1m zweizelitigen Takt möglich SCWESCH ware.

Im Lauf der Rezeption 1st dieser klare Aufbau verloren Wir haben In der allge-
meın verbreiteten Fassung eın kunterbuntes Durcheinander VOIN trochäischen un:! daktyli-
schen Bildungen, sodass die ın der Hymnologie äufıg angewandte Methode der Silbenzäh-
lung keinem klaren rgebnis

Vor em der Anfang mıt dem Hebungsprall erscheint ungewöhnlich, „merkwürdig” eben,
wWwI1Ie olfgang Herbst 1ın seiner Monographie VOINN 2008 feststellt;' un verwels ebenso WI1Ie
die planmäßige ursprüngliche Gestaltung der Senkungen eher auf eine artıınzıelle Poetik
als auf volksliedhafte ichtung. Dort ware eine mehr oder weniger zufällige Verteilung VOIN

Doppelsenkungen nichts Außergewöhnliches.
In eın gangıges Strophenschema lässt sich der ext jedenfalls nicht einordnen: zeigt eine

durchaus individuelle Formgestaltung, wiederum ein Merkmal eher der artifiziellen ich-
(ung merk-würdig 1m alten Sinn des Wortes.

DIe Melodie

en WITr VO ext /ABEE Melodie über. Da gilt als erstes, den Zusammenhang zwischen
dem Textmetrum un dem Melodierhythmus untersuchen. Das ist hier relativ einfach, 1N-
dem offensichtlich eın „quantitierender Rhythmus’ ZUT Anwendung kommt Betonte Silben
sind bei diesem Prinzip mıt langen, unbetonte mıt kurzen Noten vertont Dies in einem
zwischen betonten un: unbetonten Silben alternierenden Textmetrum fast automatisch
einem dreizeitigen Takt; W1e€e WITr ih Zzu eispie. aus den spätmittelalterlichen Cantionen
kennen ZU eispie. „PUCI nobis nascitur.“. Wo die Senkungen doppelt efüllt sind, en
diese beiden unbetonten Silben 1im dreizeitigen Takt gut atz: un die Betonung wird Urc
eine Punktierungsfigur realisiert, etwa bei „Schla-fe 1n den Schlusszeilen Die Va-
ranz der Senkungsfüllungen bietet auf diese Weise für den Melodierhythmus als Ganzen
keine TODIeme.

Bei der Melodieführung selbst ist zuerst der Ambitus, also der Tonumfang, festzustellen,
un: ZWAar einerseıts derjenige der Melodie, andererseits bezogen auf die einzelnen
Zeilen Der Gesamtambitus ist 1im rigina. eine Dezime, in der heute uDlıchen Fassung eine
Undezime, eine Oktave plus eine Quarte. DIie Einzelzeilen umfassen nacheinander eine
Quarte, ine Quinte, eine Sexte, wieder eine Sexte, eine Quarte (in der heute üblichen Fassung
stattdessen eiıne verminderte Quinte) un: zuletzt eine Oktave

Oktavzeilen en fast immer eine besondere ormale tellung. Hier 1st CS die Schlusszeile,
die W1e eine Zusammenfassung der Melodie wirkt INnan vergleiche etwa die Melodien VON

„Ein feste Burg ist tt“ oder „Vom Himmel hoch, da omm ich her“.

HERBST: Stille Nacht,
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DIe Einzelambitus bewegen sich 1m Rahmen des für Kirchenliedmelodien Üblichen, wobei
die tendenzielle Steigerung M7C die Strophe hin uftällt DIe ersten Zeilen bewegen sich 1n

lTonräumen. [DDaraus resultiert eın mıt Ausnahme des Schlusses flacher Melodieverlauf,
entsprechend dem Uurc die ersten Textworte evozlerten der Ruhe

Der Gesamtambitus ist Kirchenliedrepertoire aufßerordentlich großß. nteres-
santerwelse hat aber och N1e€e jemand deswegen bei mIır reklamiert, INan MUSSe viel hohe
one sıngen, Wds bei anderen Liedern durchaus ann un: Wann der Fall ist. Offtfensichtlich ist
INan 1ın dieser Hinsicht (und auch 1in we1lteren Punkten, etwa Was den Textstil betrifft) deut-
ich toleranter, WEn INall einem Lied 1ıne emotionale un sicherlich auch biographisch
fundierte Beziehung hat

Nun 1st aber festzuhalten, dass der Ambitus-Exzess 1m rigina. bekanntlic nicht vorlag
un: erst In der \bhreM die Zillertaler Sangergruppe In Deutschlan: verbreiteten Fassung auf-
TL Die zweitletzte Melodiezeil besteht 1mM rigina. AaUs$s den Tönen GISs C1S C1S C1S5 d flS, die
spatere Fassung aus C1S d fis.

DIe Zillertaler Varlante hat aufßer der Erweiterung des Ambitus VOT em eine merkliche
Veränderung der Intervallcharakteristik ZUT olge gehabt. Zur weitgehend linearen Melodie-
führung, die 1ın der Originalfassung bis ZU chluss durchgehalten WAäl, trıtt ın der veran-
derten zweitletzten eılle eine Dreiklangsmelodik, konkret ıne Akkordbrechung im Domi-
nantseptakkord, die auf alpenländische Jodelmelodi verwelst un: die Meinung verstärkt hat,
65 handle sich eine Volksliedmelodie

Strukturelles Zzu lext

Wiır kehren ZUr Textanalyse zurück. Auch 1er beginne ich wieder eher formal und habe mir
dazu Aaus der Linguistik ein1ıge Gesichtspunkte entlehnt, die sich In der Kirchenliedanalyse gut
anwenden lassen.

Da 1st einmal die Adressierung des Textes: Wer 1st angesprochen? Zum größten Teil
ıne Adressierung. Nur der chluss der ersten Strophe un die zweıte Strophe ohne die
frainhafte Zeile) sind adressiert, un ZWaT Jesus, der iın der ersten Strophe als „‚Knabe
1im lockigten e  Haar  „ 1n der zweıten als „Gottes Sh“ un mıiıt dem Namen „Jesus”s
chen wird. Der Anfang der ersten und die trophen bis bestehen aus Feststellungen. Der
Name „Jesus“”, zuerst als Adressierung formuliert, erscheint, wWw1e bereits festgestellt, In weiteren
trophen 1m Kontext VOIN Aussagen einer Anrede An dieser Stelle ist e1in Seitenblick auf
die Rezeptionsgeschichte werfen: Statt „Jesus” steht in den reziplerten trophen «Chrnst:
zuerst als Anrede, ann als Aussage Das hat einerseılts ormale Folgen: Weil eın zweisilbiges
Wort durch eın einsilbiges ersetzt wird, geht der klareauder Senkungsfüllungen ber die
Strophe hin verloren. Andererseits I11US$5 auch gefragt werden, Was 1es inhaltlich, frömmig-
keitsgeschichtlich bedeutet. Hier musste näher untersucht werden, un! Wann die Jesus-
Anrede ın und Lied auftritt, WI1e Ja schon die Christus-Anrede selbst ihre Geschichte
hat „Jesus”-Lieder en WITFr 1m mittelalterlichen Cantionen-Repertoire ( lesu parvule”),
dann aber VOT em 1im Barock un: 1m protestantischen Pietismus. S1e bedeutet tendenziell
eine emotionale Nähe, eine persönliche Beziehung (iott iın Gestalt des Menschen Jesus. Da
erscheint die spatere Änderung ın “Christ: zunächst einmal als Reduktion VON Emotionalität

eın eigenartiger Befund angesichts der offensichtlichen starken emotionalen Bindung vieler
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Menschen dieses Lied Wiır lassen die Frage 1m Moment offen und werden S1e 1ın einem
anderen Kontext wieder aufnehmen.

DIe syntaktische Struktur des Textes fügt sich gut In den WL  Uurne erscheinenden
Wechsel VOIN der Anrede ZUT Aussage eın chauen WIT u1ls die Fortführung der ersten e1ıle
jeder Strophe In Strophe 1) un: steht S1e asyndetisch außerhalb des Satzgefüges, wäh-
rend S$1€e 1n den Strophen un: mıt Relativkonstruktionen weitergeführt wird: DIe ‚Nacht,
die der Welt eil gebracht” hat; die aC. ıIn der (bzw. verkürzt „WO  r sich die göttliche Jle
ergoss ; in Strophe ist die Fortführung appositionell: die aC: die) u1ls schon ange SA

edacht‘ WAäl.

Es sind 11U  — die trophen mıiıt der asyndetischen ersten eile, die In die reziplerte rei-
strophige Fassung übergegangen Ssind. Ebenso enthalten mindestens die ersten beiden, wen1-
SCI deutlich auch die sechste, eıinen Zeilensprung, eın „Enjambement” VOIN der zweıten ZUTE

dritten e1ıle tellen WIT och die VON ermann Kurzke beschriebene „Fragmentarisierung “
VOI Texten beim Singen ın echnung die Verstärkung der einzelnen Textelemente auf KOS:
ten des syntaktischen Zusammenhangs wird eutlıch, ass der ext teilweise schon AaUus sich
selbst un! erst recht beim Singen ın eine Kette VOI Feststellungen zerTallt, die W1e Signal-
worter wirken un Assozlationen 1mM religiösen Sprachrepertoire der Singenden auslösen. Es
sind also gerade die breiter reziıplerten trophen, die in stärkerem alse die fIragmentarisierte
Rezeption begünstigen.

Das wiederum der These, ass ein Lied desto breiter reziplert wird, Je weniger SpeZl-
fisch der ext formuliert ist un! Je offener für Assozlationen gemä: den jeweils eigenen Jau-
bensvorstellungen der Menschen ist die nicht rezıplerten trophen sind theologisch expliziter
formuliert un durch die syntaktische Konstruktion auch etwas deutlicher argumentierend.

Der Wechsel VON „Jesus” Chfst: ın den Strophenschlüssen annn vielleicht auch ın
diesen Zusammenhang gebrac werden. Das abstraktere “CAnst SC emotionale
Distanz, un weil nicht die Vollform „Christus” verwendet wird, die Ja metrisch auch Platz
gehabt hätte, werden 1ın geringerem alse Assoziationen dogmatische Satze hervorgeru-
fen Dies erleichtert die Rezeption auch bei weni1ger wWw1e INa heute würde .HOCH:
verbundenen“ Menschen.

Ich komme zurück ein1ıgen Punkten meıliner hymnologischen Checkliste Als hilfreich
erweist sich äufig das Aufhinden VON Isotopienketten, das el VO  w egriffen mıiıt geme1insa-
INnen semantischen Merkmalen

Zunächst beginnt eine Reihe mıt dem Wort „Stille  CC daran schließen sich Aschlä SCHla:
fe”, 55  s alle ın der ersten Strophe. In den folgenden trophen führt 1Ur der Anfangsre-
frain mıt „Stille“ diese Kette fort. In der etzten Strophe gehört dann aber der Gegenbegriff
„Jlaut  CC 1m erweıterten Sinne ebenfalls ın diesen semantischen Zusammenhang un bildet 1m
Kontrast mıiıt dem Textbeginn einen geradezu rafhinierten Rahmen Die Stille der eiligen
aCcC schlägt ın den lauten obpreis.
ine theologische Kette nthält die Begriffe „Liebe“, „rettend”, „Heil‘ „Gnade“, „Liebe”,

„huldvoll“ „VO. Grimme befreyt Schonung”, „Retter“. Überwiegenden sich diese theo-
logisch gefüllten un iıne dogmatische Argumentation aSsoziilerenden Begriffe 1n den nicht
Dreit rezıplerten trophen eiıne Bestätigung der eben beschriebenen IThese ZUT Rezeption.

In der Literatur über Lied wurde mehrTach, anderem VOIN Wolfgang Herbst,
auf eine Isotopienkette maskuliner Personenbegriffe hingewiesen: .Knab „Soh  M,  * „väterlich”,

KURZKE: Poetik und Metaphorik,
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„Bruder”, “  Väter  > „Hirten“. Eın Weihnachtslied, och A U AR eın katholisches, in dem Marla,
die Muttergottes, nicht genannt, sondern 1m „heiligen Paar  ‚CC lediglich mitgemeınnt ist258  Andreas Marti  „Bruder“, „Väter“ „Hirten“. Ein Weihnachtslied, noch dazu ein katholisches, in dem Maria,  die Muttergottes, nicht genannt, sondern im „heiligen Paar“ lediglich mitgemeint ist ... Das  fällt schon auf und ruft nach Interpretation. Herbst sieht eine Verbindung zur schwierigen  Biographie des Autors, der vaterlos aufwuchs, aber die lange entbehrte „väterliche Liebe“  durch seinen Förderer, den Salzburger Domchorvikar Johann Nepomuk Hiernle erfuhr.?  Kommen wir zu einem weiteren Analysepunkt, der emotionalen Ladung der Wörter. An  Wörtern, die mit positiven Emotionen konnotiert sind, fehlt es nicht: „Still® „heilig“ „traut“,  „hold“ „lacht“ „rettend“ „Heil“ „Himmel“ „golden“ „Fülle“ „Liebe“, „huldvoll® „befreit“,  „Schonung“, „Halleluja“ — um nur die offensichtlichen zu nennen. Negatives fehlt fast völlig  — „Grimme“ ist das einzige negativ konnotierte Wort und wird anschließend durch „befreyt“  aufgehoben. Solche aufgehobenen Negativbegriffe finden sich in vielen anderen Weihnachts-  liedern in erheblich größerer Zahl, man denke an Luthers „Vom Himmel kam der Engel  Schar“. Die Dominanz der direkten Positivbegriffe hat wiederum Folgen für die Rezeption:  Beim Singen hangelt man sich gewissermaßen von einem emotional positiven Signal zum an-  dern; eine korrigierende Bewegung vom Negativen zum Positiven ist mit der einen genannten  Ausnahme nicht erforderlich.  Nicht alle Analysepunkte meiner hymnologischen Checkliste sind in jedem Fall ergiebig. So  ist hier die Register-Analyse wenig zielführend, weil sie auf Kommunikationssituationen be-  zogen ist und vor allem in adressierten Texten etwas bringt. Auch die Frage nach Metaphern,  nach der Bildhaftigkeit, führt nicht wesentlich weiter. Das ist theologisch durchaus schlüssig:  Das Jesuskind, noch dazu in der barocken Vorstellung des „Knaben im lockigten Haar“, ist ja  selbst bereits das Bild der göttlichen, der „väterlichen Liebe“, ganz im Sinne von 2 Kor 4,4 und  Kol 1,15: Christus, auch und gerade „in Menschengestalt“, ist das Ebenbild Gottes.  Wir könnten noch über die Temporalität, die Zeitstufen im Text sprechen — das liegt aber  bei Weihnachtsliedern mit ihrer aktualisierenden Vergegenwärtigung der Geburtserzählung  ohnehin auf der Hand —, und die spannende Frage der Intertextualität, das Einbringen vor-  ausliegender Textzusammenhänge durch Zitate und Anspielungen, ist das 'Thema des Bei-  trags von Marlies Gielen in vorliegender Publikation.  Eine Bilanz will ich mir versagen und überlasse es Ihnen, auf Grund der analytischen Be-  funde dieses „merkwürdige Gebilde“ vielleicht doch nicht ganz so merkwürdig zu finden —  oder aber gerade erst recht?  Literatur  HErssT, Wolfgang: Stille Nacht! Heilige Nacht! Die Erfolgsgeschichte eines Weihnachtsliedes.  Zürich / Mainz 2002.  HINTERMAIER, Ernst: Franz Xaver Gruber, Joseph Mohr. Weihnachtslied „Stille Nacht! Hei-  lige Nacht!“. Die autographen Fassungen und die zeitgenössischen Überlieferungen. Bad  Reichenhall 1987.  HOCHRADNER, Thomas u. a. (Hg.): Stille Nacht. Die Autographen von Joseph Mohr und Franz  Xaver Gruber. Mit Dokumenten zur Geschichte des Liedes. München 2008.  KURZKE, Hermann: Poetik und Metaphorik in der Geschichte des Kirchenliedes, in: KURZKE,  Hermann/ ÜHLEIN, Hermann: Kirchenlied interdisziplinär. Frankfurt a. M. 1999, 9-26.  3  Vgl. Herssrt: Stille Nacht, 27.as

schon auf und ru nach Interpretatıion. Herbst sieht eine Verbindung ZUT schwierigen
Biographie des utors, der vaterlos aufwuchs, aber die ange entbehrte ‚väterliche Liebe“
HT seinen Förderer, den Salzburger Domchorvikar Johann Nepomuk Hiernle erfuhr.?

Kommen WIT einem welteren Analysepunkt, der emotionalen Ladung der Worter. An
Ortern, die mıt positiven motionen konnotiert sind, nicht „Still“ „nheils ; c  ‚Araut:;
„hold: ‚ Jacht. „rettend”, „Heil” „Himmel”, „golden‘, ‚Fülle”, „Liebe”, „huldvoll”, „befreit‘,
„Schonung , „Halleluja” 1LLUT die offensichtlichen NENNEIN Negatives fast völlig

„Grimme”“ 1ST das einz1ge negatıv konnotierte Wort und wird anschliefßßend 111e „befreyt‘
aufgehoben. Solche aufgehobenen Negativbegriffe en sich 1ın vielen anderen Weihnachts-
iedern 1n erheblich gröfßerer Zahl, I1all en Luthers „Vom Himmel kam der Engel
Schar“. Die Dominanz der direkten Positivbegriffe hat wiederum Folgen für die Rezeption:
eım Singen hangelt 111all sich gewissermaßen VONN einem emotional positiven Signal SAUN

dern; eine korrigierende ewegung VO Negativen ZU Posıtiven ist mıiıt der einen genannten
Ausnahme nicht erforderlich
1C alle Analysepunkte meılner hymnologischen Checkliste sind ıIn jedem Fall ergiebig. SO

ist ler die Register-Analyse wen1g zielführend, weil S1e auf Kommunikationssituationen be-
ist un VOT em 1n adressierten lexten ETW bringt. uch die rage ach Metaphern,

ach der Bildhaftigkeit, nicht wesentlich weiıter. Das ist theologisch durchaus schlüssig:
Das ESUSKINd, och azu in der barocken Vorstellung des „Knaben 1im lockigten <&  Haar  , ist Ja
selbst bereits das Bild der göttlichen, der „väterlichen Liebe”, SalızZ 1mM Sinne VO  am Kor 4‚ un
Kol :  n Christus, auch un! gerade SIn Menschengestalt”, 1st das Ebenbild Gottes.

Wir könnten och ber die Temporalität, die Zeitstufen 1m ext sprechen das jeg aber
bei Weihnachtsliedern mıt ihrer aktualisierenden Vergegenwartigung der Geburtserzählung
hnehin auf der and un! die spannende rage der Intertextualität, das Einbringen VOI-

ausliegender Textzusammenhänge Bbre /itate un! Anspielungen, 1st das 'Ihema des Be1l-
VOIN Marlies Gielen in vorliegender Publikation

ıne Bilanz ll ich mir un überlasse AeCNH,; auf Grund der analytischen Be-
funde dieses „merkwürdige Gebilde vielleicht doch nicht ganz merkwürdig en
oder aber gerade erst recht?
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Weltbürgerliches Weihnachtslied der
christliches Glaubensbekenntnis”?
Fine theologische Interpretation VOT »  le Nacht“

DIie nachhaltige Wirkung VOoON Stille Nacht hängt zweifelsohne mıt seiner
besonderen Melodie Dennoch lohnt eın theologischer Blick
auf die ursprünglich sechs Strophen. Bel SCHAUCICI Analyse zeigen sich
vielfache Analogien un: Motivverknüpfungen den Texturen der rom ı-
schen Weihnachtsliturgie.

Als sich 1im etzten Drittel des ROF. DR STEPHAN WAHLE
apl. Professor Hr Liturgiewissenschaft Un elter derJahrhunderts mıt der Grün-

dung des Allgemeinen Cäcilien- Arbeitsstelle für Liturgie, Musik und Kultur der Theologischen
Fakultät der Albert-Ludwigs-Universität reiburg 1 Breisgau,vereıins eine kirchenmusikali- derzeit Lehrstuhlvertreter der Katholisch- Iheologischen

sche Reformbewegung 1ın der Fakultät der Eberhard-Karlis-Universität Tübingen.
katholischen Kirche gebilde
hatte, gerleten viele Kompositionen der Klassik un Romantik un den Generalverdacht
der Verweltlichung un! des der Liturgie unwürdigen musikalischen 1ls In den 5Sog dieser
Kontroversen Wal auch das mittlerweile weılt ber das Salzburger Land hinaus ekannt und
eliebt gewordene Weihnachtslied Stille ACı verwickelt. SO bezeichnete 1897/ der alnzer
Domkapellmeister eorg er 1ın der Zeitschrift Musica Sacra das Lied als eın weltliches

C]„Schlummerlied“ das VO  e ehrwürdigen Weihnachtsliedern Aaus der „gläubigen Vorzeit weıit
entfernt sel. NSeine harsche Kritik machte 6 €1 neben der Melodie VOT em der feh-
lenden theologischen Aussage fest, die der Popularisierung un Säkularisierung des Christ-
geburtsfestes OrSCHAU eisten würde. (Janz anders sah dies se1in Eichstätter Kollege Wilhelm
Widmann 1m Jahre 1902 ach seiner Ansicht füge sich Stille AC kongenial in die ITheo-
logie der Weihnachtsliturgie e1N, enn nahezu jeder Liedvers finde sich ın den Texturen der
Weihnachtsmessen un des Weihnachtsofhziums wieder.“
ber einhundert Te später gibt C555 weiterhin keinen wissenschaftlichen onsens ber die

theologische Bewertung VOIN Stille Nacht SO konstatiert der Irierer Liturgiewissenschaftler
Andreas Heinz 1n der Liederkunde ZU ass „das Lied auch hinsichtlich selnes Verkün-
digungsgehalts besser seıin ur als seın R f«3 el verweılst auf den (Girazer Kirchen-
historiker Karl Amon, für den das Lied iıne „geradezu ausgezeichnete Zusammenfassung
der biblischen Verkündigung VOI Christus ist] VON seInem Kommen 1n die Welt un VO

Heil, das 1m göttlichen Kind der Welt geschenkt wurde“*.  « Weil aber das Lied 1im aufTie der
Wirkungsgeschichte ın „den 50g der Romantik“ SCZOBCN wurde, wiederum der Litera-
turwissenschaftler Hermann Kurzke, se1 der „theologische TNS der Inkarnation der

Vgl WEBER: Das ew1g schöne Lied, 41£.; dazu HERBST: Stille Nacht, 196
Vgl die Hinweise bei WEINMANN: Stille Nacht, 33 f3 dazu HERBST: Stille Nacht, 107— K a ETW HEINZ: Stille Nacht,
MON: Stille Nacht, 180
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asthetischen Faszınation eines Iocus AI OEeMNUS gewichen. Nicht VO der Knechtsgestalt dessen,
der da elend, nackt und blofßs ın einer Futter  ippe jegt, ist 1er die Rede, sondern VOINl einem
holden Knaben 1im lockigen Haar.“

Wer hat 1U  - Recht? Ist Stille AC 1n selner ursprünglich sechsstrophigen Fassung eine
volkssprachliche Übertragung des Weihnachtsevangeliums 1ın Form eines aufklärerischen
Kunstliedes, das auf seine Welise YÄSER Verkündigung der Geburt des Erlösers beiträgt? ur
CS erst durch den rezeptionsgeschichtlich frühen Ausfall der theologisch lehrhaften trophen

bis se1ines Verkündigungsgehaltes beraubt? der rag das Lied auch 1n selner reduzierten
un! romantisierten Form eın eigenes theologisches TO ın die Weihnachtsfeier ein® E1ın
Vergleich den zentralen otiven der römisch-katholischen Weihnachtsliturgie soll 1m Fol-
genden den theologischen Gehalt VOIN Stille AC: erschliefßen.®

Die „stille Nacht“ und das „wahre Licht.-

Miıt der Eingangszeile „Stille aC. heilge Nacht”, die jedem Strophenanfang wiederkehrt,;
der Autor Joseph ohr (1792-1848) seın Gedicht nicht ohne TUnN:! in eine nächt-

1V tmosphäre VOINl Schlaf und tille, die sich In eın lautes Jubeln un! ın den österlichen
Ruf des „Hallelujah” verwandeln wird. ESs ist ohl weniger die zeitgenössisch anhebende Auf-
wertung der aC durch die Romantiker, die den iın der katholischen Spätaufklärung be-
heimateten ohr ST ichtung se1ıne Stropheneingänge motivlert hat./ 1elmenr Cr

damit sein Gedicht ın die jüdische un: cAHhrısulıche Tradition, das zentrale Heilshandeln (Gottes
als eın nächtlich-verborgenes, für den Menschen nicht intellektuell erfassbares un: zeitlich
ixierbares Geschehen begreifen. Mit dem acht-Motiv schwingen bedeutende e1ls-
nächte W1e die Pesachnacht ın Ägypten (Ex 12,1-42),; der nächtliche urchzug der Israeliten
Urc das ote Meer (Ex )5_1) un die Ya der Auferstehung Jesu Christi (Mt Z

[6:2: 24;,;1; Joh 20,1) miıt Und auch die Geburt Jesu wird nach der Iukanischen Weih-
nachtserzählung mıiıt der AC verbunden: zumindest „lagerten Hirten auf freiem Feld un:
hielten Nachtwache bei ihrer Herde“ (Lk 2 f3

Ausgehend VO  ; diesen un vielen weılteren Erzählkreisen hat sich 1ın der en Kirche eine
biblische un liturgische eologie entwickelt, die In der etapher der uUurc Christus, das
‚wahre Licht“ Joh 1,9)) erhellten AC. eine eschatologische Grundüberzeugung christlichen
aubDens ausgemacht sieht Als „Kinder des Lichtes“ bzw. als „Kinder des age  ‚<C Thess
55 Joh 1236 verstanden sich die frühen Christen inmıtten einer oft finsteren Welt und
erwarteten hoffnungsvoll das Kkommen jenes endgültigen Tages, auf den keine A mehr
folgen wird. Be1i ohr ist 65 das „Traute heilige adT  C6 13) das „‚einsam wacht“ (152) un:
wachend-erwartend WI1e viele andere biblische Gestalten sich auf das Kommen un Han-
deln (Gottes In der Welt ausrichtet.®

KURZKE: Stille Nacht, 414; vgl KURZKE: Stille Nacht, heilige Nacht
/itiert wird das Lied Stille Nacht nach dem Mohr-Autograph Von 822/23; abgedruckt In KURZKE:!:
Stille Nacht, 409 /itate werden 1m ext mıiıt Angabe VOIN Strophe und Vers 1n Klammern belegt. Zu
Geschichte, iturgie und Kultur des Weihnachtsfestes vgl WAHLE: Das Fest der Menschwerdung,
SOWI1e WAHLE: Die stillste Nacht
Vgl KURZKE: Stille Nacht, heilige Nacht, 1048
Vgl HEINZ: Stille Nacht, Zur Licht-Metaphorik iın der Alten Kirche vgl WALLRAFFE: Christus

sol
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SO I1US$5 0605 nicht überraschen, dass das römische Geburtsfes zunächst och als Tagesliturgie
1m Jahrhundert seinen Anfang SCHOMMECN, aber relativ rasch die Tradition der Jerusalemer
Stationsliturgie ZU Epiphaniefest übernommen hat.? Mit der „historisierenden‘ ufladung
der Weihnachtliturgie Urc die Einführung einer MI1SSGA In nocte 1im Jahrhundert verband
sich eine theologische Aussage, die sich ın den euchologischen JTexten, also den verschie-
denen Gebeten, der altrömischen Sakramentare niedergeschlagen hat un die bis heute die
Feiergestalt der Christmette pragt, herausragend IHG die Oration: „Herr, Gott, In
dieser hochheiligen Nacht hanc sacratıssamam noctem| ist uns das wahre C aufgestrahlt.
La{ß uns dieses Geheimnis 1mM Glauben erfassen und bewahren, bis WIT 1M Himmel den
verhüllten Glanz deiner Herrlichkeit schauen.“

Diese Oration un: INmıt ihr auch weıtere Gesänge un Gebete der Christmette!!
lassen keinen Zweifel daran; dass das Erlösungsgeschehen ıIn einerD seinen Anfang SC
OINMEN hat und 1mM Übergang VON einer acC YARB Jag seinen Zielpunkt erreichen wird.
Für Karl Amon erfüllt er Stille AaC: als „Lobpreis der Christnacht“ ® eine vergleichbare
Funktion W1e das FExsultet der Osternacht. Z Zeiten ISur die Symboli der eiligen
a noch stärker mıt der Christnac als mıit der Osternacht 1im Bewusstsein der
Gläubigen prasent SCWESCH se1n, War S1e doch die einz1ge esse ın der aCc| bzw. frühen
Morgen, die sich das gläubige olk auch nicht Urc obrigkeitsstaatliche Anordnungen neh-
INnenNn liefß, wWw1e das zeitweilige Verbot 1m Zeitalter der josephinistischen ufklärung zeigt.
Vielleicht wurde StilleC 18158 nicht Mitternacht, sondern frühen Morgen der
Oberndorfer Krippe gesungen. “

ohr mıt der Nachtmotivik eine ähe Z biblischen un VOT em Öösterlichen e1ls-
handeln (Gottes herstellen wollte oder ob ß vielmehr den Introitus Sonntag 1ın der Weih-
nachtsoktav 1mM Ohr gehabt hat, ann angesichts der theologischen un besonders
Sikalıschen Ausbildung L1UTuaber nicht nachgewiesen werden. Wenn jedoch ın der
dritten Strophe mıt Worten AaUuUs dem Johannesprolog die stille, heilige C gepriesen wird,
die „der Welt eil gebracht; aUus des Himmels goldenen Höh'n uns der Gnaden lässt
seh‘  CC (3,2-4),* dann stehen diese Verse bewusst oder unbewusst auch auf einer Linie
einer Verheißung 1m Buch der Weisheit: „ Als es SUr War un ruhte und eben Mitternacht
WAaTf, fuhr eın mächtiges Wort VO Himmel eraDx, VO königlichen Ihron.“ (Weis 18:14)
Damit zeigt sich einmal mehr die potentielle Anschlussfähigkeit des Liedes die 1DUI1SC und
liturgisch tradierten Überzeugungen VOonNn der Inkarnation nmıiıtten der „hochheiligen Nacht“.
Im Gegensatz den biblischen un liturgischen lexten unterlässt ohr ZWal eine ezep-
tiıon der Licht-Metapher für Jesus, doch 1m en der „Gnaden Fülle“ (3,4) oder 1im lauten
un: weltweiten ulien der Hirten „Jesus der Retter 1st da'“ 6;,5-6 werden ebenso sinnliche,

Vgl die Beschreibung der Jerusalemer Epiphanieliturgie bei EGERIA: Itinerariums
Messbuch, Die Oration ist belegt 1n GeV und GrH 36; vgl dazu TOCK Orationen, 29—34;
WINTER: ıturgie (Gottes Raum, 31 1-369

12
Vgl WAHLE: Fest der Menschwerdung, 1761571
MON Stille Nacht, 180; uch SCHWEMMER: Kleines kirchenmusikalisches Kompendium, 298 —
303; HEINnNZ: Stille Nacht,

13 Vgl ÖORTNER: Die Kirche VO  - Salzburg, 41 Dagegen spricht die Zeitangabe 99 Dezember 1818“
der „Authentischen Veranlassung” Von Franz Aaver Gruber.
Vgl Joh

15 Der Vers wurde Zeiten Mohrs auch In der Magnifikat-Antiphon der Vesper 1ın der Weihnachts-
oktav Weish 18,14 ist uch Eröffnungsvers der Christnachtfeier nach der Evangelischen
Agende (1999)
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erfahrungsbezogene Ausdrücke bemüht, die och stärker als die abstrakten Begrifflichkeiten
der altrömischen Orationen das Inkarnationsgeschehen als eın asthetisches und dialektisches
Erkenntnisgeschehen über das Mysterium des einen (Jottes auszeichnen. In diesem Sinne 1st
auchSC zeiIne lichte aC. S1e leuchtet wWw1e die cArıstiliche Weihnacht seit jeher ®

„Jesus der er  44 und die „Menschenliebe es  d

Der theologische ern des Liedes 1m markanten Schlussvers eiıne eindeutige Spitzen-
dUSSdaHC: „Jesus der Retter 1st da'“ 6,5-6 Bereıits ın der zweıten Strophe wird die soteriolo-
gische Deutung der Geburt mıiıt dem Motiv der „rettende[n| und  < 2:4) die „ U1NS schlägt”
2,4) eingeleitet und iın der folgenden Strophe auf das „Heil“ 32 der SanzZeh Welt ausgeWwel-
tet. Im Gegensatz den Texten der Weihnachtsliturgie un vielen anderen Weihnachtslie-
dern bleibt iın Stille AC allerdings relativ offen, WOor1ın die Rettung des Menschen un das
eil der Welt bestehen. In der dritten Strophe ist, WI1Ie erwähnt, muıt theologischem Fachvo-
kabular VON der „Gnaden Fülle“ 3,4) die Rede, doch 1m Gegensatz ZUT narratıven Plastizität
der ingangs- un Schlussszene bleibt das theologische Lehrstück der trophen bis relativ
abstrakt. Und doch gibt der Priesterdichter ine Antwort auf die rage Cr Deus homo, 1Ur

nicht 1mM Sinne des Anselm VO  en Canterbury (1033-1 109)
Anselm selbst antwortete bekanntlic mıt der Notwendigkeit der Inkarnation aufgrun: der

Uun: des Menschen, für die ach den Grundsätzen des Rechts entweder Genugtuung (sa
tisfactio) oder Strafe poena) geleistet werden 111US$S5 nicht priımar ZUT Wiederherstellung der
Ehre Gottes, sondern ZUT Wiederherstellung des gebrochenen TIreueverhältnisses des Men-
schen mit Gott. Wiıe schon Tertullian nac 150 ach 220) olgerte Anselm „Denn dazu
WarTr GT Mensch, ass er stürbe.  17+/ In TS Gedicht sich dagegen weder eın eindeutiges
Eingeständnis menschlicher Uun! un Schuld och die Einschreibung des Teuzes In die
Krıppe Mit der Rede VO „Grimme“ (5;3) VO Orn Gottes, ist das Sündenmotiv Wa
versteckt prasent; hier wird die Verschonung VOIN der Strafe (Gottes mıiıt Gottes ew1gem Willen
ZUuU eil der Menschen begründet, nicht mıiıt einer och erbringenden Sühneleistung.
uch ann ber den ler- bzw. chtmal erwähnten Eigennamen „Jesus” (235_6) 3)5— 5 4)5_ ,
6,5—6) durchaus iıne Anspielung auf den Evangelisten Matthäus gesehen werden. SO wWw1e der
Name mıiıt „JWHW ist Rettung“ übersetzen ist, deutet ih der nge 1m Iraum des OSse
‚Sie Maria| wird einen Sohn gebären; ihm sollst du den Namen Jesus geben; enn Cr wird
seıin olk VON seinen Süunden erlösen.“ (Mt 24 Doch der wlederholte eDrauc des Namens
Jesus, anstelle des Hoheitstitels Christus,'® dient ohl stärker ZUT Herausstellung der wahren
Menschwerdung des Gottessohnes als einer sündentheologischen Begründung der Erlö-
serschaft Jesu.

KURZKE: Stille Nacht, heilige Nacht, 1049
ÄNSELM VO  Z (CANTERBURY: Cur eus homo, 131 Buch IL, Kap. 16) vgl WAHLE!: Fest der Mensch-
werdung, 146-
In der Rezeptionsgeschichte wurde allerdings recht früh der Jesus-Name durch den Christus- Titel
TSeTtzt. DiIies geschah VOT allem durch die Aufnahme des Liedes 1M protestantischen Milieu, In dem
der „Herr Christ“ der das „Christkind“ als Heiland der Welt bekannt wird, iın artın Luthers
„Vom Himmel hoch“”. Die bekannte Fassung VO  — Stille Nacht mıt dem Schlussvers ‚Christ: In deiner
Geburt“ 1st spatestens se1lit Johann Hinrich Wicherns Liederbuch VO  — 1844 gebräuchlich.
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16 Schuld un üunde, ne un pferto pragen das Gedicht, sondern die „väterli-
che|| Liebe“ (43) die sich In der eiligen- machtvoll „ergolßs Mitunter darf

dieser Stelle das kenotische Konzept des Philipperhymnus' herausgehört werden, der
Name An Synonym für die Erniedrigung und rhöhung Jesu wird: „Darum hat ih Gott
über alle erhöht und ihm den Namen verliehen, der gröfßer ist als alle Namen, damıit alle 1m
Himmel, auf der Erde un: unter der Erde ihr Knıe beugen VOTL dem Namen Jesu un jeder
und bekennt EeSuUSs Christus 1st der Herr ZUT Ehre Gottes, des Vaters.“ 2,9—

Karl Amon un: Andreas Heinz sehen zudem in dem Vers 95  1e AaUus Deinem göttlichen
M d“ (2;3) iıne Anspielung auf Ps 44) eın salm, der Zeiten Mohbhrs 1in der ersten
Nokturn der atutin VO  - Weihnachten gebetet wurde .“ Der dritte Psalmvers, der auch als
ntiphon das Psalmgebet umrahmt, wird ach christlicher Lesart als Prophetie auf das gott-
1E Kind gedeutet: DB bist der Schönste VOIN en Menschen, Anmut 1st AUSSCHOSSCH über
deine Lippen; darum hat dich Gott für iImmer gesegnet.‘ (Ps 45,3) Wenn INan 1ın der ‚Anmut  ‚CC
die 1e Gottes entdecken darf un ohr die ALippen in einen lächelnden „Mund”“ (23)
verwandelt hat, dann schlägt deshalb dem Menschen die „rettende und  < 2:4) weil ihm
1im „holden Nab (L4); dem „Schönsten er Menschen die unendlich große 1e Gottes
entgegenkommt. SO verkündet auch die Epistel der zweıten Weihnachtsmesse: „Erschienen
ist die Güte un Menschenliebe Gottes, uNseIcs Retters.“ (Tit 3,4) ohr überträgt also mıt
seinen ersten beiden trophen das den Klerikern vorbehaltene Stundengebet 1n die Sprache
des Volkes un: öffnet ihm damit den Erfahrungsschatz eines biblisch gesättigten Glaubens In
dieser Spur deutet ß Inkarnation folgendermaßen: 1€ aufgrun: der un: des Menschen,
sondern aufgrun der Je Gottes den Menschen 1st (Gottes Sohn ensch geworden. SO
infach dieser theologische Gedanke auch klingen INag, macht STr nicht 1Ur den eologi-
schen Kern VONN Stille AaCı sondern auch die Grundbotschaft des christlichen auDens aUus

Die Rettung des Menschen beginnt bereits dort,; „Lachen” des Sohnes (Gottes (2:2) VO

Menschen wahrgenommen und mıiıt 1e beantwortet wird.

„Jesum Im Menschengestalt“ und das OUV des „Wwunderbaren Taäuschs*

Auch Wenn längst der schillerndste er Verse VON Stille Nacht Urc die Forschung entzau-
bert worden ist, wird die Beschreibung Jesu als „holder Knab 1im lockigten Haar  CC 1,4) 1mM-
InNner och als eleg für eın nNnaıves theologisches To des Liedes bemüht Der Verweils auf die
zeitgenössischen Darstellungen des Jesuskindes 1m Altarbild der Pfarrkirche VON Mariapfarr,

ohr bei der Abfassung des edıichts 1816 wirkte,*' ann den wirkungsgeschichtlich breit
belegten Vorwurf des Kitsches nicht aus dem Weg raumen. Während Andreas Heıinz auf die
sprachliche Verwandtschaft VO  e HOld- und .Huld’ verwels un: den „holden Knab“ 1:4)
als Übersetzung des „SPECIOSUS PTaC filiis hominum“ aus Ps 45,5 interpretiert,“ erkennt Her-
INann Kurzke ıIn diesen Wendungen „eıne persönliche Glaubensnaivität“ un ‚eınen Fundus

19 Inwieweit dieser Stelle autobiografische Züge mitschwingen, kann nicht eindeutig ausgemacht
werden. Die Tatsache, dass Mohr als „natürliches Kind“ 1US naturalis) Aaus einer unehelichen Be-
ziehung Stammıt un hne seinen ater, den fahnenflüchtigen Soldaten Franz Mohr, aufgewachsen
ist, verstärkt jedoch die Tragweite dieses Verses: vgl HERBST: Stille Nacht, ET
Vgl ÄMON: Stille Nacht, 180 f) HEINZ: Stille Nacht, Ps (44) 1st 1n der heutigen Tagzeitenlitur-

21
gıe der dritte Psalm der Lesehore VO Hochfest der Geburt des Herrn; vgl Stundenbuch L, 187

D
Vgl HERBST: Stille Nacht, 2541
HEINZ: Stille Nacht,
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barocker Frömmigkeit  «23 och mıtunter annn INa iın der lebensnahen und narratıven [)ar-

stellung des Sohnes ottes, des „Jesum in Menschengestalt”z IS Interpretation
des liturgischen Motivs SAUCTUNML ComMmMerciıum wiedererkennen.“ Bel diesem Motiv spielen, W1e
auch 1m Lied, Marıa un: die Jungfrauengeburt ZUI Erklärung des Geburtsvorgangs
keine Im Gabengebet der Messe In der eiligen Nacht betet die Kirche stattdessen
miıt Worten aus der spätantiken Gedankenwe „Allmächtiger Gott, ın dieser eiligens
bringen WITr uUuNseICc en dar. Nımm s1e und giD, da{fß WITr EBES den wunderbaren Tausch
|sacrosanctum commercium| deinem Sohn gleichgestaltet werden, ın dem uUuNsSseIEC menschli-
che atur mıt deinem göttlichen Wesen vereıint 15t S4775

DIie Menschwerdung Gottes, se1ın Herabstieg „aus des Himmels goldenen öhn  DA 353) wird
im mıt einem „Geschäftsvorgang” (commercium) ausgedrückt, dem die Menschen
Anteil en werden. Das bedeutet: Gott selbst ergreift aus freiem Entschluss die Inıtiatıve
seiner Menschwerdung. Er tauscht se1in Gottsein, se1ine göttlichen Attribute dera und
Unsterblichkeit, das Menschsein eın un wird 1ın der Terminologie IS eın „Bru-
der“ (4,4) Die Umkehrbewegung allerdings 1n Stille ACı (Gott wird ensch, damit die
Menschen „vergöttlicht” werden lautet eine berühmte Kurzformel des Athanasius VOIN

Alexandria 293-373),“ die diesem Gabengebet zugrunde iegt, die ohr aber nicht ın seın
Gedicht integriert hat

IDDie re VOIN der „Vergöttlichung des Menschen (theosis-Lehre) ist eın Wesenskern der
östlichen Erlösungslehre, die VOIN der Inkarnation aus en Kreuz un Auferstehung aber
immer einschlie{ßt Der Sınn der Menschwerdung esteht ach dieser FE un: auch
ach dem genannten Gabengebet ın der Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit des
Menschen und damit in der Erneuerung der Menschenwürde. Die Metapher wunderbarer
Tausch daher 1m österlichen Himmelfahrtsgeschehen selinen Abschluss,; indem Uurc
die rhöhung die weihnachtliche Annahme der menschlichen Natur ÜUrcC den Sohn (Jottes
VOIl Gott besiegelt wird. Vergöttlichung ist e{Iwas gahz Personales: die VOIN Gott selbst gewährte
Teilhabe seinem „Eigentum , sich selbst, seinem en ohr lässt diesen edanken
bei seiner starken Betonung der Menschengestalt Jesu beiseite.

„Jesus die Völker der elt“ und die Verheißung des „Wahren Friedens“

Als vlertes Motiv spricht AaUus dem Gedicht eine tiefe Sehnsucht ach Frieden, Verbrüderung
un Versöhnung der Völker, ach dem Ende VON rıeg und Versagen der Menschen. Vor
em die vlierte und un Strophe tellen esus mıt aufklärerischem Vokabular als „Bruder”
(4,3) heraus, der iın seiner Geburt alle Völker der Welt „huldvo umschlo{$“ Es wird

KURZKE: Stille Nacht, AA
Zum Folgenden vgl WAHLE!: Fest der Menschwerdung, 181—-183

25 Messbuch, Das Gebet 1st ele: 1n Ve 1249 und GrH 3 9 vgl dazu WINTER: iturgle (,ottes
Raum, 369-37/3; ZU Motiv „dacrum commercium” vgl BRÜUÜSKE: Von der allherrschenden Sonne,
122-126; ERZ Sacrum commerc1um, 140-181

26 Vgl ÄTHANASIUS, InNeE 543 SC 199, „13-2 dazu WAHLE: Fest der Menschwerdung, 1472144
27 Mohr reziplert hier den liturgischen J1opos „heute“ (hodie), der ın den großen Festtagsliturgien die

Gleichzeitigkeit der iturgie feiernden Gemeinde ZU. erinnerten Heilsgeschehen sprachlich ZU
Ausdruck rın Allerdings verwendet 1M Gegensatz den liturgischen Texten nicht das Prasens,
sondern das Imperfekt. Damit belässt der Dichter bei elıner historisierenden Betrachtung des Heils-
geschehens aus einer distanzierten Entfernung, wI1e 1ın der josephinistischen Aufklärung 1SC.
Wal; vgl KURZKE: Stille Nacht, 41 1) ZU liturgischen OpOos a  ‚heute vgl WAHLE!: Das Heute (ottes.
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auf das Ende der intflut angespielt, wWenn VO „Grimme” 5;3) die Rede Ist; VOI der (Jott ab-
gelassen hatte, als oah un: er Tiere gedachte un! versprach: SICh werde den oden

des Menschen n1ıe mehr verfluchen“ (Gen 5219 uch schwingt die Erzählung VO

Ooldenen Kalb mıt und die eindringliche Bıtte des Mose, Gott mOge doch VO  a seinem orn
ablassen (vgl | D 32,1 1-14)

Die Forschung hat dieser Stelle einmutig eine zeitgenÖössische Erfahrung IS adUus-

gemacht, der seın Gedicht bekanntlich 1816 und damit 1m ersten Friedensjahr ach einer
Jangen eıt der politischen Instabilität des Landes Salzburg un: ach dem Untergang des
ehemaligen Fürsterzbistums verfasst hat Von einer wirtschaftlich un politisch stabilen Lage
konnte och ange nicht die Rede sein Existenzielle Not, alltäglicher Hunger un vielfaches
Leid pragten och die kommenden re un: Jahrzehnte. (Jenau 1ın diese Situation hinein
orei Mohbhr den aufklärerischen edanken des Völkerbundes auf, der ın gewisser Weise be-
reits in der lukanischen Weihnachtsgeschichte anhebt Nicht 1L1UT der Hilfspriester Mohbr, auch
der Evangelist Lukas bezieht mıt der idyllisch anmutenden Geburtsgeschichte sehr ohl kri-
tisch tellung den sOzlalen un politischen Realitäten seiner eit Wie insbesondere der
Bibelwissenschafftler Stefan Schreiber aufgezeigt hat, annn INa bis heute VOoO  - as die welt-
politische Verantwortung VON Christen lernen, sich 1M Sinne eliner Pax Christiana ent-
schieden un aktiv für Frieden un soziale Gerechtigkeit einzusetzen un jede Form
VOIN rieg vorzugehen. So wird eine Handlungsperspektive gesetzl: cArısüliche Gemeinden als
(Orte des Friedens un der Gerechtigkeit.“

dlermann Kurzke hat jedoch darauf hingewiesen, dass HIEeE die idyllische ufladung des
Gedichts, VOL em ın den narratıven trophen und durch die musikalische Gestalt 1mM Pas-
torellen-Stil,; diese politische Dimension des Inkarnationsgeschehens „sentimentalisiert”“
wurde. Dadurch kommt dem Lied ZWaTl eine ungemeın hohe Affektivität Z die 1Ur für einen
Moment wirkungsvoll ist, OVOI aufDauer jedoch keine Folgen ausgehen. ber dieser
Widerspruch, paradox 65 klingen I, zeichnet die theologische TO VOoNn Stille AaACı
aus, nämlich gegenteiliger Welterfahrung der Friedensbotschaft Jesu Christi festzu-
halten un ih: als „wunderbaren atgeber, starken Gott, Vater 1ın ‚wigkeit un! Fürst des
Friedens“ Jes 9,5) en kund machen. In gleicher Paradoxie wird daher 1n jeder SOMMN- un
festtäglichen Eucharistiefeier VOoO rieden 1im Gloria In excelsis Deo CSUNSCNH, wird dieser
Friede des Herrn 1m Pax vobiscum gegenselt1g zugesichert un: 1im QNUS De1 VON Christus CI-

neuert. Die Friedensthematik VON Stille AC. die dem Lied aufgrun seiner Rezeption nicht
ungebrochen innewohnt,; erinner einen Grundzug eines inkarnatorischen Bekenntnisses,
das rlösung des einzelnen Menschen nicht ohne die Versöhnung mıt Gott und untereinan-
der denken vermags. In diesem Sinne ist der zweıte, alternative Introitus der Christmette
Gaudeamus In Domino hören: „Freut euch 1mM Herrn, heute ist unNns der Herr geboren. Heu-
te ist uns der wahre Friede [DaxX vera| VO Himmel herabgestiegen. ”

azı

Stille ACı ist gerade 1n seiınen utopischen Passagen und vielfachen Übersetzungen
(vor allem der englischen mıit der eıle eep In eavenly peace) eın „weltbürgerliche[s|
28
29 Vgl SCHREIBER: Weihnachtspolitik.

KURZKE: Stille Nacht, 412
Messbuch, 38; vgl WAHLE, Fest der Menschwerdung, 197-200
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Weihnachtslied”>! un: damit zugleic. C111 christliches Glaubensbekenntnis;, WEen INan die
Realisierung der menschlichen Sehnsucht ach rieden VO Werk der rlösung nicht ab
hebt sondern einschlie{st In diesem Sinne der antor oder die Kantorın Beginn
der Christmette Weihnachtsmartyrologium da Friede WarLr der gaNnzch Welt da
sandte (Gott der W. Vater, SC1INEIN Sohn die Welt S1C UTE rettende Ankunft

heiligen| Dass 1n friedlichenTESUS; der Retter geboren wurde, 1ST

folglich nicht Ausdruck naturalistischen Idylle, sondern eiNe Deutung der Geburt als
CIM eschatologisches re1gn1s als Anbruch der ahe gekommenen Gottesherrschaft der
(rott Schöpfung und das en der Menschen Bund mıt ihm endgültig un 11VEI-

sal ratifiziert Durch die Annahme der fleischlichen Natur Gott den Menschen,
ih VOINN der Todesverfallenheit Kreuzestod erlösen das elilcCc der 1e un
des Friedens führen Aus theologischer Perspektive 1ST der Ausfall der heilsgeschichtlichen
trophen ebenso bedauern WIC Entpolitisierung un TIransformation e1INE be-
schauliche Familienidylle Und doch übersetzt Stille AC auch SCINET reduzierten Gestalt
viele edanken un Motive der Weihnachtsliturgie CHIE erfahrungsgesättigte Sprache der
Menschen SC1IHNET eit der auch die Gläubigen 200 TG spater och fruchtbar un:
mi1t geistlichem (Jew1inn Anteil en dürfen
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Thomas Hochradner, alzburg

9{8 ezeption zwischen Puzzle und Mobile

TIhe MmMoOost beautiful thing hat 15 impenetrable
Call experlence 15 the really eX1sts, manifes-

myster10us. It 15 the SOUTCEC ting itself the highest
of all irue art and sclence. wisdom and the MOST
He whom the emotion diant CauU!  > which OUT
15 stranger, who Call dull faculties Call COMPDIE-

hend only In their MOSstlonger U: wonder
anı stand wrapped primitıive forms this
AdWC, 15 g00d dead knowledge, this feeling 15

at the center of Irue reli-his CYCS AiIC closed Ihe
insight into the mYystery of g10USNESS.
life, coupled though it be Albert Einstelin, Living
ith fear, has Iso gıven Philosophies, Ams Press
rise religion. 10 know Inc. 1931

Die VON überraschenden Wendungen begleitete Rezeptionsgeschich-
te VOINl Stille Nacht tragt Züge eines Vorboten der Globalisierung, treibt
bisweilen auch bunteste Blüten. Insoweit dabei christliches Gedankengut
weltergetragen wird se1 iın Pfarrgemeinden, se1l ın Familien wird
ıIn folgendem Beitrag auseinandergesetzt.

LIS! rzählt
UNnNIv.-PROF. DE IHOMAS HOCHRADNERErste Einsprengse. des Fi  1lo0nalen SC-

ist 1)ozent tür Historische Musikwissenschaftchahen innerhalb der amilie (Iru-
An der Universit Mozarteum Salzburg, se1t Oktoberber, SCNAUCK gesagt durch ‚Tante LASIG 2014 „elıter des Vepartments tür Musikwissenschaft:

Franz Aaver Grubers Tochter Elisabeth b  o Leıiter des „Arbeitsschwerpunktes Salzburger
(1832-1902), WeNn nicht der Erinne- Musikgeschichte‘, Mitglied des „Instituts ür Musikalische

rung des Komponisten selbst Rezeptions- und Interpretationsgeschichte‘
Felix Gruber schreibt, nachdem U sich (Mitbegründer und erster Leiter 2006—-201 1
In einem Zeitungsbeitrag zunächst über
hinzugedichtete Unwahrheiten beklagt hat „Also die ahrher Ich lasse wieder ‚Tante 1S1
erzählen, wWw1e sS1e C685 Aaus dem Munde ihres Vaters hörte Unsere Ns gSanz brave, WE auch
nicht mehr jugendliche rge 1ın der Oberndorfer Kirche litt manchmal verschiedenen
kleinen Gebrechen, die ich aber me1lst leicht selbst eheben konnte, da ich das Instrument
dochu kannte und über die notwendigsten erkzeuge verfügte. ber diesmal fehlte 65

weiıter un: 1Ur eın Fachmann konnte helfen Der War aber nicht chnell aben, War

doch der Orgelbauer aus dem Zillertal Z anderer eıt ware Ja das Unheil nicht arg
SCWESCHH. Aber ausgerechnet ein1ıge Tage VOT dem en Weihnachtsfeste, das War schon sehr
schlimm, sich doch alle Oberndorfer auf ıne schöne Metten un eın feierliches och-
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am  —+ freuten. Ich hatte auch mıt meinem Kirchenchor schon allerle1 chönes vorbereitet. Und
198088| quietschte un pfiff meılne rge In en Registern. C]

war lässt sich nicht widerlegen, ass der rge. eın plötzlicher chaden aufgetreten WAäl,
doch lässt sich eine Übertreibung vermuten nirgends iın den Quellen 1st VOIN einer Repara-
tur die Rede: erst sieben re später, 1825 baute Karl Mauracher eın Instrument iın
St Nicola Andere Details scheinen unstimm.1g: Einige Tage VOT Weihnachten hätte 188028  — eit
gehabt ZUT Schadensbehebung einen Orgelbauer Aaus alzburg kommen lassen, un St
Nicola gab Cc5 damals ohl weder einen Kirchenchor och Paramente und liturgische Geräte.
Pfarrprovisor Joseph Kessler berichtet 1816 das Konsistorium ach alzburg: „Die ren-
NUung VOIN Laufen hat u1lls großen chaden gebracht, die Bayern en es mıtgenommen,
Was nicht festgenagelt WAaäl, die Kircheneinrichtung un zuletzt auch die us1 Jetzt
ist es ST1 DIe Schiffer sind eın sehr musikalisches 'olk und verlangen wieder Musik. Der
Schullehrer 1st unmusikalisch, die ehorden, der Pfarrer, der Pfleger, es drängt darauf, da{ß
eın musikalischer Schullehrer aufgenommen werde.“* Lakonisch el die Antwort AdUS; Kessler
wurde beschieden: AD Betreff der us1ı ist bisher och n1ıe Wa: 3  vorgekommen. ' Das
nımmt nicht wunder, WalLr Ja us1ı der Filialkirche St Nicola bisher ber die Laufener Kol-
legiatskirche besorgt worden. Im Seelsorgbericht selnes Nachfolgers eorg Heinrich Nöstler
el CS ann für das Jahr 1820, |Musik gäbe eS| „EINZIg auf dem Chore! Die Schuljugend
ann darin, weil der Lehrer unmusikalisch Ist, nicht unterrichtet, und sohin auch eın nfang
mıiıt dem Gesange emacht werden. Eın Umstand, der täglich ach eın anderes geschickteres
Lehrer-Individuum rufet!“ * Weil sich Coadjutor Joseph ohr während der Mette aber nicht
auf die Empore empfohlen en kann, geht INan heute davon aus, ass Stille AaACı Ende
der Meftte VOILI der Oberndortfer Kirchenkrippe erstmals erklungen ist.

Puzzle und Mobile

Jener Forschergeist, den die Entstehungsgeschichte Von Stille AaACı ab den L8&S0er Jahren
weckte, schlug sich, beginnend mıt dem Zentenarium der Erstaufführung, nicht 1Ur 1n WEe1-
teren kleinen Berichten un: legendenhaften Erzählungen nieder, sondern auch iın Zzwel Mo-
nographien ber das Lied, deren Autoren Pfarrer Franz Peterlechner, Spross einer mıt den
Grubers ber Jahrzehnte befreundeten Familie, un der Musikforscher Karl Weinmann> bei
em diesbezüglichen Bemühen preu un! Weizen nicht mehr klar rennen vermochten.
Doch allmählich die Bücher bzw. Studien VON Luis Grundner, oSse (Jassner un! olfgang
Herbst sind besonders erwähnen® füllte sich der Rahmen, den Franz Xaver Gruber in SE@1-
NnNer 1854 verfassten Authentischen Veranlassung ZUr Composition des Weihnachtsliedes „Stille
AaC. heilige Nacht!“ vorgibt: „ES Wäal 24t Dezember des Jahres 1818,; als der amalige

(JRUBER: Wie „Stille Nacht“ entstand,
Zit nach MÜHLMANN: Franz Aaver Gruber, 18f.::; die entsprechende Quelle konnte entspre-
chender Nachforschungen nicht aufgefunden werden.
Landesarchiv Salzburg, General-Kreiskommissariat, Nr. PTE
Seelsorgbericht für die Pfarre St Nicola 1n Oberndorf das Dekanat St. Georgen VOIN Pfarrer Georg
Heinrich Nöstler, 1820 Archiv der Erzdiözese Salzburg, 6/43, Of: Georgen, Dekanat, AaSZz. Seel-
sorgberichte.
PETERLECHNER: Stille Nacht, Heilige Nacht:; WEINMANN: ‚Stille Nacht, heilige Nacht“
(JRUNDNER: Stille Nacht, heilige Nacht; - ASSNER:! Franz Aaver Grubers Autographen; HERBST: Stille
Nacht! Heilige Nacht!
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Hülfspriester Herr oseohr bei der 1EeEU errichteten Pfarr St Nicola In Oberndorf dem Or-

ganistensdienst vertretenden Franz Gruber (damals zugleic auch Schullehrer in Armsdorf
|Arnsdorf|) eın Gedicht überreichte, mıiıt dem Ansuchen eine hierauf passende Melodie für

Solo-Stimmen Chor un: für eine Guitarre=Begleitung schreiben wollen Letzt=-
genannter überbrachte nämlichen en och diesem Musikkundigen Geistlichen, SC-
mä{fs Verlangen, W1e se 1n SCAFr1L dem rigina. ganz gleich eiliegt, se1ine einfache

e’Composition, welche sogleic. 1ın der eiligen aC mıiıt allen Beifall produzirt WUr:
DIie Wiederholung der Schlusszeile INas spontan geschehen se1n. Obwohl Gruber darüber

nichts schreibt, wurde immer schon bei seinen unmittelbaren Nachfahren davon dUSSC-
SaNSCH, dass Stille PEF Dezember 1818 sowohl gedichtet als auch vertont wurde. Als
dann 1995 eın Autograph Joseph IS auftauchte un durch den Hinwels, dass das Gedicht
bereits 816 In Mariapfarr entstanden WAäl, erstaunte, WarTr das zugleich eine Bestätigung für
die Seriosität VOIl Grubers Darstellung. Mit der Bemerkung 19a dieses Weihnachtslied Urc
einen bekannten Zillerthaler ach 1ro. gekommen, dasselbe aber In einer Liedersammlung

Leipzig verändert erschienen ist, beehrt sich der Verfasser asselbe dem rig1-
ale gleichlautend beilegen dürfen“ nthält S1€e auch eın erstes eiılchen 7A8 Puzzle der
Verbreitung, der Niederschriften und Drucklegungen, das Aaus erhaltenen fünf Autographen
der beiden Autoren, etlichen zeitgenössischen Abschriften SOWI1E mehreren liedgeschichtlich
bedeutsamen Drucken besteht

Der Erstdruck des Liedtextes erschien zwischen 1827 un 1837 bei Joseph Greis ın eyr als
vlertes VOINN Vier schönen Weihnachts  Liedern, mıiıt einigen Varılanten in Details® un
als Ergebnis eines Streuungsprozesses über das Innviertel weıter 1Ns heutige Oberösterreich
hinein, der sich anhand VO  } Liederhandschriften dokumentieren lässt.? AÄhnlich vollzog sich
die Weitergabe 1m Salzburgischen. Immer wieder leicht divergierend, gibt eine altere ext-
schicht, erkennbar Jextincipit „Stille Nacht! Heilge Nacht!“” (SO haben Mohr un! Gruber
1818 singen begonnen), un eiıne auf Gruber zurückgehende Jungere, wenn erstmals
1836 un danach „Heilige Nacht!“ schreibt. ulserdem sind anhand der Takte .5 un!
eine Mohrsche bzw. Grubersche ‚Lesart‘ der Melodie unterscheiden (die bei ohr in der
ersten, bei Gruber 1n der zweıiten Takthälfte eine Punktierung enthält).

Katalysatorisch aber wirkte der Erstdruck des Liedes bei Robert August Friese ın Dresden
18322 Nun in der Fassung der Zillertaler Sängerfamilie Strasser, die CS5, erstmals vermut-
iıch 1831 auf der Leipziger Messe oder VOT der kleinen katholischen Leıpziger Gemeinde 1ın
der Schlosskapelle der Pleifßßsenburg hatte Der Autoren verlustig, erscheint Stille
Z als ‚ächtes Tyroler-Lied” für eine oder ler Singstimmen mıiıt Begleitung des Klaviers,
überdies ın (ZCIurT un! reduziert auf drei Strophen, die ers zweiıte und sechste, die beiden
letzteren 1n gesturzter Reihen{folge.“ Dergestalt wird aus TS Nachdichtung der biblischen
Heilsbotscha eın romantisch überwachsenes Krippenidyll, das sich perfekt ın einen bürger-

Keltenmuseum Hallein, Stille Nacht Archiv.
Vgl NEUREITER: „Holder Knabe 1mM lockichten se  Haar f.: EBELING: Die wahre Bedeutung, F7E

10
Vgl HOCHRADNER: Gruber, Mohbr, Stille Nacht und Oberösterreich.
Vgl Musikalisch-literarischer Monatsbericht Musikalien, musikalischer chriften und Abbil-
dungen für das Jahr 1852, Leipz1g: Friedrich Hofmeister 1832, 81f. nac freundlicher Mitteilung
VOINl Wolf-Dieter PROSINGER, Mariapfarr).

11 Vier ächte Tyroler-Lieder für Sopran-Solo der für 1er Stimmen mMI1t willkührlicher Begleitung des
Pianoforte. Gesungen Von den Geschwistern Tasser 4dUS dem Zillerthale. Ireu diesen trefflichen Na-
tursangern nachgeschrieben, Dresden 1832]
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lich-familiären Rahmen ügen sollte  12 DIie lextvariante „hochheilige” anstelle VOINN „heilige
Nacht“ ur Tiroler Überlieferung nistammen; s1e egegnet mehrmals In dort überliefer-
ten Hirtenliedern.* Im Weiteren weicht die VOINN Friese wiedergegebene Singweise ın Takt
und bzw. Takt VONN den Fassungen IS und Grubers deutlich aD un entspricht mıiıt
effektiverem (Grestus eiıner Präsentation 1ın oMentiliıchem Rahmen. Kürzlich erst beobachtete
eier usen, dass 65 sich €e1 In Takt einen Transkriptionsfehler handeln könnte, 1N-
dem die ursprüngliche Unterstimme ach oben gerutscht ist.**

Frieses Ausgabe erfuhr Zzwel Neuauflagen; 1834 erschien S1e für eiıne Singstimme mıt Be-
gleitung VON (sitarre oder Klavier, während der zweıte Nachdruck 11UT AaUus einem nserat be-
kannt ist. *” Sodann folgten weıltere Drucklegungen 1ın einer konfessionellen eiche eines-
teils als evangelisches Liedgut für pietistische Hausandachten, andernteils als Kirchenlied
für zunächst katholische, dann auch evangelische (Gemeinden. Stille Nacht sich 1n der
VO  H Carl August Abmeyer 1836 ın Grimma publizierten ammlung ZWEeIl- und dreistimmiger
Gesänge für Volksschulen  16 (wobei sich der manieristische Duktus ın den Takten un: VelI-

flüchtigt hat) un se1lit der dritten, spatestens vlierten Auflage 1ın der VOoO  — Carl ela herausge-
gebenen ammlung zwel=, drei= und vierstimmiger Lieder VÄHS Gebrauche hbeim Gesangunter-
richte In Schulen. Zunächst für die chulen In Francke’s Stiftungen‘’, die für wertvoll erachtetes
pädagogisches Grundlagenmaterial bereitstellte. !® DIie ıllertaler Variante‘ der un!
kehrt 1er wieder, un 1m Musikalischen Hausschatz der Deutschen, einer 1847 VO  — Gottfried
Wilhelm Fink veröffentlichten, weitverbreiteten Liedersammlung, wird s1e och ZUSC-
spitzt.””

olitär scheint eine 8358 gedruckte Übertragung des Stille Nacht-Liedes in /2-Takt se1n,
offenkundig uHte  me  ‚& durch ängere Notenwerte den getragenen Charakter eines
Kirchenliedes herauszuarbeiten.“ S1e bliebe unerheblich, ware nicht Just diese Version 1n der
Preu{fsischen Hofmusikkapelle eläufig geworden und hätte Jene Anfrage ach dem Kom-
ponisten bewirkt,; die 1854 das Stift Sf. Peter gelangte un Franz Xaver Gruber ZUT Authen-
tischen Veranlassung bewog. och War zwischenzeitlich eine definitive ‚Setzung‘ der Liedge-
stalt ohne Zutun des Komponisten, mit der Herausgabe des Liederheftes Unsere Lieder für das
au Haus 1ın Hamburg-Horn durch dessen Heimvorstand Johann Hinrich Wichern 1m Jahr
844 ertölgt-; die betreffenden werden vereinfacht,; ferner wird 1ın den Zwel verblie-

13
Vgl dazu KURZKE:!: Stille Nacht
Vgl KOHL, Franz Ferdinand/ REITER,; Josef: Echte Tiroler-Lieder ImM gesammelt und für das
Volk eingerichtet, Bände, Leipz1ig Zürich 1913 bzw. 1915, Nr. un! Nr.

14 KUSEN: Die „Zillertaler Fassung‘.
15 Vier ächte Tyroler Lieder für Ine Singstimme mi1t Begleitung des Pianoforte der der (Guitarre, Dres-

den und Leipz1g |Spätsommer 1834]; HERBST: Stille Nacht! Heilige Nacht!,
Sammlung wel- und dreistimmiger Gesänge für Volksschulen, enthaltend 125 Lieder und Canons
In WEel Abtheilungen, hg lar! ugus Abmeyer, Grimma 1836, Abt., Nr. 3 ‘9

1/ Sammlung wel=, drei  —  — UN): vierstimmiger Lieder ZUM Gebrauche eım Gesangunterrichte In Schulen.
Zunächst für die Schulen In Franckes Stiftungen, hg arl Abela, Erstes Heft, Leipzig

dort 114
18

19
Vgl HERBST: Das Stille-Nacht-Lied, 2
Musikalischer Hausschatz der Deutschen. Eıine Sammlung Von ber 1000 Liedern und Gesängen mit
Singstimmen und Klavierbegleitung, hg Gottfried Wilhelm Fink, Leipz1g 1843, 101
Choral-Melodien dem katholischen Gesang- und Gebetbuche E Im Königreiche Sachsen, Leipzi1ig
1838,
Unsere Lieder, hg. Johann Hinrich Wichern für das Rauhe Haus Hamburg, Hamburg 1844, Nr.
14 1: eıitere Auflagen erschienen 1853 1861, 1870 und IL
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benen Folgestrophen ‚Jesus durch Christ‘ ersetzt Wichern wechselt also VO Namen des
Kindes seinem Auftrag. Schliefßlich fügt alternativ eine AaUs heutiger IC banale

Neudichtung der ersten Strophe hinzu, die wiederum schon 1840 1ın New York gedruckt
worden war‘  22 deutlicher könnte nicht werden, wWwI1e rasch sich Stille Nacht NS Auswanderer
In die Vereinigten Staaten VOI)L Amerika verbreitete. ber Wicherns Fassung schwappte auch

obgleic nicht mıt dem alternativen ext ach Süddeutschland und ÖOsterreich zurück.
Als S1e 926 In einem Salzburger Liederbuch den Vorzug VOIL der Gruber’schen Melodiefüh-
LUNS erhielt“*, kämpfte Tanz Xaver Grubers Enkel Felix miıt dem Volksliedfor-
scher (Otto ernar‘! die Urtorm. des Liedes“ die sich tatsächlich 1mM Salzburgischen
durchgehend halten konnte, nicht zuletzt aufgrund der diversen Reminiszenz-Aktivitäten des
OoMentlıchen Lebens.

„Aber nicht allein die Länder deutscher Zungen hat sich das Lied VO  H der ‚stillen, eiligen
Nacht‘ erobert. Heute singen c chrıstlıiıche eger Afrikas, die Indianer Amerikas. Urc die
Missiıionare rang hinüber ach 1na, hinauf ach dem en Norden, da{ß mıt
vollem ec auf das Belwort ‚weltbekannt‘ Anspruch rheben cdarfs schreibt Joseph Gottlieb
AaUus Frankfurt Maın bereits 1909*° bestätigt VOIN Berichten wI1e etwa des es VOI) St Pe-
ter, Petrus OTZ, ın dessen Was ich uUunter Palmen fand“°, erstveröffentlicht 191 Während 1m

deutschsprachigen aum gerade der Umstand, ass Stille Nacht als Volkslied aus den pen
galt, un die Reduktion der trophen eine ‚Familialisierung “ und damit breite esonanz

ermöglichten“®, die sich schheilislıc. iın Kriegsweihnachtsfeiern des Deutsch-Französischen
Kriegs 870/71 und des Ersten Weltkriegs niederschlug, trugen CS paralle azu Emigranten
un VOTI em die Missionsarbeit christlicher Konfessionen den reIs

AC: In der rı

DIie Pluralität nicht NUr der Streuung VOIN Stille AC sondern auch der Liedgestalt auf der
olle elines ‚Templates BEEm deutlich geworden sein es dauerte c5 (bei wenigen' Ausnah-
men) SCIAUINC Zeit, bis amtskirchlich: tellen der Popularität des Liedes Urc. die Aufnahme
1ın approbierte Gesangbücher konzedierten. In alzburg geschah 1866, übrigens mıiıt en
sechs trophen in der Fassung ach Grubers ‚Hornfassung VOINN 1845, als Katholische Kır-
chenlieder mIit ihren Melodien erstmals publiziert wurde*”?, doch andernteils mıiıt einem „lok:
kigen STa „lockigten Knaben und mıit der veränderten Schlusszeile „schlafe ın süußester
Ruh“ für die ers Strophe. Vermehrt lässt sich eine uinahme des Liedes 1ın evangelische

22 Vgl RKEITER: Altester Stille Nacht Druck, Woher Wichern diese alternative Fassung übernom-
188181 hatte, ist vorerst nicht erschlossen.

23 Sing‘ INr oans! Salzburgische Volksweisen S AUS der Sammlung tto Denggs un anderen Quellen
für die Jugend ausgewä:  e und geireu nach der Volksüberlieferung, hg urt Rotter, Wien / Eeip:
zig / New ork 1926,
EBERHARD: Urform:; (GJRUBER: Urform.

Z GOTTLIEB: „Stille Nacht, heilige Nacht!“”,
27

KLOTZ: Was ich unter Palmen fand
Vgl MITTERAUER: Zwischen Gemeinde un Familie, 74-89, AB Begriff der ‚Familialisierung
ebenda SOWI1E 87, dort Anmerkung

28 Vgl dazu die inträge bei HOLZAPFEL: Liedverzeichnis, angekündigt für www.volksmusikarchiv.de,
nach freundlicher Mitteilung des Verfassers.
Katholische Kirchenlieder mi1t ihren Melodien, alzburg 1866, 54 f. Die Zweitauflage VOoNn 1877 bringt

35 das Lied bereits 1n G-Dür. ber weiterhin 1n der Gruber’schen Melodieführung.
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Gesangsbücher erst ab den 880 Jahren feststellen?®, doch rang Stille ACı offenbar un
nachgerade me1lst apokryph auch ın die Kirchenmusik katholischer Gemeinden e1in. an
doch dem Lied die restauratıve Gesangbuchreform, wesentlich Urc den Jesulten
Joseph Hermann Mohr, ablehnend gegenüber”, obgleic sich 1im Salzburger Restaurations-
Gesangbuch eluja. ebet- und Gesangbuch für das Erzbistum alzburg dUus dem Jahr 1884
findet allerdings In G-Dur, mıt 1er trophen, 1n der Wichernschen Fassung un auch nicht
1mM auf Mohrs Gesangbuch Lasset UNS heten! beruhenden auptteil, sondern in einem
regionale TIradition fortschreibenden Anhang.“*“ Auch AaUus den Kreisen des Allgemeinen ACI-
lien-Verbandes (ACV, gegründet sich dagegen Widerstand”, der ın einem Beitrag
des Mainzer Domkapellmeisters eorger ıIn der Zeitschrift Musica gipfelt. ESs heifßt
unter anderem: „Be1l der ersten Strophe, In welcher auch nicht die leiseste Spur eines christ-
lichen oder religiösen edankens entdecken ist und welche ihrem poetischen Werte ach
gerade hoch steht, WI1e ihrem christlichen Gehalte nach, wei(ß INa nicht, Was S1€e eigentlich
ll Soll S1e das göttliche Kind anbeten, egrüßen, oder 11 sS1e eın Schlummerlied sein?® Was
die einzelnen Ausdrücke betrifft, verletzt C655 den gläubigen Sinn, die heilige Gottesmutter
un!: den eiligen Nährvater eın trautes Paar genannt hören: wer aber für das neugeborene
Kind keine bessere Bezeichnung kennt als ‚Knabe 1m lockigen Haar, der beweist damit mehr
als ZUT Genüge, da{ß weder ähig ist, das Weihnachtsgeheimnis erfassen, noch auch

besingen. >
ach der Einforderung „moralischer Erwägungen un Forderungen‘ wird auch der Me-

lodie eın Haar gelassen; S1e sel1 „äußerst MONOTLON, ohne herzliche, feinere, interessan-
Wendung, voll plattester Fortschreitungen‘, INan habe kurz gesagt “e1ine völlig verfehlte

Komposition VOT sich‘.? war gab 65 auch Stimmen, die das Lied verteidigten”‘, doch schwer
die orte Franz Xaver Haberls, einflussreicher Kirchenmusiker un Herausgeber der

Musica SS ist sehr erfreulich, da{fß die richtigen Grundsätze ın öffentlicher Kritik aus-

gesprochen wurden. Dagegen wird sich jeder wahre und mıt den kirchlichen Vorschriften
bekannte Freund der Kirchenmusik wehren mussen, da{ß INan dieses Schlummerlied wäh-
rend des Gottesdienstes, WE auch als Einlage, vortrage. ” Heute weiß I1all, dass der recte)
„lockigte” (nicht lockige) na bei ohr erscheint Ww1e in der Anbetung der Könige des
gotischen Flügelaltars ın Mariapfarr, dass ‚66  traut un “HhOld.: bewusst VON ohr gewähltes
altertümliches Vokabular darstellen, die biblische Otscha historisch verankern, dass
Musikpsychologen ın der Wiederholung einzelner melodischer Phrasen Wohlfühlwerte OIl -

ten.°® Das Stille Nacht-Lied hat alle die Anfechtungen des Cäcilianismus Prägung

31
HOLZAPEEL: Liedverzeichnis.
ach Alexander ZEREFASS: Stille Nacht auf See, Referat beim Symposion „Wege Stille Nacht.
Zur Vor- und Nachgeschichte einer ‚einfachen Composition”, veranstaltet VO Arbeitsschwerpunkt
Salzburger Musikgeschichte der Universität Mozarteum alzburg In Kooperation mıiıt der Salz-
burger Bachgesellschaft, Benediktinerabtei Michaelbeuern, September 2018
eluja. Gebet- UN): Gesangbuch für das Erzbistum alzburg. Auf oberhirtliche Anordnung. Regens-
burg 1884, FAR

33 Vgl PETERLECHNER: Stille Nacht, Heilige Nacht, 20=26: (JRUNDNER: Stille Nacht, 59-64
Zit. nach GIRUNDNER: Stille Nacht,

35 Zit nach (GRUNDNER: Stille Nacht, 61
36

37 Vgl PETERLECHNER: Stille Nacht, Heilige Nacht, f) (JRUNDNER: Stille Nacht,
Franz Xaver Haber] 1m Kommentar umm Wiederabdruck Von Webers Beitrag 1ın Musica 189/,
zıt. nach GIRUNDNER: Stille Nacht, 61
Vgl dazu Gunter Kreutz, Musikpsychologe, z1ıt. bei PANAGL: Die Bedeutung Von Stille Nacht,
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überstanden, die ohl auch VOIl den zahlreichen romantisch überformten Schilderungen der
Entstehungsgeschichte eigentlich Schundroman-Geschichten beeinflusst waren.”

Ein Neufund kam damals der cäcilianistischen Auffassung> schien CT doch, miıt
Abstrichen, das elleDte Lied für die ıturgıe reiten nter den oten des Kirchenchores
In Ihurmansbang 1mM Bayerischen Wald entdeckte INan eine Komposition VOIN Carl Seyler
(1815-1882, Regens chori in Esztergom) auf den lateinischen ext Alma NOX, tacıta NOX.,  40
Mohr, wurde daraufhin heuristisch habe eın alteres lateinisches Kirchenlied 1Ns
Deutsche übersetzt und rel Strophen erganzt, Gruber das (Janze ann W1e€e vordem
Seyler LCUu vertont. och 1efß sich diese These, VOINl Anfang bezweilfelt, etzten Endes
nicht ange halten; für se1ine Schrift über Joseph ohr bemühte der Salzburger Domkapell-
me1lister Hermann ples einen Ekxperten, den Münchner Hymnenforscher Klemens ume,
der sodann das Alma NOX anhand VOINl Mängeln In OrLtWwa. un! Versmafßß als reichlich plum-
DPC Übersetzung des Mohr’schen Gedichtes entlarvte.“

DIie Diskussion den religiösen Stellenwer des Stille Nacht-Liedes rachte den seinerzel-

tigen Salzburger Domkapellmeister, Franz Xaver Gruber, ıIn eine schwierige Lage Der MUSI1-
kalisch besonders begabte, der Regensburger Kirchenmusikschule ausgebildete des
Komponisten hatte 898 die Priesterweihe empfangen, War 1904 Regens chori ın Meran und
1920 Domkapellmeister in alzburg geworden. Er traf hier auf eiıne kirchenmusikalische Pra-
X1S;, die aUus Streng cäcilianistischer Einstellung der Salzburger Erzbischof Kardinal Johann
Baptıst Katschthaler (amtierend 1900-1914) War die zentrale Gestalt dieser Denkrichtung iın
Österreich SCWECSCH auf Stille ACı 1m weihnachtlichen Gottesdienst verzichtete. Dass das
Lied dort vordem durchaus Platz gefunden hatte, verrat ine OUZ ın der Salzburger Chro-
nıik VO 7 September 1873, anderem lesen ISst. „SOogar 1MmM Dom alzburg
verschmähte Ial in f{r]üheren Jahren nicht, 1n der ‚heiligen Nacht‘ Mohbhr's Stille Nacht‘
aufzuführen.  42 1905 setzte sich der 1ın mehreren Artikeln mıiıt der Geschichte des
Liedes auseinander.* Um dem Weihnachtslied se1ines Gro(fsvaters den Weg zurück ebnen,

insbesondere wieder selbstverständlich außerhalb der Liturglie ın der Mette 1I1-

kern, betonte GTr 1n einer spateren Darstellung die einfache Faktur des „Liedchens” un! die
besonderen Umstände seiner Entstehung, insbesondere, „daf{Sß es| eın un demselben
Tage gedichtet, vertont un aufgeführt wurde. Von Zzwel einfachen annern aus

dem dem geschenkt, 1st ©S; ohne künstliche Anpreisung SaNzZ unmittelbar egel-

39 Abzulesen AUs einer Meldung In der Augsburger Postzeitung 1897, z1ıt. nach GRUNDNER: Stille Nacht,
63, unter anderem VOIN ‚lindenduftendem Liebesgesäusel” un der „süfßen Schlummerweise, die
Gruber seiner Herzliebsten gesungen‘ hat, die ede ist.

40

41
Augsburger Postzeitung, Nr. 295 VO Dezember 1898,
Vgl SPIES: ber Joseph Mohbr, 140

472 Salzburger Chronik, Nr. 114 VO September 1873, 4) unter der Überschrift „Sprechsaal”. Einem
Leserbrief von Sebastian Rußegger, damals Pfarrer iın Neumarkt Wallersee, der mıiıt seinen Zeilen
für die Autorschaft Joseph Mohrs Stille Nacht e1INTrıtk, folgt als Anmerkung der Redaktion 1n vol
lem Wortlaut: „(Soeben erhalten WIT uch iıne mündliche Nachricht, welche Obiges vollkommen
bestätigt. Es freut uns demnach konstatiren können, da{ß e1in salzb. Diözesanpriester der Dichter
un: Compositeur Jenes unvergleichlich weıhevollen, kindlich rührenden Kirchen= un Volksliedes
ist, das weI1lt über die Tenzen selnes Heimatlandes hinaus das Bürgerrecht erlangte und 1ın der
des Bauers ebenso unverfälscht wird, wWw1e VO  — |SIC| wohlgeschulten Chor einer Stadtkir-
che 5Sogar 1m Dom alzburg verschmähte INnan In {|r/üheren Jahren nicht, 1ın der ‚heiligen

45
Nacht“ Mohr’'s ‚Stille Nacht‘ aufzuführen. Red.)“
(GGRUBER: Wie das Weihnachtslied „Stille Nacht, heilige Nacht“ entstanden!
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aufgenommen, heute ZU Volksliede, Ja 7A88 Weltliede geworden. C44 onach sich WIe-
derum Tatsachen mıiıt iktion verschränken. Denn dem Störenfrie Giitarre das Instrument
galt Ja Beginn des 20 Jahrhunderts ach WIeEe VOTL als für die Kirche gänzlic. ungeeilgnet
und tellte 1ın den Worten des Enkels „gewi eine kirchenmusikalische Seltsamkeit“ dar je{1ß
sich mıt Tante LISIS Erinnerung begegnen: „Die rge der Pfarrkirche Oberndorf ‚streikte‘
gerade den Weihnachten 1818“Stille Nacht: Rezeption zwischen Puzzle und Mobile  275  stert aufgenommen, heute zum Volksliede, ja zum Weltliede geworden.““ Wonach sich wie-  derum Tatsachen mit Fiktion verschränken. Denn dem Störenfried Gitarre — das Instrument  galt ja zu Beginn des 20. Jahrhunderts nach wie vor als für die Kirche gänzlich ungeeignet  und stellte in den Worten des Enkels „gewiß eine kirchenmusikalische Seltsamkeit“ dar - ließ  sich mit Tante Lisis Erinnerung begegnen: „Die Orgel der Pfarrkirche zu Oberndorf ‚streikte‘  gerade zu den Weihnachten 1818“ ...  Literatur  EBELING, Horst: Die wahre Bedeutung der „Stille Nacht!“-Textdrucke aus Steyr, in: Blätter der  Stille Nacht Gesellschaft 56. 2017, 17-20.  EBERHARD, Otto:Urform oder volksläufige Form?, in: Der Männerchor 2. 1926, Heft 9, 1-3.  GASSNER, Josef: Franz Xaver Grubers Autographen von Stille Nacht, heilige Nacht. Mit der  Geschichte des Liedes. Oberndorf 1968.  GOTTLIEB, Joseph: „Stille Nacht, heilige Nacht!“. Ein Beitrag zur Entstehungsgeschichte unse-  res schönsten Weihnachtsliedes, in: Deutscher Hausschatz 35. 1909, 211-213.  GRUBER, Felix: „Stille Nacht, heilige Nacht“. Urform oder volksläufige Form? Eine Antwort,  in: Der Männerchor 2. 1926, Heft 10, 3 .  - DErs: Wie „Stille Nacht“ entstand, in: Linzer Tages-Post. Nr. 164 vom 20. Juli 1937, 3f.  GRUBER, Franz Xaver [Enkel]: Stille Nacht, heilige Nacht. Unser salzburgisches, zum „Weltlie-  de“ gewordenes Weihnachtslied, in: ADRIAN, Karl: Unser Salzburg. Wien ?1923, 257-261.  - Ders.: Wie das Weihnachtslied „Stille Nacht, heilige Nacht“ entstanden!, in: Der Burggräf-  ler. Meraner Anzeiger. Nr. 102 vom 23. Dezember 1905, 1f. und Nr. 103 vom 28. Dezem-  ber 1905, 1-4, danach auch in: Salzburger Chronik. Nr. 296 vom 30. Dezember 1905, 1-3  und Nr. 1 vom 2. Jänner 1906, 1 f.  GRUNDNER, Luis: Stille Nacht, heilige Nacht. Geschichte unseres Weihnachtsliedes. Wien 1933,  neu bearb. als: Stille Nacht. Geschichte des Welt-Weihnachtsliedes. Salzburg ?1950.  HERBST, Wolfgang: Das Stille-Nacht-Lied und die Franckeschen Stiftungen zu Halle, in: Frank-  ke-Blätter. 2010, Nr. 3, 21.  - Ders.: Stille Nacht! Heilige Nacht! Die Erfolgsgeschichte eines Weihnachtsliedes. Zü-  rich / Mainz Musikbuch 2002.  HOCHRADNER, Thomas: Franz Xaver Gruber, Joseph Mohr, Stille Nacht und Oberösterreich,  Beitrag für den Katalog zur Ausstellung „Weihnachtliches Singen - 200 Jahre ‚Stille Nacht!  Heilige Nacht!‘ und 135 Jahre ‚Es wird scho glei dumper“ zur Geschichte der Weihnacht-  lichen Liedkultur in Oberösterreich im Schlossmuseum Linz (im Druck).  K_orTz, Petrus: Was ich unter Palmen fand. Freiburg i. Br. 1911, ebd. °1922.  KurZKe, Hermann: Stille Nacht, in: BECKER, Hansjakob [u.a.] (Hg.): Geistliches Wunderhorn.  Große deutsche Kirchenlieder. München 2001, 408-416.  Kusen, Peter: Die „Zillertaler Fassung“ — das ‚falsche‘ Stille Nacht? Oder: Was geschah im  neunten Takt?, in: Uni Art. Einblicke in die Universität Mozarteum, Ausgabe Herbst 2018  (im Druck).  44  GRUBER: Stille Nacht, heilige Nacht, 257. Dieser Beitrag des Enkels hat in der zweiten Auflage des  Buches eine schwülstige Erzählung ersetzt: RITZLE, Theodor: Stille Nacht, heilige Nacht, in: ADRI-  AN, Karl: Unser Salzburg, Wien: k. k. Schulbücherverlag 1916, 252-255.Literatur
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inTrıe Bachler OSB, alzburg

el  ISCNO Dr nton LeichttTried
Referatsbischof für Iturgie Uund Kirchenmusik

Bel ihrer Herbstvollversammlung VOI M No-
vember 2018 ordneten die österreichischen B1-
schöfe die Zuständigenkeiten für thematische
Fachgebiete 1891  S DIiese Veränderungen stehen
in Zusammenhang mıt der Emeritierung VOIN

Bischof DDr. aus Küung und der bisher VON

ihm wahrgenommenen Referate. Erzbischof Dr.
Franz Lackner OFM folgt Kung als Bischof für
„Ehe un: Familie“ einschliefßlich der azugehö-
rıgen Ihematik „Lebensschutz“.

Im Zuge dessen löst der Wei  ischof der I 3O=
Zese an Pölten, Dr. Anton Leic  rıed, den
Salzburger Oberhirten als „Liturgiebischof ” ab,
eine Aufgabe, die Lackner seıit 2014 innehatte.

Leic  MCa geboren 967 ın erl  S, mMmMatu-
riıerte Stiftsgymnasium Seitenstetten, studier-

Theologie ın Rom (Lizentiat In DogmatischerFOTtO: DIOzZzese St. Iten Wel|  ISCHO' Dr. nton Leichtfried eologie der Gregoriana un: reiburg un
wurde AT November 2006 VOINN aps ened1ı XVI Zu Wei  1SCAO VON St. Pölten C1I-

(Bischofsweihe Februar 2007 Seit Juli 2018 ist Bischofsvikar für Priester-
fortbildung un katholische Erwachsenenbildung.

Seit Herbst 20477 ist el  ischof Leichtfried itglie: der Liturgischen Kommission für
Österreich ' LKOÖ] un: übernimmt 1U deren Vorsitz SOWIeEe den Vorsitz ın der Osterreichi-
schen Kirchenmusikkommission. Als Leiter der LK ist wiß auch itglie der erst kürzlich
errichteten „Konferenz Liturgie der Kirche 1m deutschen Sprachgebiet” |KLK] 1n der 1m
Sprachraum länderübergreifend die Übersetzung un die Herausgabe liturgischer Bücher
abgestimmt un: verantwortet werden. Der jeweilige Vorsitzende der LKO vertritt aufßserdem
die Osterreichischen 1SCNOTIe 1n der „Ständigen Kommission für die Herausgabe Liturgischer
Bücher 1m deutschen Sprachgebiet” äKo|

el  1SCHAO Leic  TIeE bleibt iın der Österreichischen Bischofskonferenz weiterhin für das
Österreichische Katholische Bibelwerk \OKB|] zuständig. [DDamit wird die Verbindung VON B1-
bel un: Liturgle nunmehr auch auf bischöflicher Ebene gestärkt. Diese für das Leben der KATr-
che wesentliche Verbindung War 1n ÖOsterreich bereits eın Spezifikum der „Volksliturgischen
ewegung‘ VOIN 1US Parsch un hat se1lt gut einem ahr nicht zuletzt infolge der Einfüh-
I1ung des Mess-Lektionars Urc ine intensivlerte usammenarbeit VON Österreichi-
schem Liturgischem Institut (als Sekretariat der LKO) un: OKB Schwung bekommen.
In der Vorarbeit Z Mess-Lektionar hat Leichtfried schon wichtige Akzente gesetZzt,
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indem ß sich für gul singbare Kehrverse beim Antwortspalm stark machte, die als eistli-
che mpulse über die eler der Liturglie hinaus weiterklingen könnten.

Als Leiter des Osterreichischen Liturgischen Instıtuts an ich Erzbischof Dr. Franz LaCck-
3148 1mM Namen der LKOÖO für se1in irken als Vorsitzender der LK  ®} In die eit seiner MOF=

sitzführung elen Entscheidungen wichtiger rojekte
w1e etwa die Herausgabe der Lektionare un
die Neuaufstellung der internationalen 7Zusammen-
arbeit der liturgischen Kkommissionen 1M deutschen
Sprachgebiet, die „Konferenz ıturgle der Kirche 1m
deutschen Sprachgebiet”, deren /weilter Vorsitzender
er WAäTl. Lackner setzte sich eın für die Finanzlerung
des Liedkommentars ZU Österreich-Eigenteil des
Gotteslob, der zurzeıt 1mM Rahmen eines Forschungs-
projektes der Universitat alzburg Prof. Alexander
Zerfafß) erarbeitet wird, un für die Erstellung eines
Themenschlüssels Z Gotteslob-Österreich, der 1m
Dezember 2018 mıt einem Vorwort VOIN Erzbischof
Lackner erscheinen wird.

Dankbar bin ich dem Salzburger Oberhirten für sSEe1-
4Ermutigung ın der LKÖO, iın Arbeitsgruppen un:

FOTtO: Sulzer Frzbischof Dr. ranz ackner OFM
„Laboratorien” liturgische Feierformen für aktuelle p -
storale Herausforderungen weiterzuentwickeln, und für das Vertrauen, das CT den KOommı1s-
sionsmitgliedern rachte Für uns 1m Österreichischen Liturgischen Institut War die
Zusammenarbeit mıt ihm und seinem Sekretariat sehr gut, begünstigt durch die räumliche
ähe

Unseren Vorsitzenden, Weihbischof Dr. nNnion Leichtfried, St Pölten, heiße ich erz-
ich willkommen Ich freue mich un ich bin dankbar, dass 1: bereit ist, in der Nachfolge VO  .

Erzbischof Dr. Tanz Lackner OFM diesen J1enst 1n der Kirche VOIl Österreich überneh-
1889148
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Rudolf aCl alzburg

Rudolf Warzenberger (1 Marz 1937 Oktober

ach Janger schwerer Krankheit 1st Apostolischer TOTO-
Prälat Ir Rudolf Schwarzenberger 29 Oktober

2018 81-jährig gestorben.
Rudolf Schwarzenberger wurde Maärz 193 7/ iın

Wiıen eboren. ach der Volksschule besuchte das( HMietzinger Gymnasium Wien 13) (Ein Mitschüler War

übrigens Dr. Heinz Fischer, Bundespräsiden4-2
seıln Beileidsschreiben wurde bei Schwarzenbergers Be-
gräbnis vorgelesen.) In der Heimatpfarre Hütteldorf
engaglerte sich Rudolf Schwarzenberger als Ministrant,
Zeremonilär und Vorbeter. Dass nach der Matura 1Ns
Wiener Priesterseminar eintrat un: eologie studier-
LE überraschte nicht. Am 29 Jun1ı 1961 empfing Al die
Priesterweihe. Dann kam als Kaplan nach Stockerau.
ATWar 8 Vorsteher 1M Wiener Priesterseminar:

Bild Prälat RudolfT Schwarzenberger zuerst Studienpräfekt, späater Subregens. 1964 Okathbild.at Franz 0SsSe Rupprecht vierte CT der Universität Wien ZUuU Dr. eo mıiıt einer
bibelwissenschaftlichen Dissertation.'r arbeitete auch als Assıstent Lehr-
STU für es Testament der Wiener Katholisch-Theologischen Fakultät.* Das Sabbatical
1969/1970 nutzte CI seiıne Kompetenz in Liturgiewissenschaft vertiefen: Am Deutschen
Liturgischen Institut Urier absolvierte 67 den Studienkurs, den DE mıiıt einer Arbeit ber die
gottesdienstliche Feler des Neujahrsfestes’ abschloss Im Oktober 1970 kehrte Schwarzenber-
gCI den (Orf seines ersten Kaplans-Postens, ach Stockerau, zurück 1U als Pfarrer. Sein
Programm fasste 1: 1im Pfarrblatt INnNnmen AJ das Konzil un: die Wiener DIOze-
sansynode ist nachdrücklich die gemeinsame orge der Christen das eil er AUSSCSPTO-
chen worden. (emeinsame orgeelMitdenken Mitsprechen Mithandeln un auch Mit-
verantworten.“ Bestrebt, die VO Konzil angestofßene Liturgiereform verwirklichen, setzte

sich für die Umgestaltung des Altarbereichs ın der Pfarrkirche eın Den Prozess dieser
Neuordnung der die inhaltliche und spirituelle Vorbereitung der (Gemeinde einschloss hat
Schwarzenberger 1981 In der Zeitschrift „Bibel un Liturgie” beschrieben.* Mit Herbst 1975

SCHWARZENBERGER, Rudolf: Bedeutung un Geschichte der Beschneidung 1M Miıt besonderer
Berücksichtigung der Forschungsergebnisse aus Ethnologie un alter Geschichte. 'Iheol Disserta-
t1on |maschinschriftlich|.) Wıen 1964
Auf die Zusammenarbeit mıiıt dem damaligen Lehrstuhlinhaber geht das Buch zurück: KORNFELD,
Walter: Religion un! Offenbarung 1n der Geschichte Israels. Mıiıt einem Beitrag VON SCHWARZEN-

bruck 1970
BERGER, Rudolf: Reflexionen Israels über die Anfänge Die biblische Urgeschichte Gen K Inns-

SCHWARZENBERGER, Rudoaolf: DIie liturgische Feier des Januar. Geschichte und pastoralliturgische
Desiderate, 1! Liturgisches Jahrbuc. 1970, 216-230:; vgl ERS DIie iturgle ist für den Men-
schen da ädoyer für ine lebensnahe Jturgie Januar, 1n Gottesdienst 1970, I5
SCHWARZENBERGER, Rudolf: Erneuerte Liturgiefeier 1ın alten Kirchen, In Bibel und Liturgie
1981, Heft Festnummer für Johannes Emminghaus ZU Geburtstag), 76—-80
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wurde ZU Leıiter des Erzbischöflichen Pastoralamtes ernannt; zugleich betreute die Ge-
meinde Kordon Wien 14) Aus dem Pastoralamt schied GT 987 ohl auch enttäuscht ber
konservative Entwicklungen in der Wiener Erzdiözese. Er übernahm die Pfarre Mauer Wien
23) die bis August 2002 eitete. Danach wurde ST Rektor der Wiener Hofburgkapelle. Diese
Stelle mMusste 6 2009 aufgeben, wei|l se1ine Gesundheit sich verschlechterte. Solange ihm
möglich WAäl, wirkte dann als Seelsorger 1mM ege- un Sozialzentrum der Carıtas Socialis
Wien-Kalksburg.

Rudolf Schwarzenberger ware sicher eın Professor geworden und manchmal edau-
erte leise, sich nicht habilitier haben). Ebenso aber War C eın Mann der Praxıs. DIe viel-
ältigen pastoralen Aufgaben hat CT angepackt un: ın der ihm eigenen gründlichen Art
ausgeführt, eprägt VOI theologischer Sicht der inge Rudolf Schwarzenbergers große
Leidenschaften un Liturgle; der biblischen Predigt un der lebendigen, geme1n-
degerechten Feier des Gottesdienstes galt selne besondere orge In der Erzdiözese Wien un
darüber hinaus esa Q den Ruf eines ex7zellenten Liturgiefachmannes. Von 19/1 bis 2001
ehörte (1° der LKO) Zstand OT: der Wiener Diözesankommission für Liturgie
VOTVL. Be1l den Wiener Theologischen Kursen lehrte SE es JTestament, FE
Liturgik; ange re War CT itglie des Kuratoriums. Schwarzenberger eitete auch die AT
beitsgruppen, welche die großen Gottesdienste bei den Wien-Besuchen VO  an aps Johannes
Paul H: 1983 un! 1958 vorbereiteten.° Ein nliegen, das ih: immer wieder beschäftigte, War

eın dem Neuen Testament gemälses Priesterbild. In den Weihegebeten der erneuerten rdi-
nationsrıten vermıiısste 1ne entsprechende eologie. Darüber hat in den etzten Jahren
einen SSaYy verfasst, der 1ın diesem Heft abgedruckt ist Seiten 281285).

Rudolf Schwarzenberger wurde 15 November 2018 TY1€'! ın Hütteldorf Wien
14) beigesetzt. Für Begräbnis un: Requiem hatte schon VOL Jahren Verfügungen getrof-
fen „Der Liturgie galt VON frühester 1n  er meın Interesse un meıl1ne Liebe Ich bin
unendlich dankbar, der Erneuerung der Liturgie ach dem I1 Vaticanum mitgearbeitet
en Deshalb ersuche ich meıline Mitbrüder un alle Mitfeiernden eine glaubwür-

dige, VON österlicher Hoffnung gepragte Begräbnisliturgie. Als Lesungstexte erbitte ich Hjob
1 53  23-2/a; Phil ‚14-2 un: als Evangelium 413

AbschliefßSsend 1ne persönliche Bemerkung: oaching VOIN Studierenden, zumal Von Lalen-
theologen, War früher nicht sehr verbreitet. Rudolf Schwarzenberger gehört den Personen,
die mich ermutigten, die wissenschaftliche Laufbahn einzuschlagen und anderer Ver:-
suchungen €e1 leiben

Vgl dazu SCHWARZENBERGER, Rudoaolf: Die Vorbereitungen der gottesdienstlichen kFeilern beim
Öösterreichischen Katholikentag 1983 un beim Besuch aps Johannes Pauls E 1ın Liturgisches
ahrbuc. 1984;, E SS
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Desiderate für das Pontinikale
Zurel des ischofs, der rıester und der Diakone

Emil Joseph Lengeling (1916-1986), PRALAT IR KUDOLF SCHWARZENBERGER
War 9/5— 95/ Leiter des Pastoralamtes der Erzdiözeseder die Erneuerung der FAfurs

Wien und mm /orstand der Pastoralkommission (O)sterreichs.g1e un: ach dem I1 Vaticanum
Fr eitete viele Jahre lang die Liturgiekommission der

überaus verdienstvolle Munsteraner Frzdiözese Wiıen, War 3(} Jahre lang Mitglied der
Liturgiker, hat schon 969 einen A Liturgischen KOmMmMISSION für ÖOsterreich (ab 197/1) N:
tikel Zzu Fragenkreis „Iheologie des ehörte Zu en hrenden Liturgiefachleuten in Österreich.
Weihesakraments“ veröffentlicht.!
ach einem kurzen Streifzug Vr die Theologiegeschichte der auch die „Abwege‘ 1n der
Ordo-Iheologie aufzeigt führt Lengeling Z Pontifikale Seit Pius XI ist C VeI-

bürgte re der Kirche, dass 1m dreistufigen rdo jeweils die Handauflegung und die deter-
minierenden Worte aterie und Form der Weihehandlung sind.“

Das Meue Pontifikale 1968
Mit der Apostolischen Konstitution VO 18 1968 Pontificalis Romant- hat Paul NAI: gemäfßs
den Ric  iınıen des I1 Vaticanums die Ordinationsriten promulgiert. Der 1U  — iın Ge-
brauch befindliche rdo für das deutsche Sprachgebiet Die el des Bischofs, der Priester
und der Diakone wurde ın zweiıter Auflage VON der Kongregation für den Gottesdienst un für
das Sakramentenrecht mıiıt 29 1989 approbiert.

ıne Schwäche der vorkonziliaren Ordines bestand ın der sacerdotalen Überbetonung des
jeweiligen Amtes eine chwache, die sich übrigens auch och 1m Missale bei den
Messen für besondere nliegen (Nr. Der Priester für sich selbst* findet )as neutestament-
liche un konziliare Bild VO priesterlichen Dienst kommt da sehr verkürzt VOTV.

Das roblem der nalogie

Lengeling kritisiert die stark betonte Analogie zwischen den christlichen Dienstämtern
un den alttestamentlichen Kultämtern nicht 1Ur ın den bisherigen, sondern auch 1n den

Riten.?
Im 1C auf die Bibel spricht INnan eher VON Typologie. Sie findet sich Ja schon 1n den bibli-

schen Texten selbst Es ist der Versuch, bestimmte ersonen, Orte oder orgänge der Vergan-
genheit als Iypen (Muster, Vorwegabbildungen) ZUT Deutung der Gegenwart darzustellen.

LENGELING: Die eologie des Weihesakramentes.
PIıuUSs XAT Sacramentum Ordinis (30. L1 Vgl LENGELING: Die Theologie des Weihesakramen-
(es, 149f.
PAUL AVAR Pontificalis Romanı (18
Messbuch. 2)f
LENGELING Die Iheologie des Weihesakramentes, 158 165
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Die typologische Sichtweise 1mM Bezugsfeld VO en ZU Neuen Testament ist für iturgi-
sche lexte eine Selbstverständlichkeit.®

Soweit gut! och SC dies auch TODIeme Nämlich dann, wWelnn der Iypos bzw. das
nalogon 11UT 1MmM Begriff gegeben ist, ohne jegliche inhaltliche Übereinstimmung mıt dem
Gemeinten.
ine stimmi1ge Typologie sich 1mM Öösterlichen Preisgesang, dem Exsultet. Seinem litur-

gischen Charakter ach 1st ebenso eın Weihegebet. ESs nthält anamnetische, epikletische
und interzessorische Elemente. Die Typologie VOINl der altbundlichen Paschanacht un: dem
österlichen Geheimnis VOIN Tod, Auferstehung Jesu un aufTfe zieht sich wWwI1e eın roter Faden
TG Im Exsultet ist das Heilsgeschehen der Paschanacht Iypos für das Myster1um Paschale
des Neuen Bundes

Diese bibeltheologisch verantwortbare typologische Sprechweise ist in den Weihegebeten
der Ordines bei Tiester- und Diakonenweihe nicht gegeben. Gerade in diesen Texten wird
die VONN Lengeling kritisierte ungute nalogie eutlic Das Neue Testament vermeidet be-

sakrale bzZw. sacerdotale Ausdrücke aus dem en Testament bzw. auch aUus dem He1i-
dentum. Nur 1n ezug auf ESUS Christus wird (gemäfß dem Hebräerbrief) VO Priester bzw.
Hohenpriester gesprochen. Den priesterlichen oder diakonalen Dienst sacerdotal verste-
hen widerspricht dem neutestamentlichen Bild der AÄmter, ebenso dem Dienst der Diakone
heute

Roland de Vaux schreibt: „Das Priestertum In Israel ist keine Berufung, 65 ist eın Amt DIie
Texte sprechen beim Priester niemals VON einem göttlichen Ruf oder einer göttlichen Wahl,
W1e S1e CS beim On1g oder Propheten HELE Ebenso steht fest, ass 1m en Israel keine
‚Priesterweihe gab „Sie ‚ die Priester| traten das Amt d. ohne ass eın religiöser Rıtus ihnen
iıne na oder besondere Gewalt verliehen hätte.“® Gleiches gilt für die Leviten. Jedenfalls
zeigt sich, ass €l1| alttestamentliche „Dienstämter“ nicht infach als „Vorläufer“ des L1CU-

testamentlichen Priester- un: Diakonenamtes bezeichnet werden können.

Die Weihegebete
Bel der Priesterweihe?:

Im en Bund schon hast du Ämter und Dienste In eiligen Zeichen entfaltet: Mose
und Aaron hast du bestellt, dein Volk leiten und eiligen. Zu ihrer 1  € hbeim
gemeinsamen Werk hast du Männer eiINeESs weıleren Dienstes und Amtes berufen. Auf
dem Zug UNC: die Wuüste hast du den siebzig Altesten Vo Geist des Mose mitgeteilt,
dass T: dein Volk mMIit ihrer 1  € leichter zu führen vermochte. Den Söhnen Aarons hast
du Anteil gegeben hohen Amt ihres Vaters, damit die Zahl der Priester des en
Bundes genügte für die 'pjer Im eiligen Zelt, die HUr Schatten und Vorausbild
des kommenden Heiles

Vgl AT Typologie.
AUX Das Ite Testament un seine Lebensordnungen. 2’ 1/8

Ebd., 180T A ı Er o C N Die Weihe des Bischofs, der Priester un: der Diakone, 5
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Bel der Diakonenweihe®:
Deinem Namen dienen, hast du das dreifache Dienstamt gestiftet Un ausgestalttet
mit eiligen Gaben, WI1IeE du schon Im Anfang die Sohne des evV1 DE Dienst ersten
eiligen Zelt dir rwahlt hast

Interessant ist, dass die sogenannten Modellansprachen“ sowohl für die Priester- wI1e für die
Diakonenweihe keinen der alttestamentlichen I1ypoi aufgreifen, sondern die ufgaben dieser
beiden Dienstämter In durchaus postkonziliarer Sprache beschreiben

Bel der Bischofsweihe* ist der einz1ıge altestamentliche Hınwels dieser: „Von Anfang ast
du das heilige olk der Kinder Tahams auserwählt:; du ast Vorsteher un Priester einge-

und eın Heiligtum Nn1ıe ohne Diener gelassen. ”

Vorschlag eınes Weihegebetes tür riıester

Anlässlich einer Priesterweihe iın Innsbruck 1994 wurde dem 7ABBE Weihe eingeladenen Bischof
eın der oben aufgezeigten Sachverhalte DEU formuliertes Weihegebet vorgelegt. Der Bı
schof1e CS für bedenkenswert: dennoch hat jenes Aaus dem Pontifikale verwendet. FAa
Dokumentation se1 CS ler angeführt.

Steh UNTNLS bei, allmächtiger, ew1iger ott.
Du hast UNS Menschen als Deıin Gegenüber geschaffen. Seit Beginn der Schöpfung und
schon Vor UNSeTeETr Geburt gehs Du auf UMNS und UMNS e1IN, mit dir In Beziehung

Lreten, hbei Dir ist 'alt und efreiung suchen.
Auf vielfältige Weise durften WIr hisher erfahren, WEr Du hist: e1in Gott, der sich UNS

hinden will, e1n Gott, der UMNS anbietet, UNS aufzurichten und begleiten auf dem Weg
einem sinnvollen, erfüllten en

UNCI viele verschiedene Menschen hast du bisher UNS gesprochen; ım en Bund
A Abraham, Mose, Propheten und Prophetinnen und viele andere Frauen und

Männer. 1ele Boten und Mittler hast du UNMNS geschenkt, die durch ihr en ZeugZnis
gaben, ASS MUTC ich und In Dir und mıit Dıir das Leben stärker ist als der Tod, die
Zuversicht kraftvoller als alle nNYS und BesorgnI1s.
Am eindeutigsten und unüberbietbarsten hast Du UNS gesprochen durch Jesus Von

Nazareth. In Ihm wurdest Du UNS leibhaftig gegenwärtig.
Er wurde ZU. Urbild eines Priesters, VoNn dem CAN el „Wiır haben Ja nicht einen Ho-
henpriester, der nicht mitfühlen könnte mi1t UNserer ChAwWwAache, sondern einen, der In
em wWIe WIr In Versuchung geführt worden SE aber nicht gesündigt hat (Hebr 4’ 15)
Er ist fähig, für die Unwissenden und Irrenden Verständnis aufzubringen, da auch
der Schwachheit unterworfen Ist. €52} SO begannen die Menschen freier At-
Men, enn SIe sich vVvon Jesus und seinem Geist anrühren ließen, andere wurden fähig,
sich aufzurichten und das au erheben, wieder andere ekamen die Kraft, UMZU-
kehren und Neu anzufangen.

Ebd., 146
Ebd, 75 17

12 Ebd.,
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Zahlreiche Apostel, Männer und Frauen ehrten und folgten ESUS nach. ESUS
sandte sS1IE UUÜS, gab ihnen seinen (G(eist und machte S1e Priestern nach seinem Ur-
bild Botinnen und Zeugen, ASS D, Gott, In der Geschichte jedes Menschen und In
der Geschichte der Welt hleibend da bist, UÜTLS halten und befreien willst.
Auf unterschiedliche Weise en seither Christen versucht, dieses ihr Boten- und Zeu-
gin-dein en Unter diesen hast Du, Gott, ImMMer wieder auch solche Menschen
erwählt, die den Weg des hesonderen Priestertums als ihren Weg der Nachfolge entdecken.
Wıe schon die Apostel manchen geisterfüllten Menschen diean auflegten, damit S$1e
auf den SUHZEN Welt die TO, OLscha verkündeten, geschieht dies auch In der Ira-
dition der Kirche his ZU heutigen Iag In der sakramentalen Feıer der Priesterweihe.
Darum danken WIr Dir, Herr, dass Du auch heute UNMNS solche Menschen gibst. Wır
hitten ich 10 den heiden Kandidaten284  Rudolf Schwarzenberger  Zahlreiche Apostel, Männer und Frauen kehrten um und folgten Jesus nach. Jesus  sandte sie aus, gab ihnen seinen Geist und machte sie so zu Priestern nach seinem Ur-  bild: zu Botinnen und Zeugen, dass Du, Gott, in der Geschichte jedes Menschen und in  der Geschichte der Welt bleibend da bist, uns halten und befreien willst.  Auf unterschiedliche Weise haben seither Christen versucht, dieses ihr Boten- und Zeu-  gin-Sein zu leben. Unter diesen hast Du, Gott, immer wieder auch solche Menschen  erwählt, die den Weg des besonderen Priestertums als ihren Weg der Nachfolge entdecken.  Wie schon die Apostel manchen geisterfüllten Menschen die Hände auflegten, damit sie  auf den ganzen Welt die Frohe Botschaft verkündeten, so geschieht dies auch in der Tra-  dition der Kirche bis zum heutigen Tag in der sakramentalen Feier der Priesterweihe.  Darum danken wir Dir, Herr, dass Du auch heute uns solche Menschen gibst. Wir  bitten Dich: gib den beiden Kandidaten ... und ..., die sich für dieses Amt zur Verfü-  gung stellen, die priesterliche Würde. Gib, dass sie festhalten an dem Amt, das sie aus  Deiner Hand empfangen. Dem Volk Gottes seien sie wahrhaftige Mittler, damit Deine  Halt und Befreiung gebende Botschaft auch heute leibhaft gehört, erfahren und gefeiert  werden kann.  Das erbitten wir durch unseren auferstandenen Herrn und Bruder Jesus Christus, der  mit Dir lebt und herrscht in der Einheit des Heiligen Geistes von Ewigkeit zu Ewigkeit.  Dazu ist zu bemerken: Dieses Weihegebet ist zwar „neuzeitlich“ formuliert, doch entspricht  es nicht der Struktur eines solchen. Die anamnetischen Elemente sind sehr individuell und  christologisch; aber das entscheidende epikletische Element wird so verkürzt, dass man es  kaum erkennt. Die Intercessio fehlt ganz.  Zudem scheint eine Aussage absolut falsch zu sein: dass der Priester als Mittler bezeichnet  wird. Denn nach Hebr 8,6; 9,15; 12,24 ist allein Jesus der Mittler!  Solche Versuche machen meines Erachtens eine theologisch korrekte und verkündigungs-  gerechte Revision der bestehenden Weihegebete dringlich.  Resümee  Die Konstitution über die heilige Liturgie hat in Art. 21 gefordert, dass „Texte und Riten so  geordnet werden, dass sie das Heilige, dem sie als Zeichen dienen, deutlicher zum Ausdruck  bringen, und so, dass christliche Volk sie möglichst leicht erfassen [...] kann.“  Was bei der Revision der Riten erfolgt ist, steht m. E. in der Textierung der Weihegebete  noch aus.  Literatur  HALL, Stuart George: Art. Typologie, in: Theologische Realenzyklopädie. Bd. 34. Berlin 2002,  208-224.  LENGELING, Emil Joseph: Die Theologie des Weihesakramentes nach dem Zeugnis des neuen  Ritus, in: Liturgisches Jahrbuch 19. 1969, 142-166.  Messbuch. Für die Bistümer des deutschen Sprachgebietes. Authentische Ausgabe für den li-  turgischen Gebrauch. Hg. im Auftrag der Bischofskonferenzen Deutschlands, Österreichsund die sich für dieses Amt ZARHE Verfü-
SUHS stellen, die priesterliche Ul Gib, dass sie festhalten dem Amt, das sSIE AUS

Deiner 'and empfangen. Dem Volk Gottes seien S1ie wahrhaftige Mittler, damit Deine
alt und Befreiung gebende OLSCHAa auch heute leibhaft gehört, erfahren und gefeiert
werden kann.
1ASs erbitten WIr UrC UNSETEN auferstandenen Herrn und Bruder Jesus Christus, der
mit Dıir eht und herrscht In der Einheit des eiligen Geistes Von wigkeit Ewigkeit.

Dazu 1st bemerken: Dieses Weihegebet ist ZWAar ‚neuzeitlich‘ formuliert, doch entspricht
nicht der Struktur eines olchen Die anamnetischen Elemente sind sehr individuell und

christologisch; aber das entscheidende epikletische Element wird verkürzt, ass I1all

aum erkennt. DIie Intercess10 SAlZ.
em scheint eine Aussage absolut falsch sSe1IN: ass der Priester als Mittler bezeichnet

wird. Denn ach ebr 8’63 9:15; 12,24 i1st allein Jesus der Mittler!
Solche Versuche machen mel1nes Erachtens eine theologisch korrekte und verkündigungs-

gerechte Revision der bestehenden Weihegebete dringlich.
Resumee

Die Konstitution ber die heilige Liturgie hat 1ın Art: 24 gefordert, dass „Texte und Riten
geordnet werden, dass s1e das Heilige, dem S1e als Zeichen dienen, deutlicher ZU Ausdruck
bringen, und 5: dass christliche 'olk S1e möglichst leicht erfassen annn  €

Was bei der Revision der Riten erfolgt ist, steht m. E 1ın der Textierung der Weihegebete
och aus

|ıteratur

HALL: Stuart George: Art Typologie, 1n Theologische Realenzyklopädie. Berlin 2002:
208—-224

LENGELING, Emil Joseph: Die eologie des Weihesakramentes ach dem Zeugnis des
Ritus, 1n Liturgisches ahrDuc. 19 1969, 142166

eSsSsDuUC Für die Bistuüumer des deutschen Sprachgebietes. Authentische Ausgabe für den li-
turgischen eDrauc Hg 1m Auftrag der Bischofskonferenzen eutschlands, ÖOsterreichs
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und der chweiz SOWI1Ee der Bischöfe VoNn uxemburg, Bozen-Brixen un Lüttich Teil
Das eSSDUC. deutsch für alle JTage des Jahres außer der Karwoche. Einsiedeln u a. | 1975
(Die Feler der eiligen Messe).

PAUL \VÄR Apostolische onstitutio Pontificalis Romanı (18 1n Acta Apostolicae
Sedis 60 1968, 569-—-573; deutsch ENNINGS, Heinrich / Martin KLÖCKENER (Hg.) Do-
kumente ZUT Erneuerung der Liturglie. Dokumente des Apostolischen Stuhls 9063-—
973 Kevelaer 1983,; Nr.

Pıvus A GER Apostolische Konstitutio Sacramentum Ordinis (30 11 1n Acta Apostoli-
CaC 15 40 1948,; DEn

VAUX, Roland de Das Ite Testament und se1ine Lebensordnungen. [Übertragen AaUus dem
Französischen VOINN Lothar HOLLERBACH. | Band Heer un! Krlegswesen. Die religiösen
Lebensordnungen. Freiburg/Br. 962

Die el des 1SCHOTIS, der Priester un der Diakone /weite Auflage: Hg 1mM Auftrag der
Bischofskonferenzen Deutschlands, Österreichs und der chweiz SOWI1E der (Erz-)Bischö-
fe VoO  — Bozen-Brixen, Lüttich, Luxemburg un Strafßburg. Irier 994 (Pontifikale. Für die
Bistumer des deutschen Sprachgebietes. 1)
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Berichte und Notizen
Liturgie(wissenschaft) 1bel

Osterreichischer Liturgiebischof | eichttTried orasentiert das MeUuUe ekutuonar

Weihbischof Dr. Anton Leichtfried, se1it Anfang November 2018 der eUEC Referatsbischof für
Liturgie In Österreich, prasentierte das CHC Lektionar 1m Rahmen einer Pressekonferenz

November 1ın Wıen „Es ist eine große Chance, mıt der Einführung der Lektionare ein1ıges
überdenken, auch für die konkrete liturgische Praxıs 1in einer Pfarrgemeinde. Auch ELW

NEU beginnen, damit der Stellenwer des Wortes (Gottes hervorgehoben wird”, betonte der
Weihbischof. Die revidierte Einheitsübersetzung un SOM auch der dem Lektionar
zugrunde liegende ext se1 nicht 11UT “auf neues anı der Bibelwissenschaft, SacNAlıc.
richtiger, konsequenter un:! achtsamer gegenüber dem Judentum , sondern darüber hinaus
auch iıne „gut gelungene Aktualisierung” des biblischen lextes 1n die Gegenwart hinein. SAT=
gleich stelle die Neuübersetzung i1ne „‚wohltuende Irritation” gerade auch für geübte eSsE-
rinnen und Leser, Lektorinnen un! Lektoren „liturgischen Halbschlaf“ dar. Man So.
über die Neu un: anders übersetzte Texte „stolpern” und sich dadurch erneut un! intensiver
mıt dem ext befassen.

[)Das LNEUC Lektionar wird ersten Adventsonntag 2018 eingeführt. Fur die konkrete E1In-

führung des Lektionars empfehlt der Öösterreichische Liturgiebischof den Pfarren eın

eigenes Begrüfßungsritual, Urc welches der e ie ext als „Wort des lebendigen Gottes“ SC-
ührend 1ın die Pfarre aufgenommen werden sSo AIn besonderes Buch verlangt ach einem
besonderen (Urt un einer besonderen Einführung ‘ — Weihbischof Leic  TIeE

Das Österreichische Liturgische Institut un das Österreichische Katholische Bibelwerk
bieten Vorschläge ZULT Gestaltung des Gottesdienstes bei der Einführung des uen Lektio-
Nars https://www.liturgie.at/rund-um-das-neue-lektionar.
Festliche Abschiedsvorlesung Von Grazer Liturgieprofessor
Am November 2018 1e Univ.-Prof. Dr. Basilius Groen, Leiter des Instituts für 1 ıtur-
giewissenschaft, Christliche Kunst und Hymnologie, dem Titel „Streitzuge un: Reise-
gCHh Liturgische, ökumenische un interkulturelle Perspektiven‘ 1m Meerscheinschlöss] in
(ıraz se1ine festliche Abschiedsvorlesung. Vizerektor Peter Scherrer, an Christoph eil
un zahlreiche Professorinnen un! Professoren übermittelten 1ın ihren Grufßworten den
ank der Universität Graz,; der Katholisch-Theologischen bzw. der Diözese (Jraz-
Seckau un würdigten das irken VON niv-Pro Basilius Giroen. Prof. (Giroen betonte In
seinem Dankeswort, dass viele seliner bisherigen akademischen Tätigkeiten weiterführen
werde, nicht 11UT 1ın der Liturgiewissenschaft, Ostkirchenkunde, Okumene un UN  ():Ar=
beit, sondern auch In ezug auf Griechenland un se1ine Kultur- un Literaturgeschichte. Am
Ende des Abends prasentierte Univ.-Prof. Dr. Peter Ebenbauer, der seit Oktober 2018
auch die Institutsleitung übernommen hat, die In gedruckter Form vorliegende Abschieds-
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vorlesung. Die Broschüre annn ber das Institut für Liturgiewissenschaft, Christliche Kunst
un Hymnologie este werden.

Basilius (Bert) acobus Giroen (geb 1953 In den Niederlanden wurde 2002 Zu ordent-
lichen Universitätsprofessor für Liturgiewissenschaft und Sakramententheologie SOWI1E EL

Leiter des Instıituts für Liturgiewissenschaft, Christliche Kunst un Hymnologie der Karl-
Franzens-Universität (Jıraz ernannt. Im Jahr 2007 wurde auch ESCO-Professor für den
interkulturellen und interreligiösen Dialog in Südosteuropa. em ist CF Gastprofessor
Pontificio Istituto Orientale 1n Rom In selner Forschung un seinen Publikationen beschäf-
tigt CT sich mıiıt Ritualen für Kranke un:! Sterbende: Antijudaismus; Liturgiesprache un
die Moderne; rthodoxie und Okumene: moderne griechische Lıiıteratur. Quelle: arl-Fran-
zens-Universität Taz

Auszeichnung der Bayrischen Benediktner-Akademie für Bischof Kapellari
Im Rahmen der Jahrestagung der Bayrischen Benediktiner-Akademie e V. L0 November
2018 ın Augsburg wurde der emeritierte (Girazer Bischof, ehemaliger „Liturgiebischof ” und
stellvertretender Vorsitzender der Österreichischen Bischofskonferenz Dr. Egon Kapellari
als Ehrenmitglied der Akademie aufgenommen. Der Präsident der ademıle, Dr. Korbinian
Birnbacher OSB, Erzabt der Salzburger Erzabtei St eIer, betonte In seliner Laudatio WI1Ie
Kathpress auch berichtete Kapellaris Wertschätzung für die Leistung der en insgesamt
un der Benediktiner 1m Speziellen SOWI1E seinen Einsatz für Europa, es nliegen, die auch
die Bayrische enediktiner-Akademie unterstutze. „Obwohl historisch kenntnisreich un!
gebildet, en S1ie dabei n1ıe ein rückwärts gewandtes Welt- oder Menschenbild vertreften;
sondern STeits einen offenen Dialog mıt der Gegenwart, mıiıt den Menschen uUuLNseIer eıit un
Welt epfl  t» Erzabt Birnbacher.

Der Bayrischen Benediktiner-Akademie ehören 185 Mitglieder Bischof Kapellari WUlL-

de als siebtes Ehrenmitglied der Akademie aufgenommen.

„Nobelpreis der Theologie” für Professorin der Universität Wien

niv-Pro Dr. Marilanne Schlosser, Professorin für Theologie der Spiritualität, rhielt
Samstag, I5/ November 2018 den renommılerten Preis der vatikanischen „Stiftung Joseph
Ratzinger ened1ı der auch als „Nobelpreis der eologie” bekannt 1st. Wilie Kath-

auch berichtete, bezeichnete Kurienkardinal Gianfranco Ravasıl, Präsident des Päpstli-
chen Kulturrats und itglie des wissenschaftlichen Beılrats der Stiftung, Prof. Schlosser bei
der Bekanntgabe der Gıewinner als herausragende Kennerin der frühkirchlichen und mittel-
alterlichen Theologie. Er hob Schlossers Forschungen Bonaventura (1221-1274) hervor,
über den Joseph Ratzinger 959 se1ıne Habilitationsschrift vorgelegt hatte

Seit 2004 leitet Frau Prof. Schlosser das Institut für eologie der Spiritualität der Katho-
lisch-Theologischen der Universität Wien. 2014 wurde s1e Von aps Franziskus Zu

Mitglied der Internationalen Theologischen Kommıissiıon ernannt. Schlosser gehört auch der
2016 VO aps einberufenen Kommission 7ZÄUAE Geschichte des Frauendiakonats S1ie ist
itglie der 1heologischen Kommission der Österreichischen Bischofskonferenz un era-
erın der Glaubenskommission der Deutschen Bischofskonferenz.
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Frau Prof. Schlosser ist ach der Französin Anne-Mariıie Pelletier die zweıte Frau, die diese
renommıierte theologische Auszeichnung erhält /weiter Ratzinger-Preisträger ist heuer der
bekannte Schweizer Architekt Marıo a) Mitglied der Päpstlichen ademıle der schönen
Künste. Der Preis ist Je miıt uro dotiert.

L-— oren esen en

Die richtige Betonung biblischer Ortsbezeichnungen un: Personennamen ann auch für CI-

ahrene Bibelleser/innen bisweilen ıne Herausforderung darstellen war en die Deut-
sche Bischofskonferenz, der Rat der Evangelischen Kirche 1ın Deutschlan: und die Deutsche
Bibelgesellschaft 1mM Zuge der gemeinsamen Arbeit der Einheitsübersetzung (1980) eine
egelung ZUTr Schreibung un Aussprache biblischer Eigennamen vereinbart, doch sind diese
„LOccumer Richtlinien vielerorts nicht ausreichend bekannt ussten S1e Z eispiel, ass
die etonung bei „Ahiram' auf der ersten e7 alsO auf dem ”A3 jegt, bei .Ahira‘ jedoch auf
der zweıtene also auf dem S 1« ?

Um die a nicht Ur für Lektor/innen! vereinfachen, hat das Bibelwerk eine
Handreichung erstellt, welche die Ausspracheregelungen auf Basıs der „LOccumer Richtlini-
en  CC zusammenfasst und auf www.jahrederbibel.at als PDEFE-  okument gratis ZU OWN103|
bereitsteht.

{[Diese seit Herbst 2018 zugängliche Omepage den drei „Jahren der Bibel“ bietet noch
viele welıtere Hilfsmittel, 1pps un Materialien rund die Arbeit miıt der Bibel ugleic
dient S1e als zentrale Plattform ZUT Sichtbarmachung er Veranstaltungen und Initiativen 1ın
den Bibeljahren 1ın Sahnz Österreich. Hier en S1ie Bildungsangebote VO  - Einzelvorträgen
bis Lehrgängen, aber auch Informationen Ausstellungen, Reisen oder Veranstaltungen

Schnittpunkt VOIl un: Kunst/Kultur. DIie Weiterbildungsmöglichkeiten sind breit
gefächert un richten sich Bibelinteressierte 1m Allgemeinen ebenso WI1e Multiplikator/
innen ıIn Pfarren, Pastoral oder Bildungseinrichtungen 1m Speziellen.

Ein besonderer Schwerpunkt des Veranstaltungsangebots wird dabei auf den Lektoren-
dienst gelegt, bringt doch die Einführung der revidierten Einheitsübersetzung hörbare Ver-
änderungen 1m Gottesdienst mıt sich, die einer Vorbereitung edurien Das Bibelwerk
und die Pastoralämter der Öösterreichischen DiöOzesen bieten deshalb Lektorenschulungen 1ın
unterschiedlicher ange un Intensität un haben auch hilfreiche Begleitmaterialien C1I-

stellt
Darüber hinaus en S1e auf www.jahrederbibel.at dem Motto der Bibeljahre entspre-

en! nregungen, hören, lesen un das eigene en davon berühren lassen.
So hoffen WITF, vielfältige Zugänge ZU „Buch der Bücher“ aufzumachen, damit CS NEUu als
lebendige Grundlage kirchlicher und persönlicher Lebensvollzüge 1Ns Bewusstsein komme.



ıturgie 1m Fernkurs
IDIie ıturgie besser verstehen
DIie ıturgle bewusster mitfeiern
Auf liturgische Dienste vorbereiten

iturgie Im Fernkurs richtet sich d alle, die den
Gottesdienst

besser verstehen
sachgerechter beurteilen—/ intensiver mitfeiern möchten/A—eD iturglie 1m Fernkurs

informiert umfassend und zuverlässig ber
den katholischen Gottesdienst
vertieft das Verstärndnis für die iturgie
vermittelt die Kenntnisse, die für einen 171
turgischen Dienst benötigt werdenV motiviert bewusster und tatıger Mitfeier
des Gottesdienstes

‚iturgie Im Fernkurs beinhaltet NCUC, omplett überarbeitete Lehrbriefe,
lie Durchführung praktischer UÜbungen unter Anleitung eines Mentors bzw.
lner Mentorin, SOWIE das Angebot /A85E Teilnahme Studienwochenenden.

.ıturgie ImM Fernkurs dauert ın der ege onate Der instieg ist eweils 1mM
pri und 1mM Oktober möglich
‚iturgie Im Fernkurs ann mıiıt einer Teilnahmebestätigung der mıiıt einem
‚eugnis abgeschlossen werden.
Jähere Information:
Ysterr. Liturgisches Institut der Deutsches Liturgisches NsUutu
bostfach Postfach 2628

alzburg D-54216 Irier
Tel- -94808-0el 0662/844576-34;

\axX 0662/844576-85; Fax- -94808-33
-Mail oeli@liturgie.at E-Mail dli@liturgie.de
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